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Vorwort. 



Die Au%abe, deren Ausarbeitung der Verfas- 
ser utttemomnien hat^ war in dem Wunsch begrftn« 
det, die vielen neuen^ zum Theii widersprechenden 
Angaben, mit welchen die menschliche Physiologie 
durch die mikroskopischen Untersuchungen berei- 
chert worden is^ gesammelt und gepräft m sehen. 
Die Forderung des Sammelns ist die leichtere. An- 
ders verhalt es sich mit der Prüfung. Alle einzelnen 
Aioigaben mit dem Bfikroskop durchzuprüfen, ist schon 
für sich dem Einzelnen fast unmöglich; dazu kommt 
die Stellung des Yerfiissers als eines Studirenden» 
welche ihm gebot, seine Uebung in mikroskopischen 
Untersuchungen nur so weit in Anschlag zu brin- 
gen, als er sich im Allgemeinen mit der Art und 
Gräuze jener Untersuchungsweise bekannt gemacht 
hatte, so dass er weder frühere autorisirte Anga- 
ben anzugreifen, noch selbst neue von Bedeutung 
hinzuzufügen vermochte. Die zweite Seite der Prü- 
fung bezieht sich auf den wissensdiafllichen Werth 
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der AogabMf Was der Verfiuwer hierin geleistet 
habe, wUssen Andre ratscheiden; wenn in den aiU 
gemeinen Uebendchten nodi viel Fiagmentarisches 

ißt, so mag dies», wenigstens zum Theil, durch die 
Lücken der Beobachtungen entschuldigt werden. ^ 
Der Verfasser hat es versucht, in den Wissenschaft* 
liehen Resultaten der mikroskopischen Forschungen 
auf eine neue, wesentliche Seite der tliierischen, 
und insbesondere der menschlichen Physiologie hin« 
zuweisen. 

Tübingen, im Februar 1840, 
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Krster Absclmitt« 

Von den organischen • Systemen. 



Von der fötalen Entwicklung; der 
ors^anisclien Systeme. 

§. 1. 

Die oi'g;anischeii Systeme können beim Erwachse- 
nen nicht nnmitfelbar, sondern erst dnrch vielfiUti^ Unter- 

snch'ung^ zur Anschauung gebracht werden. Im Fötus 
entwickeln sie sich aus der nrspiiuiglich einfachen Keim- 
schichte, und es ergibt sich hiebei zugleich die einzige 
natnrgemässe Eintlicilung dei-selben. Die Stufe, von wel- 
cher jeiie Entwicklung ausgeht, ist das Erscheinen der 
ersten Spur des Indiriduellen Lebens; sie geht aus den 
Akt der Befrnchtnng anmittelbar hervor, und kann hier nur 
kurz als eine vollendete dargestellt wei'den >). 

Das ganze Ei ist zur Zeit, wo die organischen Systeme 
Sich in ihm entwickeln sollen, von dem durchsichtigen glatten 
Chorion umgeben. Anf dirses folgt eine dünne Kiweiss- 
schichte, hierauf vielleicht eine dimne Dotterhaut, und end- 
lich die von der sackförmigen Ketmhaut umschloMene^ 
haibflnssige Dottersubatanz ; die Kelmhaut besteht aus gros- 
aen» eckigen , je mit Einem Kern versehenen Zellen toq 
0,0156 p. L. Im Durchmesser, welche lidit gedrangt xm 
die ganze Dottermasse herliegen. 

KökTUü, MikrotkopUctie For«cltuiij(fa. 1 
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Diese Entwtcklun^sstafe erreicht das Ei erst In der 

Gebännutter; diese seihst schwitzt die Nest haut aus, 
welche sich beim Eiutritt des Eis nach innen stülpt, um 
das Ei bciitelförmi^ aufzunehmen : die Lücke, welche durcli 
diese Einstülpung entsteht, wird durch ein neues Gebiidy 
die Decidua serotinai vom Utema auS| erganit. 

') Vgl. §. 174. 175. 

. • An einer Stelle der membranartig; die gänze Dotter« 
Substanz umgebenden Keim haut bildet sich ein kreiafdr* 
miger Fleck, welcher dunkler erscheint, nit4 aus einem 
achlldartig sich erhebenden stärkern Aggregat Ton Kdmera 
besteht, das in der Mitte etwas vertieft und heller, am 
Umkreis wallartig erhöht tnid dunkler ist; seine Zellen 
lassen deutlich einen kleinen dunkeln Kern erkennen. Die- 
sen Fleck nannte Coste die Tacltc embryonnatre , den 
Embryonalfleck; ausser jenem haben besonders IL 
Wagner und Bischoff denselben beschrieben. 

Durch die Entstehung des Embryonalflecks wird dl« 
Keimhant In einen centralen und penpherlsdien Thell ge- 
schieden. Jener entwickelt sieh zum constanten Leib des 
Embryo, dieser zu eiiieui vori'iberji^ebenden Gebilde. Wie 
der Embryonalfleck isich schildartig erhebt, so fanj^t er 
nach Bär ^) und Coste an, sich von dem die Dotter* 
Substanz umfassenden Theil der Keimhant abzuschnüren, 
nnd mit dem Fortsehrelten dieses Processes wird der Schild 
zum eigentlichen Embryo.^ der ahgeschnärte Thefl sam 
Nabelsack. 

*,) CosTK, Etnbryogenie coniparee. Bruxell. 1838. p. 24. R, Wagner, 
Lehrbuch der Physiologie 1839. p. 97. 98. BiscffOFF, ibid. p. 99. ff, 
— ^) Bin über Eatwickluagsgesciiichte der Thiere. 2. Thl. 
' 1837. p. 190. 

$. 5. 

' Mit dles^ VerRnderun^ehi der Form gehen StTuktnr- 
ipeiraBdeniiigen. parallel. Schon yor Jeder Spur Vota Ab- 
admürung wfard die mspr&qjlidi 'dsfkckeKdttlhlMü tu swd 
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Blatter g^älteiij nach BaA In dä4 Vegetative und ani- 
malische, nach Pander, Valentin nn«! Bobbag« in dan 
seröse und das Sehlelmblatt Das veg^etatiTe 

Blatt ist dein Dotter zugewendet und iimg^ibt Ihn rin^s als 
Nabelblase, das aniinale Blatt liegt aussen und scheint auf 
die Tache embryonnairc beschränkt zu seyn. — Im vege- 
tativen Blatt fand Valentin ^) nicht sehr dicht gedrängte 
Kugelchen von 0,0024 p. L. Durchmesser. Schwann und 
liaeh ihm R, Waonbr ^) beschriehen darin Kngeln ton sehf 
Verschlediener Grösse und mannigfaltige«! Ansehen, tvelche 
RcnwANN ffir Zeilen erklärte. Sie endialten eine dnrehslch* 
lig« Fliissigkeit und verschiedenartige Körnchen, fast immer 
auch eine durch dunkle Umrisse ausgezeichnete Kugel, 
ausserdem auch oft eine feinkörnige Substanz; ziemlich 
locker und wenig abgeplattet liegen sie in einer struktur- 
losen, zälicn Substanz, welche ausserdem noch gan2 dunkle 
Kngeln nnd lileine Körnchen enthält; mit der Weiteren- 
ftntwicktong nimmt die Menge der Intercellntarstthstams 
tittd ihrer eigenthumlichen Körnchen sehr ah, so das« de 
Zellen später dicht zusammenliegen. Wo das animalische 
Blatt anfliegt, sah Schwann •'^) im vegetativen bei weitem 
kleinere, ziemlich glcichgrosse, sehr durchsichtige, mit sehr 
kleinen Kügelclien gefüllte, der Kerne entbehrende Zellen. 
— IHe Kügelchen des animalen Blatts sind nach Va- 
tSNTiN 3) einzeln zerstreut, von zierlicher, bestimmt runder 
oder Üttglicher Form, durciisichtig nnd weisi^ 0,00315-^ 
0,004248 p« L. gross. Nach Scnwann nnd WAONiit 
gen tm Anfang die Kfigelehen des animalen Blatts entweder 
als Halbkugeln oder mit dem grössten Theil Ihrer sphäri- 
schen Flächen nach aussen hervor, und enthalten eine 
durchsichtige Flüssigkeit ohne Kern, hernach aber sind an 
einzelnen runde Kerne zu erkennen ; ausserdem enthalten 
Sie eine durchsichtige Flüssigkeit nnd einige lüeine Köm« 
eben mit Molecalarbewegnng. Sie sind dicht gedrfti^ nn4 
mit sechaeckfgen Flächen gegen eiftlmdet abgeplattet $ iwt» 
sehen Ihnen liegt nnr sehr wenig Intereeftoktmibelklife. 

•) Patvder, Beitra{^c rur Entwicklnng«§;e8cbiclite des HülinchenR im 
£i. 1817. p. 11. VALBirnn» Handbuch der Eutwicklungagit^chichte 

1* 
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des Menschen. 1355. p. 150. ff. Eurdach, Ffafsiologie II. Bd. 
2. Aufl. 1837. p. 487. Bär, fiber Entwickiungufcesdiichte 46 C 
100 f. 90S. R. WAom, Pbys. 07. ff. — *> EatwieUungugeädi. 
S07« T *) StnwAHH^ milnrotkopisclie CBtersvcbonj^eB filier düs 
üebereiiifltinnianfi* ia der Sf ruktär oad dm Wacliftliiiiii 4er TUero 
VBd Mensen. 1830. 06—70. R. Wieiaat, Pbye. 131. 

I- 4. 

Die erat In späterer Zeit wirklich trennbaren Keim» 
hautblätter begründen vermöge ihrer ungleiclien Breiteaus- 
dehnnjQg zwei verschiedene 8o<2^enanr]te Höfe, den helleren 
Frucht hof und den D ot ter ho f in jenem entsteht 
iet eigentliche £inbryo, dieser umfasst beim Mühnchen an* 
fang« nor eioen Thell) bei den Säugthieren sogleich das 
Ganze der. Dottersabstanz. Der Fruchtfaof ^ wdcber ans 
dem Tegetativen und animalen Blatt besteht and nach sei» 
ner Ansdehnnng dem Embryonalfleck entspricht, verliert 
bald seine circuläre (iestalt; er wird elliptisch und bekommt 
endlich die Gestalt einer Gnitarre 2); seine grössere Axe 
hat nach Coste ^) immer eine für jede Säugtbierspeeies 
bestimmte Richtung zur Längenaxe des Uterus. 

In der Richtung der grossten Länge des Frachthoft 
erhebt sich beim Hühnchen um die 14. Stunde der Bebrn« 
tung ein Wulst, der PrImitiTstrelfen *). Fast gleiche 
zeitig entsteht an der vom Dotter abgekehrten Fläche des 
vegetativen Blatts eine eigenthümliche Schichte , welche 
gegen die 16. — 20. Stunde als Gefässblatt deutlich wird*). 
Vielleicht bildet dieses auch beim Menschen und den Säug- 
tbieren, wie im bebrüteten £i der Vögel, indem es die 
"UDterllegende Schichte des Schleimblatts nicht ganz bedeckt, 
einen eigenen Hof, den zwischen Fruchthof und Detteihof 
«tngeschobenen Gefässhof wenigstens wurde der Blut- 
kreis, welcher später den Geßsshof befan Hähnchen b## 
^ränzt , bei mehren Säugthieren ^) , naueatlieh von Chviir 
l>ei den Nagern, erkannt Nach Valentin erscheint 
das Gefässblatt aus 0,0132 p. L. grossen, ganz durchsieht!, 
gen, eng zusammengedrängten, und daher abgeplatteten 
Kugeln zusammengesetzt. Wir haben also im animalen 
und. vegetativen Blatt einen peripherischen und centralen 
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Theif, dort die Peripherie des Fruchthofes und den Primi- 
tivfltreifen, hier den Dotterhof und den Gefässhof* 

Die peripherischen Theiie spalten sich ferner nach der 
Dicke. In der Peripherie des animalen Blatts entsteht 
anf diese Wdse *) eine Hautschichte und eine Fleisch- 
aehidite, ans welcher letzteren sich die Bewe^un^org;ane 
entwickeln. Auch an dem peripherischen Theil des vege- 
tativen Blatts, der sich vorzüglicli zum Darmkanal um- 
bildet, wird nach Rathke bald eine Schleimbaut- und 
eine Muskelschichte unterschieden» Die Flcischschichteu 
ttegen also In beiden Blättern gegen eiiwnder, die Hant^ 
adiichten vnn einander abgewendet. 

•) P>NDER, Bcitr. p. 7. fF. Valbntiiv, Entw. G. 157. Bär, Entw. 
II. ]). 67. R. Wag5er, Pliysiol. 68. Joh. Müller, Handbuch der 
Pbyii. des MeMcben. Bd. I. Aufl. 3. p. 155. — *) Coste, Embryo^. 
■ Si. R. Waorbr, Pbjrt. 101. — '> YAhomtit B. G. 155. Bar, 
£. 6. II. 70. Waghbr Fbjs. 60. 101. — *) TAUUinir E. 6. 151,^ 
B2ji, E. G.. n. 68. BmiBACH, Phy«. IL S. A. |>. 487. Waonbii» 
Phy«. 66l — WiGifBR, Pbyii. 128. — Bar, £1 G. IL lOS. — . 
») VALBimir, £. G. $05. — ») Ibid. «87. — •) YAUSFranr, E. G. 
ai7. 343. Bin, E. G, IL 68. — Bei Bvrdach II. 667. 

%. 5. 

Es zerfallt demnach die Keiinhaut des Menschen und 
der. Säu^hicre vermoore ihrer ersten Entwicklung in das 
animale und das vegetative Blatt. Jenes empfängt in sei- 
ner Mitte den Primltivstreifen , dieses den Gefässhof* Die 
Peripherie heider wfard in eine Fleiachschichte und dne 
Hantacbiehte gespalten. — Hleranf ist iAie Eintheilang der 
organischen Systeme begründet. Denn im Primitivntrdfen 
ist die Basis gegeben zu dem wesentlich centralen, ursprüng- 
lich durch eine Linie bezeichneten Nervensystem, in dem 
Gefassblatt zu dem vermöge seiner eigenthümlichen Natur 
ikvsprfinglich kreisf5niilgen Blutsystem ; und dieses sind zwei 
Innere Einheiten. Von den äussern oder peripherischen 
Gliedem aher ist wiederum die doppelte Fleischschichte die 
nach innen gekehrte; und zwar f^hdrt ein Theil dem ani- 
malen Blatt an ; diess sind die willkührlichen Bewegungs- 
örgane, oder genauer: das Kuochensystem mit den^ varicose 
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Faserfl eatiialtendtti MmdMlD. Per • andere Tkell Ist eit 

Eigenthiim des ven^etativen Blatts, und diess sind die Mi!»» 
kein mit c^lindiischcii Faseni. Eben so verhalten sich die 
beiden Hautseliichten : denn die eine, welclie, dem animaleii 
Blatt eigenthüinlich, ganz an dem äussern Uiniaug des J<li8 
lie^t, wird zur äussern Haut; die andere ^ dem yegetatma 
ßiatt eigenthumUcUe aud dem Dotter sng^ek^brtey tut den 
Yorzfig^chst^ SchleimhaHtgeblldeD. Die Aulafe jedee ela- 
seben Systeiaa spaltet sich hernach weiter In die elDcel« 
nen Gewebtbeile, so jedoch, dass jedes System sein eio;en-' 
thümliclies Gevveb für sich behält. Die centralen Systeme, 
das Nerven - und Blutsysteui , ivelciie ursprüng;licli tür sich 
entstanden sind, bilden sicli als wesentliche Gewebtheile in 
alle übrig;en Systeme hinein. Das Zeilg;eweb8yatem aber, 
welches urspmnglich nicht in Einen Punlit coucentrirt er« 
IKhien» bleibt anch ferner ganz in die Fonn der übrigen 
Systeme hingegeben, ohne wie Bivt- und Nervensystem in 
einem besondem Centrum sein ei<;euthümliclies Seyo m . . 
E^'scheinuu^ zu bringen. 



MI. 

Tou den org:aiitecheii Systemen Im 

£lnzelneH. 

l) VoiD Nervtjiisy&teüi. 

Vollständig entwickelter Zustaa.tl. 
%. 6. 

Schon dejf erste Blich, selbst dc^ unbewafifueten Au^es^ 
UmJ^ 4^11 ▼enchiedenes A.usbi'eitangen des. Nenrensystems 
^nV irrige Stmhtor erhennen. Dieses Verhaken hat im* 
All(genieinen sdion Malpiohi ^) beim Gehirn beschrieben. 

Ueber die feinste Struktor der Fasern theiten sieh die 
Ansichten der verschiedenen Beobachter hauptsächlich in 
Kj^^ea y Yon welchen die einen alle Nervc^ubstanz. 
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aus primitiven Kügelchen bestehen lassen, die andern pri> 
mitive Nervenfasern annehmen. Unter den Vertlieidigern 
der eraten Ansicht ist als der älteste Della Torre zu 
Hennen nach ihm wäre die Substanz der Nerven und 
des Gehirns und Rüclienmarks nur eine Anhäufung von 
«nsäblig;en, dttrchsichtig;en, in einer Flüssigkeit sehwlmnien- 
4i» K^gfldpM. Prochasgi langaet dlfse ftli^gkeit: 
4le Nenrensvbstanzr sey ein Brei Ton nnsüliligen, elastisch 
unter sieb zusauimenhängenden Kügelchen. Nach Baur 
und Home *) bestehen in den Centraiorganen wie in den 
Nerven die feinsten JT^sern aus weissen halbdurciisichtigeu 
Kügeicheo vimi vd^n— -tiW ^* ^' l^arcbnesser, welche durch 
die Einwirkung von Wasser sichtbav lirerden, uwi duveh elye 
IpBMwmm, In der Hitze und Wc^higelel gednnende^ 19 Wt\^ 
Wßw löaVcbe, durchsichtige und silhe Materie Terbunden sin4 

Aich M. £dwards, Dutrochet, Pr^vost und Dumas ^) 
betrachteten als ausgemacht, dass Kügelchen das organische 
£leAient der IServensubstanz seyen. Der cistere insbesondre 
findet iuci'i4i einen Beweis für seine Annahme, dass die 
f^pi^u orgauißc^en JUolecuie der Thiere immer die Gestalt 
von iülgelchett veii ungeßihr O^QO^a IfUlisi. Dnrchn^ haJbten» 

JPeAtost und Domas nehmen ^ier Reihen solelier KiUr 
-gelcheu in den Nervenfasern an, wovon die beiden seitlichepi 
am deutlichsten erscheinen , Wcis jene l^eobacliter einem 
Druck, welchen die mittleren Reihen erleiden, M. Ildwards 
dagegen der röhreniörmigen Gestalt dei* Nervencylinder Lfir 
schreiben mochte. £. U. Wcber aweifeit nicht an der 
Gegenwart van Kägelehen in Gehirn und im äbFtgm Ner^ 
venmark, m^ch ihm besteht die wesentliche Sub^ti^B des^ 
Nervensystems aus sehr kleinen, dicht an einander Hegen- 
den Kügelchen von ungleicher Grösse und unvollkommener 
sphärischer Gestalt, aber immer von geringerem Durchmes- 
ser, als die Blutkörner zeigen ; sie scheinen durch ein durch- 
sichtiges, in Wasser auflösiiches Bindemittel an einander 
geklebt Mit Webxr schUesst sich die Schaar derjenigen, 
welche Kiigelchen als das einzige organische Substrat der 
Hervenfinbstanfls betrachten. 

• Qjtera paisllwB)«- Anpi«t«iod^ 1^99. p. aa — *).?auc|iA9CA; 
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' opp. miiiora. I. p. 318. — lhu\. 312. IT. T. VI! FiV. 6-11. — 
♦> Philosoph, tiansacf. 1818. p. 76. 1821. p. 25. ß. 1824. p. 1. ffj 

— ^) Hkusingkh , Zeitschrift fiir ori;ani8chc Physik. Bd. II, 
p. 283. ff. — HiLDEBKANiiTs tl iiidbuch der Auatoniie des Mea«^ 
•cbeu. 4. .Aufl. von £. II. Wi:£i.u. Bd. I. 2öl ff. 

§•7. 

Schon Leeuwenhök beschreibt im Sehnerven des 
Ochsen und Pferdes eine fasrig^e BesrhafFenheit, die Fasern 
* selbst aber, den Gefässcn g^Ieich, mit langsam fliessenden 
Küg;elchen angefüllt. In der grauen und weissen Substanz 
des Gehirns fand er*'') eine durchsichtige Flüssigkeit weiche 
ans einer Menge sehr kleiner Kiigeldien bestand; diese 
waren von einer grossen Zahl feiner Fasern dorehzogen, 
und netzartig amstriekt, weiche L. anfänglich für Gefasse 
hielt. Entschieden sprach sicli erst Fontana ^) für die 
Fasern der ^ervensubstanz aus. Der mittlere Theil eines 
Nerven schien ihm aus parallelen geschlängeiten Fäden 
zusammengesetzt, und beim Zerreissen gelang es limi, die- 
kleinsten Cylinder unier Wasser abgesondert darznstellfn, 
«ad er nannte sie ursprüngliche Nerven -Cyllnder. Ob er 
diese wirklieh auch im Gehirn sah, ist zweifelhaft, seine' 
darmartig gewundenen Hfrncylinder könnten auf optischer 
Täuschung beruhen. — Seit Fontana liaben viele der bc-. 
deutendsten Physiologen sich für die Existenz von Cy- 
lindern in allen Theilen des Nervensystems erklärt. Reil 
erkannte die Kngeichen für das Produkt einer- optischen 
T&nschnng, und seither haben Trbviranus, Raspail, Ehrsk- 
wao, Kbauss, Laoth, R. Waokbr, J. MCllbr, Schwann, 
Valentin, E. Burdacit, Remak n. A. die piimitiven Fssem 
der Nerven über allen Zweifel erhoben, und sich um die 
nähere j^rkenntniss ihrer Natur verdient gemacht. 

Leeüw. Anatomia et confcniplationes, Lugd. Bat. 1687. p. 102. 103. 

— ^) Id. Anatouiia, Lugrd. B. 168. p. 37. CT. — ^) Ueber da». 
Viperngift. Berlin 1787. p. 365. tf. — *) Mandl, atmtoniie micro-. 
scopique scrie. 1« livr. jNerfs et cerveaa; 1® partie. Par. 1838., 

« 

§. 8. 

Zu den Ansichten der frühern Beobacliter, welche 
ülieraU ii^ Nervenge web Kügelcben als die Grundlage 
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Aiiiialimen, neigt sich Krause ^ noch am meisten hin. Nach 
ihm bestehen die NervenfibriUen ans einer dehnbaren , zä- 
hen, ToUkommen dorchsfchtigen , in Wasser aufldslichen 
Sahsfanz, nnd ans sphärischen, weniger dnrefas1ditig;en, 
• weissen NervenkiE^elchen , welche von jener Substanz zu 
Fibrillen verbunden werden, und zwar so, dass sie sich an 

. einzelnen Stellen berühren, an andern aber weiter von ein- 
ander entfernt sind; eine häutige Bekleidung sey an den 
einzelnen Fibrillen nicht sichtbar. Nach Fontana. dag^egen 
besitzt jeder primitive NervencyUnder eine äussere angleiche 
und höciLrige Scheide; der Cylinder scilbst seheint in einer 
durchsichtigen homogenen Haut eine gallertartige Feuchtig- 
keit von bestimmter Consistenz zn enthalten. Ehrenbergs ^) 
Beobachtungen zufolge lassen schon die dicken Nervenfasern 
des Gehirns und noch mehr die der eigentlichen Nerven, 

- eine innere mid eine äussere, durch Linien bezeichnete Gränze 
der Wandung , und daraus eine innere Höhle erkennen, 
welche im Gehirn immer ganz durchsichtig und wasserhell 
erscheint, bei den Kerven dagegen viel grösser ist, und 
eine weniger durchsichtige, markartige Masse enthält. Die 
röhrenartige Natur der Nervenfasern und ihren krümlichen 
Inhalt hat auch Laltii *) im Allgemeinen bestätigt. Va- 
lentin ^) möchte zwar aus den innerhalb der seitlichen 
Begränzungen parallel verlaufenden Linien nicht gerade 
auf eine Höhle in den Primitivfasern schliessen, hält aber 
fär gewiss, dass die äussere Substanz der Fasern fester 
sey, als' die Innere: denn er l>eobachtete auf queren Durch- 
schnitten das Lumen der äussern Wandungen als einen deut^ 
liehen Kreis und sah bei Compression den Inhalt ausflicssen. 
Später unterschied er wirklich Scheide und Inhalt, ver- 
stand aber unter jener ein zellgewebartiges Gebilde , unter 
diesem eine halbflussige Substanz, welche durch Lichtbre- 
chung ihrem äusf»em Rand parallel eine fehie Innere Linie 
zeige. Auch £. Burdach ^) sah innerhalb jeder Primitiv- 
faser noch zwei mit den sdtlichen Rändern piarallel lau- 
teiule schwärzliche Linien, deren Abstand von der äussern ' 
Beg-ränzung nach ihm l — J vom Durchmesser der ganzen- 
Faser beträgt; aber er erklärte diess Ansehen aus dem- 
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tentheiie staiiter hervoiTag^en , und daher durch tfditireiiex 
eine dunklere Be^räiizung zeigen. Nach E. Burdach ver- 
8clnviiicleu , wenn der Inhalt der Faser körnig gerinnt, die 
innere Begränzung,slii)ien, so dass die köriiig;e Masse hisi zu. 
den äussern reicht; aber diese«! wie 4as körnige An^^hcia 
der zwischen beiden JLiiden gelegpen Bfme für sieh, e»-^ 
IjiwFt fieh gaos leieht aus dem Gerinnen der Seheide selMt 
ui^d 9lMFicht atsQ dwN^^na nich^ g^gen ihre giiateng. faim» 
halb der Organe konnte Bdkuac« nie die Doppeiltnfen er^ 
kennen, und er neiget sich daher zur Vermuthung hin, d^s 
der nach der Peripherie des Cylindera hingelegene Tbeil 
sich nur durcli grössere Zähheit vor dem centralen aus- 
^ichne. Dagegen spricht sich Remak ®} mit völliger Ber 
stlmmtheit für die rohrenartige Struktur eines TheiU det 
l^rlmitivfasern der Nenren ana: die Rohre aey d^itt^dianttg, 
deir lohalt bandartig; nur die Faaern der aymiiathlicheii 
iTevTen entbehren naeh ihni dieser röhrigen l^troktnr. Aneh 
Tbbviramüs ®) konnte in den Cylindern der Marksubstanz 
des Gehirns und des verlängerten Marks, so wie der här- 
tern IServen, deutlich eine äussere Haut unterscheiden, und 
er schloß hieraus, dass die primitiven ]Nerveucy linder bohl^ 
Bohren sey^, nur dieses nicl^t ganz klar, warum er 
den hellem, die Röhre anzeigenden, auf beiden Selten 
lerlanfendeii Saum Inr ita leerem Zwischi^nraant zwisehem 
der umgebenden MemlNran pnd dem mehr zusammengezoge- 
nen Inhalt erklart, in den Röhren des Sympathicip^ l^tte 
nach ihm ebenfalls jener Zwischenraum. 

Schon diese Beobachtungen , wie der eigoe Anblick, 
scheinen für ein Zerfallen der meisten piimitiven Nerven* 
ey linder in Röhre und Inhalt, wofür sich auch J. MüLLsa 
erklärt, fest unwiderspfechlich zu fsengen. Frefiiicb Ist ersl 
in neuester Zelt wieder tou Hsklb behauptet worden, 
die Primitivcyllnder a^^ Im frischen Znstfuid und ohne 
Bernhmng mit Wasser ganz heil und farblos mit eingehen 
Rändern , wie krystallen. Dringe man Wasser hinzu , so 
bleibe die äussere hellere Contur kur^e Zeit sichtbar, im 
Ißima a)^r hi^len s^ch i^u jjQ^^^ $ei^ #i Randes, die^ 
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bekomne der Inhalt ein kriunliches Ansehen. 

^) Anatomie. I. 31. 32. Pocni.ivDORPt Annalen, Bd. 31. 1834. p. Iii, 

— ') Viperag;. 369. ff. 373. — *) Pocgend. Annaien, Bd. 18. 
1833. p. 452. 454. Bd. 31. 1834. p. 122. Abhandlungen der Ber- 
liner Akadomie fürs J. 1834. p. 665. ff. — In Müllkks Arcli, 
für Pliysiol. und Anatomie 1835. p. 6. — • *) Ibid. 1834. p. 406. — 
*) Nova acta uaturae curiosorum Tom. XVIII. 1836 p. 70. ff. 165* 

• *> In 8mman JalirUclierB der MmUefai 1838. Bd. $», ^ SM. 

— ^ WUtAm Avebi tiM.. p. M. FMMsr* nm NoAmtu 
. 1837« Bd. p. 38. 816. — *> Beitrüge snr A^fUlrung der Er* 

eclieinuBgen und Geeetee dee ergemechea I<ebeo»» 8, Heft 1836« 
' p. 88. 38. C — Fbys. I. 608. ff. — <>> W&i^m MMf* 
1838. p. 173. 176. 

J)je Köhra des NemncyliitdüV fcteit^l. »aeh FointäBM 
#UB eiaar einfönnifeii, 8ehr leinen Qaut IAiie)i S8PUi( 
|it sie dnnnbliUify .a« friscben Ncrvfn dnicMfiMg, WHüill» 
]en opak^ mit einer aiyig^elebiieten cnntraktilen Kr»fl b9» 

,gabt, wodurch verschiedene Ausbuchtungen derselben ent-« 
fitehen. Valentin 3) will an der Innern Seite der Nerven- 
'Vi>hreu sogar Flimiuerbewegung^en gesehen liabe» , welche 
zur Fortbewegung des fliissigeii iabalta, also zur Leitiuig 
488 Kervenprpi^ipa diaMn sollen ; was V09t «uhlm AmMh 
tau sn halten sciy, a|^rlnKl in die Augen. 

Ben Inhalt des C^^lindei» bevchrieb Fo^fAHA *) ab 
^iee 4lBn:hsichtige, gallertartige, in Waaser anüdsKcbe Seh» 
Staitz^ welche hie und' da gesprungen nnd in veradMIeMl 
Theilchen abgesondert sey. Nach EHRtNBF.RG ist daa 
Innere seiner varieosen Fasern wasscriieil mit einer leichten 
Tri'ibung, jedoch ohne alle Spur von körniger Absonderung; 
auch beim Zerreisseu jener Fasern bevokerikte CaiRVi^mi 
keinen AusAuas, nnd ninimt daher in ihnen eine zähe durch« 
aichtife Fencbtigkeit an; dagegca Ist naeh Ihm lebelt 
der eylindrischen Nervenröhren deutiicfaer und weniger 
dnrchaichtig , und erscheint Im frischen Znstand als eine 
markige, gleichsam coagulirte, aus kieiiieu, runden, unregel* 
massigen PartikelcUeu bestehende, zuweUen netzförmig: oder 
^tieifig geÜieUl;» AfAfifle, die sich leicht afut. dM 
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Iiervortreiben lässt. Lauth ®) konnte in den Nervenröhrefli . 
bald eine grosse Menge von Kiigelchen, bald eine krüin- 
liche Substanz unterscheiden. Kacli Valentin ") ist der 
liei stai'kerem Druck ausg^epresste Inhalt eine krumige 
Masse, welche theils gesonderte , gebogene Fäden, theüa 
mehr isollrte vnregelinassjge Kdrperchen bildet; im friaebeii 
Nerven selbst Ift der Inhalt hell, forbloa, dll|; nnd dareh» 
flielitig. R. Waombr ^) konnte das Verhalten dea nech In 
der Rohre enthaltenen Nerveninhalts nicht avanftteln ; beim 
Hervordrücken erscliien er in grösseren oder in kleineren 
Klümpchen. Treviranus ^) cliarakterisirt ihn als eine weiche 
oft Kiigelchen enthaltende Materie. Auch Remak ^ ^) pflich- 
tete fr&lier der Ansicht EHasHBERos bei , indem er • in den 
Nervenröhren ein besonderes , bei Erwachsenen weniger 
dnrehslehtiges Mark annahm, das beim Pressen ausflfesse. 
Dagegen besofarelbt er In der neuesten Zelt als bhaH 
der Nenrenröhren ein blasses Band, das überall, wo keine. 
Ausbuchtungen der Röhre vorhanden sind, ziemlich genau 
von dieser umschlossen wird. £s ist ausnehmend durch- 
sichtig, mit einer wenig rauhen, gleichförmigen Obei'fläche. 
und von sehr fester Textur; häufig ragt es nach aussen 
ips dem Lumen der Cylinder hervor, und.iässt sich immer. 
*dweh die Wände der Rdhre hindurch deutUeh beobaehten; 
nur tot es Im Gehirn und Rüdkenmark noeh iM USsser 
«od durchsichtiger als In den Nerven. Seine Ränder selgcn 
sich im Allgemeinen scharf, gerad , parallel, nur zuweilen 
mit kleinen, gestielten Anhängen besetzt, ohne alle nach 
innen liegenden Doppellinien , nur selten , nach starkem 
Druck und an alten Nerven, seitlich mit ziemlich grossen 
l|nglichen Knoten Tersehen. Valentin läugnet durch- 
aus die Eilstenz eines solchen Bands und erklärt fortwäh- 
rend den lohalt der Nervenrdhren Ar ölig, halbifisslg, 
durchsichtig, ohne Längsstreifen, und erst In geronnener 
Fonn einem festen Band ähnlich. Remak dagegen erklärt 
den Schein des Fortrückens eines Marks in den Röhren 
aus der rauhen Oberfläche der Köhren , welche man unter 
dem Neurilem fortschiebe; die kleinen Körperchen, welche 
Msii Druck «nlsngs «nsfilessen, hält er für die abgestreifteir 
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seitlichen Knötchen, welche jedem Cylinder aufsitzen, uihI 
die unre<^elmässigen knglicbten Massen , die bei stärkerem 
Dniok hervortreCeO) kommen nach ihm nicht aus dem Lu- 
men dmr Röhren 9 Mndern sind selbst die Reste der leicht 
MntSrbsfen Rdhren, während die festen , Jedem Dniek 
widerstehenden Bänder unversehrt znriickhliehen. Dagegen 
erklärt Henle das primitive Band Rbwaks für die ihres 
Inhalts beraubte ^Nervenhülle, was er, freilich mit nicht ge» 
nügender Sicherheit, ans Präparaten sclillessen will, an de- 
nen der Uebergang der äussern Conturen der Pinmltivoy* 
linder In die des remakischen Bands unzweifelhaft gewesen 
sey. Der Inhalt der Röhren ist es nach Hesia, welcher 
bebn Druck alr eine krümttche Masse hie und da hervor* 
tritt und sich sn Hänfchen sammelt 

Das Band erschien Reaiak wie aus vielen, sehr 
feinen Fasern zusammenf>esetzt. Diese loii»;itudinale Strei- 
fung liess eine weitere Tiieilbarkeit des Bandes vermuthen, 
und wirklich sah Kemak einigemale ganz deutlich aus einer 
Rohre zwei solche Bander hervorkommen, auch wohl ein 
Band sich anf eine gewisse Strecke fn zwei bis drei Fasern 
spalten. 'Ganz ähnlich verhalten sich die von Remak ent- 
deckten, von Schwann bestätigten, von TAtiNTm aber 
gcläugneten , soliden Fasern des sympathischen Nerven ; 
denn diese sind ebenfalls nach Rkmak^^ nicht röhri^, aus- 
gezeichnet durchsichtig, wie gelatinös, gewöhnlich viel dün- 
ner als die piimitiven Röhren , anf der Oberfläche longita« 
dinal gestreift und viel leichter, als das primitive Band, im 
noch feinere Fasern spaltbar, aber mit .Kn5tehen versehen 
und mit einzelnen Korperchen besetzt Diese Beobachtnn« 
gen müssen zur Vermuthung fahren, dass die primitiven Cy- 
linder Fontanas nicht überall die feinsten organischen Ele- 
mente der ]Nerven seyen**), sondern dass in den Nerven 
des Cerebrospinalsystems je nach den verschiedeoen Punkten 
desselben eine verschiedene Zahl von feinen Fasern in eine 
Rdhre zusammengefasst wird, während die fasern des Sym* 
pathicns ohne solche Röhren miteinander bündelweis sn* 
saramenliegen. TREvnANVs ^^), wiewohl er vom primitiven 
Band noch nichts wusste, spricht eine ähnliche Ansicht aus. 
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Iif manchen Nervencylindem verlaufen nach Ihm der F^anpfÄ 
nach Streifen, welche er als Tiieiltinp^sstriciie des Inhalte be- 
frachtet. In den Cyh'ndern des Spinalnerven eioer Karausche 
voii •^•MSMiillai. Dnrchm.) in denen der Kiemennenren efnei 
SMaaems nad der Schenkelnerven ehiea Kanlaehena, voa 
•^•tM MilL Onrchn., sah er anfh deutiiebste neeh kidner« 
i^enentar -Cylinder, die bei der Karansche 0,0013—0,002^ 
beim Kaninchen 0,0016 Millim. masseii , und beim Brassem 
dannfbrml^ gewunden nnd unter einander vei-schlungen wa-^ 
ren. Im Gehirn konnte Treviranus nie solche Cylinder he* 
•Mtken, ar achlägt für sie 4ea Namen Markcyllnder w. 

■) Viper ngifl 371. — *) Fror, nene Kofis., 1837. Bd. 3. p. 39; 
mxxttis Areh. 1839« p. 148. ObaenratioRM de systeoittiR nei« 
voai ttnictiirs 1838. p. 8. — Reperterlnm der Aaaliirie vai 
PhjiiiolosSe. Bd. 8« 1838. p. 899- — *) TiperSf* P* ff. — 
*) PtooowDORFs Anoal. Bd 88, 1833. p. 458. ff. Abhandlan^ 
der Bert« AJcad. 1. c 885. ff. 701. — *} Mt'ix. Archiv. 1835« 8. 

Nova acta nat. inr. T. XVlIt p. 70 72 — *) Burdachs Phy- 
siologie T. 138. — Beitr. 2. S. 38. flF. — Mirr. Archiv. 1838 
p« 148. ISS. — Fror. n. Not. 3. Bd. 38. ff. 216. Observ. de 
syst, nerir. strurt. 2. ff. — Repertor. III. 76 ff. Hepele, MDl- 
MWis An h. 1839. 173. 174. ~ * Mikroskop. Uiitersucli. p. 179. 
— »*) Vergl. auch J. MüiXEa Physiol. I. 602. — »*) Beitrfige 
3. H. 39. ff. 

5. 10. 

' in Bezng^ auf die Form der primitiven l^erveneylinder 
lintcrachied EmaHtsiio^) streng awischen varicosen nnd ey^ 
lltadriachen. In der granen Subslans des Gehirns traf er 
Kdmchen an, welche dnrch d&nne F^den reihenweis ver- 
bunden waren 5 in der weissen Substanz trat der faserige 
Bau immer mehr hervor, und die kleinsten Fäden wurden 
Schnüren, an welchen in einiger Entfernung Perlen aufge- 
reiht sind, ähnlich; dieselben varicosen Fasern fanden sich 
Im Seh*, Gehör- nnd Genichnerven; alle iibrige Nerven mit 
Ausnahme des gemlsditenSympathicns, bestehen nadi EnaBN- 
ksko ans etnfeeh eylindrlschen Rdhren, welche fn den em- 
pfindenden Nerven mit varicosen gemischt zn seyn scheinen« 
Lauth'*) bestätigte im Allgemeinen diese Angaben; Valen- 
Tm^) beschäftigte sich mit der mlkrometrischen Bestimmung 
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de» biiVchitiefisers der varicosen cylindrischen Fasern. Re- 
VAli^) fugte za EmiitBiiu^a Klassen noch zwei weitere lilnzn, 
WA ^tata die eine feinere, eylindritche, nicht doppelt be^ 
jgritfii^e Faselti, die andeti» Ueberg;ang;sfonnen Tott den vaif« 
cneen zä den r&hrff|;en cylindrischen Faserrt enthftit; In den 
motorischen Wurzeln der Spinalnerven sah er die stärksten 
cylindrischen Fasern bei weitem überwie«;end, und von den 
übrigen die varicosen seltener als die feinem cylindrischen 
und die Ueber^an^fasern j In den aenslbeln Wurzeln war 
die Mehrzahl der Fasern von g^eringeretti Duretiaietter, and 
<dli9 ttenge der feinen cylindrischen , der varicosen und deir 
Vebei'gano^fasera viel grosser, als die der cyllndrischeii 
Markfesem. ftnuiss ^) beschrieb gletchfdin Im Oehim and 
Kückenroarli Nervenröhrchen vom Ansehen der Rosenitränze. 

Schon Kraüsk ^) lioimte nie eine Perlschnurform an 
den Nerventibrillen erliennen, nur an einzelnen Steilen ragte 
eines seiner Kügelchen am Umfange stärlvcr hervor. Noch . 
ImtBchledene^ erklärte TasmaKus ^) die knotige Geatalt für 
keinen wesentlichen Charakter der Hiracyllnder. Die £r- 
Weitervngen und Verengern iig;en sind nach Ihm um so grds* - 
«er und häufiger, je länger das Gehirn nach dem Tod ge- 
legen hat, und je höher dabei die Temperatur der Atmo- 
sphäre war; daher ist diese Form besonders häufig bei 
menschlichen Leichen. Treviranus vermuthet, dass auch der 
Zutritt der Luft zum Gehirn die Form seiner kleinsten Thell* 
chen verändere. Grossen Einfluss hat das Wasser; Blätt* 
dien von Hlmsubstanz ziehen sich darin zusammen; die 
Himcylinder irerkSirzen sich und dehnen sich in die Breite 
ans, indem sie eine knotige Gestalt bel?ommen. Trevira- 
Nus glaubt, dass Krankheiten und andere schädliche Ursa- 
chen ähnliche Veränderungen der Himcylinder hervorbrin- 
g;en. Auf dieselbe Weise erklärt er die Varicositäten der 
primtäTen lldhren der Seh-, Riech- nnd Hörnehren, so wie 
er sie auch unter denselben äussern Elnflässen aih K 
Hbdneens bemerkte. Seine Ansichten thefit E. Burdacr^. 
Auch Valentin^) leitet jetzt die Varicositäten von der Com- 
' ))^*ession der Nerven ab , und bemerkte sie häufig auch an 
peripherischen Theilen des Nervensystems. Rsmak ^ ^} spricht 
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«leb ip Sellien nevctteM Untersiicliiiiigeii Aber die Tarieoai« 
täten Dicht mit gehöriger Bestimmtheit ans; sie sind nach 

ihm sccnndäre Modiflcationen der nrsprün glichen Ausbuch- 
tungen der contraktilen Nerveiiröhren. E. H. Weber**) 
sah bei stundenlangem Liegen der Nerven, wie an verschie- 
denen Theileu ihrer primitiven Cylinder eine durchsichtige 
JSttbstaos hervorquoll, welche Kngelform annahm oder zu 
einem nnregelmiissigen Auswuchs wurde, und wie dleae 
iknschwellaDgen flieh durch läng^eres Liegten, durch Drucken 
and Zerren vermehrten. Auch J. Mollkr ^-), nimmt nicht 
mehr, wie Mher, die Varlcositäten als etwas' Primäres an; 
es ist ihm gelungen , gieichmässige , nicht vai icose Fasern 
bei gehöriger Schonung in feinen Hirnlamellen und in den 
Sinnesnerven zu bcubaciitcn. Er glaubt übrigens mit Kg- 
HAK, dass die leichte Entstehung der Varicositäten ein cha- 
iraktertstisclies Merkmal der Fasern des Gehinis und der 
Slnnesnerven sey. 

>) PoeesRi». Annal. tS33. Bd. 28. p. 46S. ff. AbhandH. der Berliner 
Akadem. för 1834. p. 683: ff. 703. — >) MGujuit Areh. 1835. 
p. 6. S. ^) Ibid 1834. p. 401. ff. — *) Ibid. 1836. p. 14S. ff. 
— ' AiMtoini« der inikroakopiMlien Gebilde p. — *) Poogbud. 
Annal. Bd. 31. 1834. p. 114 116. — Beitr. 2. Heft. p. '3i: ff. 
— ^; Schmidts Jahrb. 1838. Bd. SO. p. S34. — Nova ncta nsrt. 
cur. T. XVin. p. 73. ff. 86. 143. — p,^oR, Not. Bd. 3. 
1837, p. 38. ff. Observ. de struct. etc. p. 2. adnot. — Tnn- 
TiftANUs Boitr. II. 3. 1837. p. 100. *') Phy». I. 3. Aufl. p. 002. 
603. Yergl. 1. Aufl. p. 664. 

S. n. 

Druck und Zutritt der äusseren Ljift bringen, wie schon 
bemerkt, an den primitiven Cyliiidern Varicositäten hervor; 
endlich zerfallen die Nerven in runde Körpercheii Re- 
l|AK ^) bat verschiedene Formen beschrieben , welche die 
nadi ibm contraktilen Nervenrohren nach dem Tod erleiden^ 
Trenn Erschlaffung; In Ihnen eintritt; namentlich gpehört hie- 
lier das Ansehen von Ineinander geschobenen . Triphtetn, 
welches durch Znsammensiuken normaler Ausbucht ung;en 
entsteht und schon bei Fontana sich abgebildet findet*). 

Kälte Ijcvvirkt nach E. Burdacu *) in den Nervency- 
lindei'n stciiciiweise Contraktiou, Gerinnen des iubalta, 
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'Vevsehwiti^ dfaDoppelimMi) «iidy^Aiiflteing;derfa9i%eii 
Struktur. Wärme dehnt nach Burdach die Fasern varicos 
aitö; der Inhalt hieibt hell nnd gerinnt nicht, die Fasern 
4(erfallen. Wasser ruft, wie angeführt wurde, sogleich, 
«unders in den wten Röhren de« Gehiins und Rückeaiiacib% 
JVarieiiiiiliten Jienror; bei lingimr Elttwirktuig diehnoi liiili 
«adi IVavttAin» ^) die CyHnd^r der BÜmmilMtaiiB m dml- 
tlMin StoUen aini;;es liUdeii sich im HuieB BUtedien, die eii- 
•^weilerten Theiie sondern sich theHs einzeln, thells wie 
kurze Perlschnüi'c von einander ab ; man tiifft blosse Bruch- 
stücke der (irsprujDglichen organisdien Elemente und diese 
jedib^t in ganz veränderter Ues^alt au. DeuMlben Procesä 
^ftf^kß Wasser im Sehnemn eine« Grüsen. Diese fiiw 
«■dielBmigwi. eiMwea bini&nf^lteh die. AMteht der fidUi^ 
.Beokechler .leu den pcfnittveii Kngeldten der Nemb:; - dft 
eie diese Immer mit Wasser behandeHeii. Das primitive 
Band für sich wurde nach Remak^) durch Behandlung mit 
Wasser selten etwas kuotjg, in der Rege( u.ujr . um. etwas 
Bedeutendes . dünner. 

Weingeist verwandelt nach TaimAHoa ^} die Uimey» 
linder sogleich in Reihen tott-Kugelehen, welche eil noeh 
idwnh dftane Faden« oft alMü* aiidi gar uidiC mehr niisuii» 
«Muhängen, «ad aicU eo AwamaMudmngen, dass die ebnet 
neu nicht mehr zu unterscheiden sind. Bei massiger Ein- 
wirkung werden die Cylinder zuweilen deutlicher. Diese 
■Erscheinung-en bestätigt aucli E. Burdach ^) von der Hirn- 
.Substanz; hingegen sah er die Rohren .der Nerven durch 
.Wirfageiat akh.Tei'engiVny fast gans gerad randig bleiheei 
aber den coagiilirCen Inhalt entleeren; tn dec Regel wami 
atte doppelten OdUizlinlen ttoeh an nnterscll^lden; lueh. vlei^ 
«ndzwanzigstündiger Einwirkang worden die Cylinder stell^ 
zerbrechlich und wie aus dunkeln Kü gelchen zusammenge- 
setzt. Dasselbe bewirkt mach Burdach Kreosot, nur viel 
.schneller. Die Fasern werden. .hart^ verdnnheity oba» Uof¥ 
.pelrand, ungleich begränzt 

.. KelilensaHres Kall in . wterigeriLdsnng aott. mA JL 
JBniDAORf) den Inhalt der Rühren hervordrangen , während 
(diese klar und glatt bleiben ; endlich erimRen <he Cylinder 

Ktf»TMK} Mik(o»kopi«cbc Foctchungen. 2 



Digitized by Google 



«Rid «hne lMiieri Begrteungslinien, die ffifiiiMilMrtuMi wcdUi 

in eine faserlose, g-allertarti^e Masse verwandelt. Durch 
co'ncentrirte Sublinsataufiösuttg; kräuseln sich nach E. Bim- 
DACH ^) die Nervencylinder und Zerfalien in dunkle körnige 
Massen, kodisftiz wirkt, wie kaltes Wasser. Alaun zielit 
die Faamn'Mumnm und coaguMrt dep ittiiAit, IM 4lM 
ttranbitiiis. hat gfum Mf« SlMsiiir« aadlidi Mdil dl» 
'Snwwdkren dteker, ^ •gwDMert; dabei UeAeii aie aber 
•kell, mit i^ter end gerader JBeg^r&iistit^. 

!Nach Verblutung sah £. Burdach ^) den Inhalt der 
NervenrÖbren geronnen, die Ränder ungleich gezackt. Nach 
^Suffocation fand Trkviranus^) den IN. abducens eines Sper- 
dinga ans varicosen Fatem au^anuneugeaetzt. Leider ist es 
«ech nicht mögljfiii, ina dieiea Veieechen hffBttimle ^ 
«eüa^absiüeitoii. 

*) Valentin, Novä acta T. XVIII. p. 75. — Froh. ii. Not. p. 38. 
• jr.<itti 3. Bde. ^ *> Viperiig^. T. IV. Fig. 10. II. — *j ScHMist 
Jahrk Hd. m p. m* — B«itr. H. 8. > «S. C 

«. !«• 

Wenn wir die gatw eigeDthümlich beschafEeneu Faaem 
des sympathischen Jiemm MMnebmen, so haben sich am 
dmi JMierlgen Uotemelittageii aeoii keine liedeatoiideii Ve»- 
«cUedeahetteii Ukr die Nenree «ne .den veraehSedenea TImI- 
ien dee Syeiems en^gelm, lidditlens kdoete ete UafeiMiMl* 
dangsmerkmal von den Varicositäten hergenommen werde». 
Wichtiger sind die in der verschiedenen Dicke der Cylia- 
der begründeten Unterschiede. 

Die Dicke der Nervencyliuder von ihrem Austritt aus 
dem Qebirn bis anr peripherischen Nervenvertheilung gibt 
toamaa»!) beim Measebaa aa 6,009^^0,004il. L» aa^ 
KaAiMa «i^ aa Ofi%Z.^^W%. and l^#MO. L. mit Aa- 
ashwdlnngen ¥eB#,OM p. L., Raspa»^) an 0,9077., i». 
R. Waoner zu 0,0066..— 0,0033.. p. L., RaM4a^) beimer- 
wadisepen Kaniuchen zu 0;0062. --0,0101. p. L. , Trevira- 
avs ®) nur zu 0,0017—0,0029 p. L. Das Schwanken dieser 

Aagaböii iifg^^oZin«^^^ ladeai besoiideiS:?ea TaavnAaw 
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•Iiervorgehobeuen Umstand, dass be! gleichartiu^en Ji^of?!!^ 
verschiedener Thiere und bei ung^leicharti^^u desselben In- 
divlduums der Durchmesser vei*sthiedeo gro^ ift. ^esc^o- 
den dick slad oach TamfUUiKOS ^) und Rbhak^) diej^iglp 

.Ummwhren, w«kbe tm liep Exlfroitftrupgyflechten ea^ 

0^0099 p. L., TsnMut» ^) allejrtog« «ehr tl^wf^kMAifm 
ffv 0,<lf44 p. L. an. D&nner siirf naeh beldoi die R^ran 

der andern Nerven, und hier unterscheiden sich wieder die 
Nerven des 8ympathtscheu von deuen des cerebrospinaleii 
Systems. Die ersten gibt Trkviranus^) zu 0,0007—0,0015 
p. L. an. Cutcr den letztem gleict^o 4i9 JÜ9PfW$ flfA jUf* 
■fcttoiy Geliörs und Geruchs, wie sie auch gern vaHcos Tver« 

.flicmr. a^wanki nadi . TBBvnAwia MvMm I i l » 

0^0018 p. L. , na^ «war gehört jene aMerate ZaM deai 

Kiechnerven des Kaui^cbens an. Mit der Dicke steht nach 
,Trevir\sc8 die Zartheit der NeryencyÜnder und ilire Yer- 

äiiderliehkeit durch äassere KiiiflAfl^e im pm9ek9hp.|i^..V.er- 
- iiältniss. 

. Im ilwkanmark fa«4 Vmbntin ») .(lie.4iek8teii f^U^im 
•adi «atea» ai^kr dünner^ nach <ibw gpgfii itm i^pififfgiislß 
•Mark 4iia> Imer ahar jreraeWüdene QrSaaaa nß^vßHmwUwi 
mmk TAilMTiif aobwaakM die JD^rchmesser zvfiadkm^Ofi^ 
— 0,00G12 p. L., die kleinsten betrugen 0.00102 p. 
VIRANU8 9) entdeckte bei den warmblütigen Tbieren einen 
wesentlichen Unterschied im Gehirn zwischen Rinde und 
Mark^ was die Dicke der primitiven Cylinder betrifft 
Mrog ia der Rkide nur 0,Q0|»4«7-0)^7.p. I/., Im WfaijL 
%BIH» fi L. Oicta VefMdtel8# fS^kfß it^^fUm- 

.Ma. daa ^NnrnmiGMiW elaer Um; M 8Mp imßiwl^ 
iMttaa die Marke^^der aar eine Dicke von (MM>06-H)t,0(Hi4 
p. L. ; die Riiidencylinder fand Tiu^vinAi^ps hier ^ 
als %(M>04 p. L,, ja von unmessbarer Kl^heit. .Cfeg^^ d^s 
verlängerte Mark hin aimmt nach TaEviRAifus 
Dicke der fidbren so zu, dass sie ia> jt^oi-pix O,00jlj| p*< Ju., 
in der MedaUa aMoRg;. «j0«]^-<7«|ftp22 p^ 1». h^tr«gt,<ill||d 
jMNtk htdetttaiider vrircl ^e ia ilen- A^iftngaa der SNi^rvipi^ aa 
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In den Bündeln der Ti-ig;eminus bis zu 0,0029 p. L. Was 
die Dicke der periplierisclien NervencyÜnder betrifft, so be- 
stimmte Treviranus die Dicke der Cylinder im Auge 
der Vögel zu 0,001ä->0,00]8 p. L., beim Igel mnrs« 0,0004 
L. Die MerveiipaplHeii der Sehnecke hatte» nedi ihn 
•heS- der Man» einen Dnrehnesser Ton O^OMT— 0,0019 p. lüf 
«ihI denaethen zeigten die Cylinder dar HUmerven hei Ihran 
EhieHtt ins Labyrinth. Belm Pnter aeliffenen sieh die End- 
zwelge des Gehörnerven als Bündel von sehr feinen Corti- 
calcylindern auf der Innern Fläche der Ampnilen auszu- 
breiten ; bei einem Brassem , dessen NervencyÜnder beim 
Eintritt iii das Labydnth 0,0026 p. L« gemessen hatten, 
'endigten aie sich in RIndencyllnder von 0,00 0i 0 ^#— 6 
'p. L. Die* Papillen der RieehnerTen luiben naeh Tantouk* 
Hü» einen Durehmeaael* von 0,061S-:-0^0ttS p. L. In 
d«r Retina des Ochaen fitind R. Wamh Primitlf^itt- 
der, die nur 0,0012 — 0,0011 p. L. massen. Bei der Endi- 
gung der Nerven in den Muskeln scheinen nach Emmert**), 
•^E. Burdach und Treviranus * 0 die Primitivfasern de« 
Durchmesser zu behalten, welchen sie in den Stämmen ge- 
habt hatten. Dos Verhalten der Cerebrospinalnerren In der 
ftbrigen Peripherie lat In Bezug aaf den Dorehmeaaer fktmt 
pHnltfTen Cylinder nech Aldit ermittelt Die ftmm den 
sympathiaehen Nerven apalten ateh mehrfiidi »«di dm B»- 
* obachtungen von Schwann ^ 

• Nach diesen Messungen finden sich die feinsten Ner- 
venrohren in der grauen Substanz des Gehirns. Ihre Dicke 
ist grösser in der Mark8ui)8tanz> nnd sie wird Immer be> 
deutender, theila gegen den Urapmng der Nerven, mit Ab- 
nahme der drei hohem Slnneanerven , theila gegen dmi 
RiciLellmark und In dieaem aelbat, Je mehr ea alBh vent 
Gehirn entfernt Die NenpeneyUnder den Seh«, H5r- «ad 
Riechnerven scheinen sich an der Peripherie wieder in Rin- 
dencylinder aufzulösen. Am dicksten sind die Cylinder der 
Nerven für die Extremitäten, und wenigstens in den Mus- 
keln behalteu sie bis ans Ende ihren Durchniaaaer, wenn 
den biaberigen Unteraachnngen zu tränen iat 

') PoGGBRn. Ami, lass. Bd. 28. p. 4M. AbhiadL etc. p. tH, — > 
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Anftt. I. P.-SS. Vmmm. ÄmttL Bd. 31. i». lU. — 3> Chimie 
. orgnmquc; sce. edit. IL 357. — ^) Bwidach, Phyg. V. 140. — 
*) Müusa, Arch. 1836. p. 15S. — *> Beitr. S. Heft. 36. ff. — 
Ibid. p. 38. — *i M&LLBR, Arch. 1834. p. 402. ff. — Beitr. 
1. 0. p. 18. ff. - IWd. 3. H. p. M. ff. — •») Beitr. a. K. 
p. 4(4. — Bordach, Pbys. Y. 143. — >*> ScHMim Jihrb. 
Bd. 19. p. 339. 340. Und. Bd. SO, p. »6. — Mömiiy^ 

, Arch. 1836. XYJU . 

!• 13. ' 

Als ein aus fehlerhafter Behandlun«^ der Nervensub-* 
•stanz entstandener Inthuiu wurde es schon bezeichnet, wena 
trübere Beobachter Körner als die Gnmdelemente allei: 
]Kervensubstau2 betrachteten. Hier soU voa deHjenigea 
Nervenkügelchen die Kede aeyn, welche la nevcster 
2ait als wirklich vorhanden niiehgewleaen wurden. 

Mw» FoncuiaO g^laiihte in der Mark- und Rinden- 
fnhntaas das eehlma, dort neben darmföraitg gewandenea 
Cylindem, hier neben einem zellg^ewebarti«>ea Gebild, sehr 
kleine unreg^ehaässig; sphäroidische Körperchen zu sehen, 
in v\elchen, wie er vennuthete, jene Fasern endigten sollten. 
Seine Angaben gewähren aber in keiner Beziehung Siclier- 
heit. £«BBHBBaft^) beschreibt als die grane Substanz des 
fehima eine sehr feinkörn%e weleho Masse, in welche» 
guSssere fLSKun- neslerweis eingelagert seyen; diese er* 
a d mas p frei, die kleinem iiberall dofdi zarte Fäden ver- 
iMinden. Treviranus konnte ia der Rindeiisubstanz durch* 
aus keine Kügeichen entdecken, und wenn diese beobachtet 
wurden, erklärte er sie für ausgetretene Blutkörner; wah- 
rend iisRRES^) seine Nervenbläsclien nicht nur überall in 
Gehirn, sondern auch, in der Peripherie des Menrenajatema 
den Nenrenrdhrehen auidtaen sah. Erst Valehtiv ^) sprach 
h ss tia iBrt die BesehriakiOig der in den eerebrospinalen Cen- 
tren aleh vcNrfiadeaden Kenrenkugeln auf die graue Sub- 
stanz derselben aus; während sie diese grösstentheils zu- 
sammensetzen, erscheinen sie nach Purkinje zerstreut in 
der gelben Substanz. Auch iu den Ganglien der hohem 
Thiere treten nach den übereinstimmenden Beobachtungen 
Ton VAiuiTm*), Bbmak'') und Schwamm^) die Nervenku- 
geiui welche hier schon EmooiBBao*) geaehen hatte, als 
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Wes^ntUche» Element anf. Nach diesem Vorkommen wer- 
den die kuglichten Elemente der Nervensiibstanz auch Im 
AU^melnen Ganglienkngeln genannt. Die Hauptmasse 
dsr Ganglienkogeln Ist nach VAtSNim lud .RräiAK^^) 
•Im graordthUclie, nach Sobwamr^*) andt geMfafeeSnlH 
fltatiilSj W6l€h6 fihr sich sicniliche Kouslsfciis 8E9 
scheint aus sehr feinen K9mem ziMammeng;esetd^t , wMelie 
durch eine helle, durchsichtige ^ zähe und gelatinöse Ma- 
terie zusammenj^ehalten werden ; ScmvANN ' ^) sah zuweilen 
iliir die Oberfläche körnig, das Innere hell. In der Tiefe* * 
M ParenebyniB Hegt exeentrisch ein heller, vmdiiedeif 
^lliittfMtsty ift^tot nnfdifir Kern, welcher tn einer ilni8GfalleB> 
ümiHii MMhran eine hrile fltes^keit entfkftit, nnd« an eel^ 
ner OherflMe ein öfter nMhrM aellde,- dnnMen» Kdn^l^ 
cheh Atkßiltzen hat. Die Form der Gan^lenkii^^eln ist im 
Allgemeinen die runde, sie werden aber nach Valentin 
oft mehr oder weniger selbst miinzenarttg platt, auch zih 
Milien mannigfach anders gestaltet, z. B. tetraddrisch , nn« 
rtSgehnfiiüg viereckig, j^lygenai, herzförmig, nterenihm^ 
V, ^ #• Iii der gelhen Massfe den kleinen CSeUmn heohndn 
Mte j^Aimiin^) ganz eigenthAmlieh geschwftnste Kdrjperchen^ 
tvelche reihenweis nebeneinander standen , mit den ab^ 
rnndeteii Enden gegen die weisse Substanz, mit den scliwanz- 
formigen Verlänfrerun*^en gegen die Rindensuhstanz p;erich- 
tet. Ant der gelatinösen Substanz des Gehirns und Rücken^ 
iiAilM^ nn wie ans dnr gniben Snbstann des Gehirns beschrieh 
BlMU >'*)Siigistn v«n eigener Art^ oval, sdC^ner rani^ ta^ 
mir 'Mm Abgeplattet, diirchsichtig, Mswelten rlMitteh^ In 
i€t !CMi« der Oberfläche mit einem, den Bltttktaiem dnr 
Triton en ähnlichen Kern versehen. 

Die Existenz von Ganglienkugeln an den peripherischen 
Endtgängen der Nerven wird später noch zur Sprache kom^ 
ni^, Mt ist wicwshl Vaukt« sich hestlmmt dafür erUM^ 
MdttH «M^felhaft 

•> H»eMii p. its. ff. -> Bsoflnsn. MmäL tS. JOiL JOn 
JMIw%. ]>. m — ') MSr. 4, ff. — imt. dMr.nÜik 
M. B. SS, ff. — ^) Nova.fel» a. c p. Uo. ff. — *).IUd. p» 
188. VAu^nriN, de fanctionibus nerTomin cercbraliiiin et oervl 
fcyinpäthidl Libri q^dfor. 18d9. p. 89. (T. — ^) Observ^. p. 8. IE» 
— •> Mikr. Uatcrs. p. tSl. ISS. — *) Abbaodl. p. SM. — >*>IVof* 
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„*, acta, p. 138. ff. Müllers Ardi. für 1839. p. 140. ff. — QhMfV, 
10. Ffor. ik Not. Bd. 3. p. 2ie. — Mikr. Unters. ^. 182.— 
•5) Observ. 16. 24. . * 

§.14. 

• VinMtt» ]«tst sowohl von d^» cyUadiMiep «k yoQ 
den ksgliolitoii filoneDten der Kerven gfs^rochen wov4^ 

ist, müsfien ihre gegfonseitigeii Yei*liältni8se in d^n verschier 
djeneii Theilen des Nervensystems beschrieben werden, wo* 
bei iRsl»«8<u>derfi 4er Verlauf der Cytiitder vi BetrAciU 
kommt 

Doo ^Sellin» iwd Bwekfnmxk» dlß Ceutrea de* cerebre» 
iqpiodi» lltrs^f nayitoMy worden von dn^ UWeii nm^^inn^ 
m SoomMI ton de«- fibrom dora mjiter, daiio toü 4w 
^pioiieiiwolK»tih«nt, efiier «eroMo Me^Miraii, und ondHeh von 

der pla mater, einer beim Rüclienmark viel derberen Ge- 
lasshaut. Die Kenutoiss vom feineren Bau dieser Centra^- 
ojrgane i$t natürlich noch ziemlich mangelhaft , da imoKMT 
wmt hlein^' Tlieile derselben beobachtet werden kömien. 

tto fnuio des.C^rQO «nd üückeqnuiflui te* 

•tekl «ieb V^wm^) vofzütflich uns Giiii^>idLiig;di^* W!^? 
oIm %n dor Oborflftcho wio im Iqb^^ yoo tlkum M»m 
Zellgewebe überzogen und durchsetzt, und von zahlrelchep 
Blutgefässen umsponnen werden. Dass die graue Substanss 
aber nicht, wie Valentin meint, ausschliesslich aus diesen 
Kugein be^eiie, sondern auch pnmitive Röhren enthalte^ 

liaben TtiimMm*^ und Rupmjk^) mit Bestinuntheit ^0lifl9U 
Kich Yäuaffm O wfirdoq nw; In. d^ gtsm» SulNitiili? ihß 
fiohlnM NervimfiueroodigunfeD v^lioiimeD^ und Zf^vip.ßiflr 
genannte Umbiegungschlingen nnd Endplezns. Aber eimnii) 
hebt Remak*), wiewohl er selbst Bögen der Cylinder im 
Gehirn beobachtete, mit Recht hervor, wie leicht sich diese 
aus dem yielf#i:h gewundenen Verlauf der Hii'uey linder, wo^ 
durch sie vor- nnd rückwärts geschlungen y eich der fJik^ 
l^ehf dw ^Iraa.aähmi, erkMiren iaeaeo, ohne dasa mayi 
Ipl ilipieti ^gatade die JCadepi.^Br Nerven ^rkenoeä i|9«8. 9o» 
dann ÜMid Rbmak'^) achoa im RSekeaaiark die Eodea eigen« 
tbümlich beschaffener Nervenfasern; denn während die 
^fi^SJ^y^ak^^ jD^h Valk^ti^ ^) auch in der grfMien Sub^taux 
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überhaupt nur höchstens von den piimitiven Cyllndern manch- ' 
fach umsch]ung;en werden , entspringen nach Remak aus 
ihnen Bündel von cig^ener Art; sie bestehen aus mehrereD^ 
nicht röhrigen, meist ranhen und gewundenen Fasern, ver» 
Wuifefl olt bedeutend «veit, ohne iHe ^ einzelnen Kttfjfeln. ait 
ferbMe», and eind den primitiven B&ndern, se irie den 
Fenern des SympaHieae sehr ÜinBch; von jene» neM^ 
scheiden sie «idi dordi Üiire Rauhhelt nnd 
^ng zur Uamification, von diesen durch den Mangel der 
Knotehen und aufsitzenden Körperchen. Wie diese Fasern 
sich zu den primitiven Röhren verhalten, weiche auch in 
der grauen Substanz vorkommen, und den grössten TheÜ 
der weteen bilden, ist noeh niebt ermitteU. Man kean- flü 
RniUK*} dfrt .MagUehkeiten aiwefatten: entweder s e t n e> 
Skh die^ solide» Fasern in die gewdbnlichen priinillven Mk^ 
m fort, oder sie h&ngen mit Fasern des elgentttehen Oany > 
liensystems zusammen, oder es entspringen ans ihnen Fa» 
sem von eigenthümÜcher Funktion und Struktur, die sich 
bis zu den Organen fortsetzen. Das letzte ist das nnwahr- 
sclieinlichste y well, solche Fasern nirgends im Verlauf der 
• Mervenstamme odet in der > wdssen Substanz beobachtel 
«mden sM ; eben so wenig Ist eine wiriiüehe Faser des 
syikq^atUiebsa Kerven Im Gelilm bekannt, und es blelbt'da» 
fter nodb als das wahrsdteittlichste der erste Palli vieHeiebil 
sammelu sich jene Fasern der grauen Substanz zu einem 
Bündel, welclien nun eine gemeinsame Röhre umschliesst. 
Ganz ähnlich beschreibt Treviranus den Uebergang der 
Cortical- in die MeduIIarrylfnder; während jene gesondert 
verlanfesi aollen sie im Mark in zarten Scheiden bündei- 
weis Vereinigt werden« TasviRXinis ^) findet die Rindency- 
linder golblicb und dunkel, dicht aneinander gedrängt nnd 
unter sieh verschlungen. Aneh YAtsimv *> sah sie oft vm^ 
schlungen und gekrenzt. Dagegen nelimen nach Trevira* 
Txon^) die Bündel in der Marksubstanz einen mehr gestreck- 
ten parallelen Lauf an. Der Uebergang der grauen in die 
weisse Substanz ist zugleich durch die Abnahme und das 
endliehe Verschwinden der Gangiienkugeln ünd durch das 
Bdteae r ystden der Blntgeftsse beselchnet Wie hei der 



Digitized by Google 



*- 25 — 

Annäherung zum Rückenmark und in diesem selbst mit sefnem 
Abwärtssteigen die Dicke der Nerven! obren immer bedeu- 

. tender und die Zabi der dickeren Höbren überwiegender 
mhtij hal sebon f ruber seine Erwafannug gefondeiu 

fai efc em Theil ilet Aliekeiiniark« Terianfeii niidi Va^ 
mmii He CyHnder snerst longRiiAiial^ dmii ttmummii 
Im im mdtm Tb^en Mieh nntm« Is dtaer gan« 

Ml IMreekimg der primlüteii IMrM Mhen EmuEiinao' * 0> 
Valentin und Remak nie ei^entlicbe Anastomosen 
• derselben, sondern nur zuweilen verästelten sich einzelne 
Fnaeni einmal dichotomiscb. 

Elgenthümlicli ist nacb Rjbiuk ^«) die Struktur der 
ftamt Toa Rolando beseMebenen' gebitteosen MbetMo^ 
iMkhe iMh iMoh BamäM an der iaMem Grinae der Mari^ 
aiMans des GehlmB, ao wie all fatatem mid ftaami RabA 
der hlatem n5mer des RMcenamrl»^ -als eine dOniie PlaCM 
ausdehnt, und zuletzt allein den Strang bildet, iu welcbentf 

' das R&ckenmark nacb unten auslauft Hier erscheinen die 
früher beschriebenen ovalen Körpereben. Die primitiven 
Efthren sind ziemlich dünn, und verästeln sich vielfaeherj 

- als sonst irgendwo, ohne jedoch sich hier zu endigen» An 
•atern Eiide devRtkekennului erhallen die ebaraktmMlMslM 
mlcn Rörperchen MMg swd oder mehre Kerne, mi 
a ehwea viele grosse, aber darehsiehtlge and kernlose Kto 
perchen zwischen sich auf; die sparsamen primitiveu Roh« 
ren bilden hier ein sehr feines Netz. ' - '• 

»> Nova Acta. p. 44 p. 150. «. 182. — Bcitr. H. 2. p. 30. — 
3) Obs. 8. e. — ♦) Obs. 21. — ») Fkor, ii. Not. Bd. 3. p. 11«. 
Obs. 1(3. 21. — •) Ibid. p. 22. adnot. — Bcitr. 2. H. p. 40. ff. 
— Ibid. p. 28. — ^; N. A. n.c. T. XVUI p. 145 — Ibid. 
164. — PoGo. Ann. Bd. 28. p. 452. Abhandi. p. öb4. — 
N. A. p. 146. — Ob«, p. 17. adnot. ~ *♦) Ibid. p. 12. 
16. ff. p. 23. ff. 

$. 15. 

- * Wenn die Nervencyllnder ihren bestimmten We^ durch 
die Centralorg^ane zuruckgele^ haben, so treten sie aus 
iea letztern hervor, und geben, vde anerst Ehrenbbso 
ml nadi Ihm besonders Tbbviraiivs *) nad Valbiitii^ *) 
t aig e thaa lutbea, naaitttelbar la die Anlangte der ptfa^ttfea 
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Rohren der Nerven über. Die ZaaakM 4er Qidie, weleh# 

sie hiebei erleiden *), erklärt Treviranus *) so, dass die 
primitiven Röhren hei ihrem Durchgang durch die gratie 
Substanz neue RindencyUndar aufoebmen; 4kß9 lÄaft sicl^ 
auf die Spkialnerven aieht anwenden , welche doch 
fMl Mm AqMtl Üdw wfrt^ii VielksMt «vii4 4im 
ifMt. dir pvfvitliveii Rdlm,. mmi% iUm 4e Vmitreßß um 
laise», ift eilte bleiiiere Zahl voii Rfthree gesanueelt, wo- 
durch natürlich die einzelnen einen grössern Durchmesser 
erhalten. Von jenem Gesetz der Verdickung machen nur 
die Nerven des Geruchs, des Gehörs und des Gesichts eine 
JkipaiMÜmie^ indem sie wit der leichten Veränderlichkeit 

4^ ftttism Skmtm •mk dl0 Feiiibelt der l|ükvcylMM 
4er SMiamr (NMbI Mcb TawmAsiia i» 
4mf IHsk« iebm WUmw mehr dur gnam^ der ISflk«; «i4 
I}eh5rnerv mehr der weissen StdMtens des Oeblnifi s« eßth 
(Sprechen. Zwischen den übrigen Nerven des ccrebrospina- 
len Systems konnten an ihren Ursprüngen keine slchere>^ 
IJ^terschiedft der Elemente gefundea werden. Wi^ohl 
fM^^ £ififiBRT die prieütlycip Röbreiik ^ biiiteiKy eeiiah 
Hv^ Sflaebmueb 4il9imr^ lemtk Bm« iMhr im £i«^ 
49r Verifoillajkca foieist aM^ ab 4le 4ir w d er^ 
üeterfe ehen , so konnten doeh EsuMm« und MtLi^sa ®) 
in neuester Zeit zwischen beiden durchaus keine iiiikrosko- 
pische Verschiedenheit entdecken, was auch Valentin 
bestätigte. Die Ganglien der hintern Wurzeln sii|d durch 
die gewöhnliobeii Ganglienkugeln ainagezelchiiet , die hier 
ecboB JCmnTORG beielirleb nie weideii. aaeh Ymm»* 
im «ed RiMAK ▼#» eieigeii der derdifehendee 
Henrenrfthren Sehlingen förmig umsponnen ; sehr |^om soll 
nach Remak in diesen Ganglien die Zahl der sebr feinen 
Cylinder seyn. 

Sobald die Nerven aus dem Bereich des Gehirns und 
Rückenmarks getreten sind, erbali jeder ihrer Bündel eine 
IJoibiiUai^ durch das fikroee «ad JBlemMi fefiwifti^h» 
Vmtfkm ^^yj daaten f asevo aacb Vau»i|n fa iMifi 
Iren ZeUgew^bfiMen Tersehleden alad, upd rith Idalit Mf 
fnittaibar von denen der dura mater ableiten Jaa^n. i^^n 
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einzelne PHmilivcylfnder scheint wieder von einer Mhi; 
feinen zell{:^ewebartigen Scheide eingeschlossen tm my^^ 
wekheMUeh Ehrembero dnrohaas längnet, YAxmnm 
alMT Mgar in toi CtatraloTgaiieii mnliiinit. IWrAnA 
mud IbHAE ^^j ipwdiraibeii nie all feiii, dwdstebHg, fttsl 

setzt, welche sich, ohne Anastomosen zu bilden, masehen« 
oder netzförmig verbinden, und viel feiner sind als die 
Zellgewebfasern. Remak f&gte noch hinzu, dass sie Ii» 
iliraDi Verlauf zu kleinen Knotohan' anschwellen md an 
IIMb Rani veiwAiedap gaformte, maia« »»4«,^ 8iatk;lf0 
Kdrpefdm tntgen, mkkt ateh leitht alMMfoiH «ad Mm 
iMfiiiaBi ifniMb AHB* oan j^arfaMaNnj^aii MnrrvnmaMa» 
Jelat alMr hält Remar jene versehlungenen Fasern aaf 
der Oberfläche der Nervencylinder nur für Faltungen der 
Rdhren, die mit Knoten und Korpereben besetzten aaf den 
C]f lindem vorlaufenden Fäden aber Itir die eigentfa&ailialieA 
Silbern des Gangliensystems. 

fia UrtHsa dafaier fiir die SehaMm der fttellAM Cjr4 
Mar trar die ibilgeft Cbaraktem 

' Bof^fM die ganaen ' KerfealHMel ala Üm ataa ei a e» 
Cyllnder zeigen, so fern sie in die neuiilematischen und 
zellgewebigen Hullen eingeschlossen sind, quere, zuweilen 
spiralförmig gewundene, oder im Zickzack gebogene, gläii*% 
sende, mit daakeln abweehselnde Streifen *8>» Sie sehe!« - 
lieii aUerdinga uiiailltelbar V4in Attabu€litiiii|;en deir HäUa 
totzdrfihreB, aber dar Grund ven dteaen tat niefat lidebt sa 
ermlttelm ¥ai*er«in aucht Iba In einer Terkurzuiii^ der 
aus longitndinalen Zellgewebfaaern bestehenden Nerven« 
scheide selbst, wodurch eine wellenförmige Krümmung ihrer 
Fasern erzeugt werde. Dagegen bezieht E. Bdrdach 
ubereinstimmend mit Fontana jene Streifen auf eine 
ai^aageaförmige Windung der Prlmitivröhren. Rbbiak 
•aebt ibreErUftranr in aettUebea, dnrob die vitale Coatndu 
tfBtftt der Nenrenrebren eatataadanea Anabacbtnngeo) naleba 
auf den Cy lindern aufrecbt in querer Rielitung stelMB) uad 
ao das Ansehen unregelmässiger Qnerstreifen hervorbringen, 
wobai IUmak zuj|;leich bemerklL, daaa die Qoeiatreifiea der 
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primitiven Röhren zwei - bis dreimal HÜher aueinatidei* Üe« 
p^n, als die des Neuriiems. 

Von solclieii Hüllen umgeben setzen die primitiven Cy* 
linder Uuen Weg zur Peripherie iwt^ ohne merklich aii 
JMeke nutmaeiiiiien Nor iu den g;rossen Geflechten 4mr 
Bvtraültfttea acMnen d»rdi eine veracbledone Anofdsling' > 
wmA Srnmlung der ptinittiven B&nder dieBfibren «ttOofdiP 
messer zn g^ewlnnen. Wenn nan sebott FeirrAVA wie 9i$iA 
Prsvost und Dumas behaupteten, dass sich die Primitiv* 
cylinder in den Nerven in der Regel nicht mit einander 
verbinden, so hat doch J. Müller zuerst auf die Wich« 
Üfkelt dieser Sache die Aufmerksamkeit gedehtet. Nie 
iMBle ^ M forUrndiender Beobaebliiog der .««MiMuider 
gezogenen prinitlfon Cylinder einen HerrenbnndeldbMin anC 
neirwnnsen Grund soldie Yerblndiingen «elien ; nar Jniln>% 
Position war zu bemerken. Valentin untersuchte die 
Sache besonders am obern geraden Augenmuskel, wo sicli 
leicht der Verlauf des Nerven von seinem Ursprung bis 
zum Ende verfolgen Hess, ohne dann, sich eine gabelförmige 
Xhellung eder seitliche Verbindiing seigte. AnidifinnRin^*> 
iiIoM mtt diesen Ansiditen Obereia* Wie lie lienm» 
eMnge am verbnllen sieb alioh die Gefleebte, nad das Ha* 
sats der bollrnng der Nervencylinder scheint nur in de» 
grossen Geflechten der Extremitäten eine Ausnahme zu finden« 

^ >) PoGG. Ann. Bd. 28. p. 453. 463. — ^> Beitr. 2. H. 29. — Nor. 
A. p. 87. 83. — *) Beitr. 2. H. p. 40. ff. 36. — ^) Rkmak, Obs. 
P, 15. — •) Schmidts Jahibücli. Bd. 19. p. 340. — Obs. p. U. 
— MüLLKus Pliys. I. 606. — ®) N. A. p. 101. — Pogo. 
Ann. Bd. 28. p. 468. — ") N. A. p. 126. ff. — »') Fror. d. N. 
Bd. 3. p. l&O. ~ Weber, Hild. Aflat. I. 273. EHJUSNBBnG, 
Abbttidl. p. eis. — N. A. M. C S3. - AMitndl. ^ 
Vip«rs^ft p. S71. — FaoA. n.Not. Bd. 3. p. 35. Obi, 
p. 4. — »•> WsBBR, Anat. 1. «73. — »•) W. A. p. M. — «•> 
ScHMiBTS Jabrbfieber Bd. SO. p. 233. — ") Ttpemgifl — 

^ **; Fror. n. Kot. Bd. 3. p. 38. Obs. p. 31. — **) Fror« Not. 
Bd. «. p. tf4L Jahrg. IBM. — Fhys. 1. 906. f. — N. A. 
m £ * V VGtf, AmU p» oe. 

§.16. 

Von den peripherischen Nervenendignng^en soll zuerst 
Ae Retina betrachtet werden. Der Sehnenre hat diese 
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Ei>eiitliümliche , dass vor dem Eintritt in die Äug;enhölile 
der Nerv der einen Seite mit dem der andeni im sogenann- 
ten Clifasma zusammen kommt^ wo ohne alle Anastomosea 
beltt Meiisebeii dfe Inneren JPImm sidi krensen» die ki^ 
«ereil dag;egen aaf deraelben Bette weitergdim . 

Haeh FewTANA bcaneikt man an der gegen die die» 
rafdea hingewendeten Seite der Nerrenbaat des Auge eine 
grosse Zalrf von strahllchten Nervenfasern, welclie aus 
einem etwas durclisiclitigen Marlv gebildet oder damit be- 
deckt sciieinen. Diess Mark besteht wieder atia sehr klei- 
nen durchsichtigen, last mit einander Ttretnigteai , apluMk 
dledien Körperchen. Der andere naok inaen g cieg ai w 
Tii^ der Kenreakavt achlBint niebt aas Hervenfaaem, aew* 
'^itfn mm Nerveniiiigeleiien' «ad 2eligeweb an liealelM. 
Anch ÜHRENBERG ^) glaubte bestimmt in der Nervenhaiit 
Kijgelchen gesehen zu haben, und behauptete, ihre Grösse 
stehe in einem gewissen Verliäitniss zu der der filutliöruer« 
Aber nicht die nach innen liegende Korneiacluchte, sondern 
^ie hinter dieser gelagerte sogenannte seröse Haut erklärte 
bamsBRe fir die eigentUelie Ratina , und fand in Ünr v»> 
rieose HIrnfiMem, wetehe Mm Kaalnohen einen dtettteheiii 
mit einer andern Snbstans swlsehen seinen Ilasehen erMi* 
ten Nervenplexus bildeten. Die Körnerschichte erschien 
von Gefässen durchzogen, und die eigentliche Nervenschichte 
wieder aus einer sehr feinen röiuigen CorticaUnlistana und 
eitler detitlicher gegliederten Medullarsubstanz zusammge- 
setet R. Waombr sah zwar aneh . auf der dem Ola«- 
kdrper zugewandten Flftdie der Retina eine Ktoersdiickte) 
aber Ihre OrOasettTerh&ltaliae denen der BIntkIhmer dnrebaas 
nicht proportional. Die Körner waren blass, nicht rund, 
scharf umschrieben, oft raehreckig und von körnigem Aus- 
sehen , ihre Lage sehr dicht. Gegen die Choroidea hin 
folgte auf sie eine einfache Lage von aneinander gedrang« 
ten, die Llnienzeiebnang' auf der Volarsdte der Finger 
näc^hmenden Fasern, welche sieh nie an Tereiaigen achi^ 
nen, und aehr dentlieh, aber nar alnfaeh begfftasft) ide 
perlschnurartig gegliedert waren. 

Krause ^) beschreibt die Nervenschichte der Retina aJn 
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eine dünne, weiche, wei^^lithe La^^e von Nervenfibrillen 
find regellos aneinanderliegenden ^Ncrvenkügelci^en, auf 
'ivelche nach innen eine aus Zeli^eweb gebildete, von Ge- 
•{ämen durcfazog:ene, sehr d&iiue un<l dnncliflklita^e Ha|it |l»lge. 
Aehiillcb.8iiid-4He Anafohtmi vottLmmiBECK and Miciuiiiip 
*lleiera Onlmiickiiigen habca IHer nchr JUchi ▼•duftet 
Kadi 'TsBvnAin» Gomois*), VAuuins iuhI 
•Rbmak verbreiten sieb die Röhren des Sehnerven, naeb- 
dem sie die Scierotica und Choroidea durchbohrt liaben, 
strahlenförmig auf dieser, und zwar sind sie hiebei platt- 
gedrückt, und, je näher der Eintrittsteile, desto dicAiter ge- 
drängt. Nach GoTTscHE ^) ist Ur Verbn^f übr^eaa «tokt 
-Mfelnisaig mdial, aDade» an dnseben ^lle^ geht 
Jüane def Kanranfiidaa nMhr nach Einer Rlchlkii^gi ;Wo 

von Gomona sogenannce Sirtaa aioli 
gegnen, entsteht ein Wirbel, uud zwar erscheint dieser bei 
•den Fröschen zweifach, bei den Fischen bald einfach bald 
zweifach , bei den Säugthieren ebenfalls mit mancherlei 
Modifikationen ; auch Treviranus scheint einen solchen Win» ^ 
•M auf Taf. Vi. Fi|^. 1. aalnes Sten Mafta abfwbildtn* Dtp 
Wervanbilndel Mldoi Inrner nnali VAiaaTiN nnd R^nak i«) 
gegen< daa swelta Drittel ihrea Veriaafii dareh Anatiuped 
der Fasern CMechte mit länglichen Maschen. Rsmak konnte 
in dieser Faserschichte keine Nervenendigungen entdecken; 
Valentin aber hält sich für berechtigt, auch liier seine 
•Endiunbieguugsschliugen anzunehmen« Auf der iaaern Ober- 
•Mdie dieser 8obichte beschrieb anevat TaivmAMlQs ^) Rei- 
kan van Vl^tadicn M den ton Ihm uatarNiohlDn Wlrliri» 
^irfaran ana ällan Clanen; er nannte nie PaipMcn; ^ a|nd 
.nadi ibmatetaabgiemttdet, angeaehwallen, atell nnd brMiig, 
4>eim Frosch deutlich durch einen Ueberzug der Getasshuut 
der Retina dunkler gefärbt, beim Recht deutlich aus zwei 
Fäden entsprungen und zmiammengesetzt. Gottsche ^) vef- 
IpHeii das Ausehen der innem Flache der N«tab«utmit dem 
•I n e s Strslidaehea, und nanate dle^ hemorragendan Xiintt- 
abeii staliftrmige Körper ; sie haben einen eigentlidniltehiii 
üeberaug, sind kegelfftrmljg» atompf, dicht, oll in Wirbeln 
aageordaet. I^ach Valsntin ^) liegen auf der innern 
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' 0fc<irfl&che ier Faserscliichtc Kugeln seiner reinen Belegnngs» 
niasse und eigentbumliche Körpereben; aber diese Anc^ube » 
erregt schon darum Misstraueu» weil Valentin immer dos 
Objekt vor der Beobachtung^ metifmals mit Wasser betrl^ 
flellt; diMs IM aber whoii'iiaeh den fieebaclitiiiigen veli 
Tk^mum dte stftbfi^miiieii ^dypeireheu g^Htastenthelb 
BiMuc i^^betehretbl die etaMrmigen Kftr|^ir<lipeti reiheiw * 
^eis aneinanderg;elagert , so dass sie sich g^eg^enseUig mit 
Ihren Enden berühren, zug^leich meiir oder weniger fest 
znsattimeng^aehsen, in sehr regelmässigen schntirgeradeii, 
Ton vielliti Punkten oder Linien nach allen Richtungen 
mniktralüeiideu Fasern angeordnet, ausgezeieliuei steif und 
%rMtl{) an dem freien £nde Mbr oder weniger im -eln^ 
-Pkfllie angeselmoilea,^ weicbe Tom *fibrfg;en Stdb dwpcii 
feÜMI Qoerspalte geseliiedeii , Uneli wohl, bei der Lösung 
von Ihm, durch ein sehr feines, blasses Fädchen mit seinem 
Innern verbunden erscheint. Nach Henle endlich sind 
die stabf5rmigen Rörperchen an sich ganz gerad und glatt^ 
nnd schwelien erst Im Wasser papillenartig an. Die eine 
'ikrt itteiar' Pallien entsteht dadurcii, dass das freie End0 
den' Mftehens aieb liaiienftnttigf mbtegt und an den gih 
niden IMl Anlegt, se dans eudliftk das Ende knepiutig 
geschwollen aussieht; Im andern Fall dehnt sich die Spitze 
des Stäbchens zu einem sehr feinen blassen Faden aus, 
verschwindet und hintetiasst ein blasses Kügelchen, das 
bi'eiter Ist als das Stäbeliea. Was nun das Yerhaltaiss der 
«CakArmigen Körperchen £n den Auabreltttngien der Mi- 

betriffi, $o Üngneten Vaubktih ^) und R«uk 
«tten nnmlttelliaren Zusanimenbang^ nwladien den Nerven- 
«ylittdent der Retifca und den Stüb^hen; tber Valentins 
Untersuclmngsweise wurde schon oben gesprochen. Dage- 
gen nach Treviranus und Gottsche ^) biegt sieh jeder 
Cyiinder des Sehnerven , wenn er in der tiefern Schiebt« 
eine StreelM- weit horizontal verlaufen laty bei den meinten 
jMbifIbleffeft tM Vdgteln nnter einem gewlinien Winkel gegen 
iIm Centmm des Augapfel« jum, nnd enicbeint, nachdem dr 
eineZellgewebseliicbte dnfelibolirt nnd von Ihr eine^keldh 
«1 halten hat^ als stabförmiger Körper auf der Obeiflacho 
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jiw KelifaMil «dft freiwEmle; eiiKg^ teSttMiftii 

ans Einem, andere ans swei Cylindern a«8aaimeng;esetzft. 

Zu dieser Ansicht fühlt sieh auch Henle sehr hing;ezo- 
gen, und J. Müller i^) erklärt sich für dieselbe. Freilich 
lasst sich bis jetzt nicht recht aMichaulich macbeD, wie die 
Fasern des Sehnerven sich gegfn einander ordnen, damit 
jeder ftamn genng^ gewinne, nm mit einem freien Enäi^^ii 
Mieli ifwen lier?orsntreten. 

Aelinliefae Papillen wie auf der Retina faatTaiTnam» 
auf der Spiraipiatte der Schnecke des innern Ohrs ent- 
deckt, nur waren sie hier mehr fadenartig^. Am deutlich- 
sten sah er sie bei jungen Mäusen; hier ist der knöcherne 
Theil der Spiralplatte ganz mit gedrängten , fadenförmignp 
PapUlea hedeckt; zum hautigen Theii gehen diu Nerven» 
cyllttder QDter der Haut mehr TerefnaeU und dring» wth 
.spiralförmigen Windungen in der Gestalt von .Kügclohen 
.ans kleinen Oeffhnngen hervor, 1. Müller konnte hie^ 
die Nervenendigungen nicht auffinden. Beim Fuchs dehnen 
«ich nach Treviranus * *) die Nerven der Bogengänge bei 
ihrem Eintritt in die Ampullen auf beiden Seiten der Am- 
.pnlle zn einer Platte auS| worin Ihre Markcylinder sich in 
Jftlndenoylinder auflösen, und woraus diese su 
«ylfaidem vereinigt vl6der hervortreten* Beim Puter schei- 
nen sich die Enden der Nerven als B&ndel von hdchst fei- 
nen Corticalcylindern auf der innern Fläche der Ampullen 
auszubreiten , doch war es in diesen beiden Fällen Trevi- 
.bahiis nicht möglich, die wirklichen £ndeu zu erkcnn^m. 
Vaj^tw^^^ hat auch hier seine UmbiegungssfhUngsn <(m 
den Nervenendeik gesehen« ; t 

Die* Papillen der Rlechnervencylindar waren n$A 
.TasvmAifüs^^) bei der Maos und beim Igel Kiemlich lanfif 
und fadenförmig, bei der Maus gedrängt, beim Igel mehr 
einzeln. Beim Puter, hei der Dosenschildkröte und beim 
.Brassem dagegen Hessen sich nur die stumpfen £uden der 
.Corticalcyllnder des Riechnerven ohne Uervonagnngen er- 
kennen, so dass iiier die Papillen vleUelcht för .die Sang 
thi^e «osselchn^d 4lnd* 

Jkm Verh4ltj^n des Geschmackorgiliis. la.ttsittg 
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auf seine feinsten Nervenendigungen konnte von Trevira- 
Nus*') und Valentin**) nicht mit Bestimintiieit ausgemit- 
telt werden. E. Buroach*^) vermathet, dass sich die teil- 
ten Fäden des N. gloasopharyngens bogenförnilg Teretidgen. 
Die Yerthellung der leisten Zweige des R. llngaaUs K. tri- 
geminl war netzartig, wie t»ei den Hantnerven, was ffir seine 
Funktion von Bedeutung wäre. 

Die Hautnerven zeigen nach E. Burdach folgende 
Beschaffenheit : Der in die Haut eintretende Nerv spaltet 
sicti in drei bis vier Aeste, die divergirend nach entgegen- 
gesetzten Seiten veriaufen und sieli wiederum tlieilen. Die 
feinsten Verzweigungen treffen mÜ' entBpreehenden nebeiH 
liegenden Nenrensfsmmclien so zusammen , dass Ihre Oe^ 
sanimtausbrcitung ein Netzwerk bildet, dessen Maschen von 
primitiven Cyllndern umschlossen werden, welche unter ab- 
wechselndem Anlegen und Wiederabtreten endh'ch unmit- 
ieibar in andere Hautnerven übergehen, um mit diesen 
zum Centraiorgan suruckziilLeiiren. Dieses ist uadi Valsv- 
¥m ülieriianpt im Allgemeinen die Art» wie siißii die pe- 
fflplierisclien Nervenenden veVlmlteii. Nadi flmi t^ten die 
primitiven Cylinder einzeln oder bondelweis von ihrem 
Stamm ab, und geben bald wieder neuen Cy lindern den 
Ursprung. Endlich löst sich jeder Mutterstamm in einfache 
Zweige von ein bis zwei Primidvfaseru auf; die einzelnen 
Fasern biegen sich zu Endschlingen um, und jede derselben 
gellt eonttnnirlich und ohne Scheidung in eine andere Prl- 
ultivlaser über, welche meist, wie auch £• Bcbdach sah, 
dem entfernten Zweig eines fi*emden Nenrenstftmmeftens, 
seltener einem aus demselben I^lutterstämmchen kommenden 
Ast, tast nie demselben angehört. Ehe aber die Endumbie- 
gung erfüllt, gehen die Primitivcylinder fortwührend von 
ihren Bfutterstämmchen ab, und legen sich au die Cyllnder 
eines benachbarten Stämmchens an, und so bilden sich netz- 
förmige Figuren, welche Vauehtin Endpleins nennt So ver- 
halten, sieh' namentlich auch die letzten NervenVenEweigan* 
gen in den Muskeln nach Prevost und Dumas*®), Em- 
MERT***), E. Burdach '**) und Valentin Der letzte fand 
sie ebenso beschaffen im Ciliarbaud, in der Iris^ in dei^ 
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Zahnslckchen, und er glaubt, dais swUcbco dem Bau der 
Gewebe und der Form der EndplezuB ein gewisves Verbftltr ' 
nisa atattfinde« Im Geg;eiifl(atK gegen diese Erfahrungen acliier 
nen R.Wagner**) die feinstcin Nervenzweige mit dem Paren^ 

ch>m zu verschmelzen, die Nervenbündel theilten sich gabel- 
förmig, wurden immer blässer, die begränzenden Doppellinieu 
verloren sicli und endlich waren die einzelnen Primitivfaser« 
nieht mehr zu verfolgen ; nur einmal glaubte R. Waomui 
eine schllngenförmlge Umbiegnng zu bemerken« Trsviba» 
BUS**) sah die Nervencylinder in den Musl^eln stumpf eiidl; 
gen, glaubt aber selbst, dass ihm die Enden hei der Be^ 
handlung abgerissen seyen. Berres *^*) endlich nimmt an, 
dass sich die peripherischen Nerven in den Bläschen des 
Zellgewebs endigen* 

>) Tüsviiuifirs Mtr, S. H. p, Sl. Youtiua, MeusM Aldi. tSi7* XVk 
— «) Viperng. 377. ff. — Poee. Ann. Bd. S8. p. W f. Ab^ 
^ handlung p. 699. — *) Buhdach Phys. V. 143. f. — *> Aoat^ 1. 
41S. — M&LLBR Arch. 1837. TU. XU. — ') Beitr; % H. 48. IT. 
3. H. 93. — *> HGixsM Arch. 1837. VUl. £ — *> Repert II. 
9&0. ff. MtfruuBiis Arvii. 1839. 106. IF. — WA. 170. ff. 

>2) Phys. 1. 609. 610. — *»> Beitr. 2 0. 65. ff. — **) Ard^ 
1837. VI. - «*) N. A. p. 116. — Schmidts Jbchr. Bd. iO.'p^ 
236. — »') N. A. 106. ff. 173. — Müixsns Arch. 1837. V. — 
Froriep«? Not. 1824. Bd. 6. p. 275 — Schmidts Jbchr. 
Bd. 19. p. 339. — Ibid. Bd. 20. p. 339. (E. Burdach). — N. 
A. p. 117. ff. 109. ff. 120. ff. — Buhdach Phys. Y. 144. — 
»3> Beitr. 2. H, 69. — Mikr. An«!, p. 94. 

f. 17. 

Nach Remaks Untersuchungen ist das Ganglien Sy- 
stem ein für sich bestehender, auch durch den Bau seiner 
Elemente ausgezeichneter Theil des Nenreosystems. Als 
seine Centren werden die Ganglien betrachtet, diejenigen 
ausgenommen, welche, wie das Ganglion Gasseri und die 
Spinalganglien, in den Bereich des Cerebrospinalsystems 
gehören. Den Hauptbestandtheil dieser Ganglien bilden die 
schon beschriebenen Ganglienkugeln, welche sich hier in 
IhreQi Bau von den im Gehirn und Rückenmark vorkom- 
inenden nach RbmAk ^ durchaos nicht miteracheidett. 
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Die Kug^eln der Ganglien habe» nach ihm keine scheldeii- 
artige Hülle : von den primitiven Röhren , weiclie in die 
Ganglien eintreten, werden sie mit danuförmigen Schlingen 
iliDfpoDnen, ohue Ramification oder Verästlung. Ausserdem 
aber jentspriofeii von den Ganglienkiigein , theils von einer 
llieils von veracbledenen Stellen sngleicb^ die schon be- 
eofariebenen eigenthSailicheii soliden Fasern des Sympathicusu 
Diese, häufig mit seitlichen, ovalen Knötchen, aneh mit rdn- 
den, selten unregelmässigeu , £inen oder mehre Kerne ent- 
haltenden Körperchen, von der Grösse der Kerne der Gang- 
lienkugeln besetzt, verfolg;en nun ihren Weg zu den Orga- 
pien» Hier scheinen sie nach Remak -) und Schwann '3 in 
4brea feinsten durch mehrmalige TheÜung der Fasern ent^ 
standenen Zweigen ein amsammenliangendes NetzweA dar- 
avstellmi, in welchem Rbkak*) die Aeste oft ebenso stark 
Iiis die Stämme fand. Die sympathischen Fasern ^) mischen 
sich oft den Strängen der cerebrospinalen Nerven bei, und 
ebenso verlaufen einzelne weisse Nervency linder durch die 
Biiudei des sympathischen Systems; diese bilden jene Ge- 
Rechte in den Ganglien und werden dann den grauen von 
dort ausstrahlenden Bündeln In grösserer oder gering0rer 
Zahl beigemischt Dagegen erlehlen nach Remak die den 
grauen Nerven sich beimischenden weissen Fasern eine ei* 
gentliiimliche Modification : ihre Oberfläche wird rauher, 
die dem Rande parallelen Streifen undeutlicher, das primi- 
tive Band nicht mehr longituflinal gestreift, wie aus spiral- 
förmigen Fasern zusammengesetzt! zum Zerfallen iu weiter^ 
Faserelemente sehr geneigt. P^r Grad der Befanischun^ 
von organischen oder grauen Fasern za den weissen Ner^ 
ven bestimmt die Farbe; er ist nach Rbhak^) bei deif 
Hautnerven viel bedeutender als bei den Muskelnerven, da- 
gegen bestehen nach ihm *) die seitlichen Zweige , welche 
vom gelatinösen l£nde des Riickepijl^jFs ^^^^tBpnngei^ | ^&u^ 
ans sympathischen Fasern. 

Gegen diese Ausloht yony £la|i^|ie|i9yfftßiD «srUirte sich 
VALumn mit grossem Nach^jrnck. äipj^oi fu ^ujeip ^rfih«rti 
Arbeiten ^) erklärte er dep Sympathicus f&r duen wesent« 

perif heii^hen Nerveu^ »^Idi^r nur da» ßi^entliüifplichc 



Digitized by Google 



— 3G — 



habe, dass er die sogenannte Interstitielle Belegungsmasse, 
nämlich die Ganglienkugeln einschiiesse, und nicht mit ei- 
nem Haaptstamm aus dem Gehirn - und Ruckenmark ent- 
apVinge^ Boiidern von den Fasern vieler Hirn- oder Rüeken* 
marknerven gebildet werde. Die Nervencylinder, wdcbe 
durch die Ganglien verlaufen, stehen nach flim dnrchaos ta 
keinem prganisclien Zusammenhang mit den Ganglienkiigeln. 
Kr nntersclieidet ") durcligehende und umspinnende Fasern; 
meistens liegt der Haupttlieil der durchgehenden Fasern in 
der centralen Axe des Knotens, die umspinnenden Fasern 
in seinem Umfang; seltner wird die Anhäufung der Kugel- 
massen mit den umspinnenden Fasern allseitig, bis anf elneii 
kleinen freien Raum, von den durchgehenden umfimt, oder 
die Anliänfnng der Kngelniasse ist ungleich nach einer Seite 
fiericlitet, oder endlicli, die Kugelmasse bildet einen auf die 
durchgehenden Fasern aufgesetzten Hügel, Nachdem Rb- 
MAK seine sympathischen Fasern bekannt gemacht hatte, 
erklärte Valentin^) diese für abgerissene £pithelialbiätt^ 
eben und fahrt nun ^) seine Ansicht auf folgende Welse 
aus; Jede Ganglienkugel ist In eine fasrige Seheide eilige» 
schlössen , welche sie von den benachbarten Kugeln ab- 
schliesst, mit ihren Scheiden aber ein zusammenhängendes 
Netzwerk dai'stellt. Die Scheide besteht aus vielen über 
einander liegenden Faserlameilen ; nach aussen liege zuerst 
eine d&nne Schiebt runder, körniger Pflasterkugeln^ welche 
dicht gelagert, nicht polyedrlscb, sondern rund und In tbrem 
Innern mit Einem oder mehren Nudeolls versehen sind; 
unter diesen folge eine Lage von Zellenfassern, deren Kerne 
sehr bestimmt, etwas länglich seyen und Körnchen enthal- 
ten, deren Wandungen aber sich fadig verbinden; zu Un- 
terst aber und als Uauptbestandtheil erscheinen concentri- 
sehe Lagen von sehr feinen, cylindiischen Fäden, die sich 
in nichts von den Fäden der Muskel • und Nervenfaserw 
Hallen unterscheiden. Die netzfSrmigen Scheiden sebfcken 
nun nach allen Selten hin, wo der Knoten In einen Kerven* 
stamm übergeht, Fortsetzungen ans. Diese Fortsätze ver- 
laufen theils zwischen den Primitlvfaserhündeln eines Ner- 
ven, theils wenn einzelne Primitivfasern von einem Knoten 

« 
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tnm ftnders Tevtaafeii, werden diese toii Umen ab yon el-* 
Der Scheide eingehüllt, und so entstehen die N. mollesj' 
Im ei-sten Fall steigert sich die Stärke der Scheidenfort- 
satze nach dem Mass der Agt*re«atioii der Fasern, der 
sweite tritt vorzügiich ein bei den Yerbindun'^sästen des 
GaDgUon eervicale supremnin mit den Himnerven. Die Schei« 
denfortafttse selbst werden grösstentheils aus sehr feinen, 
parallelen, im freien Zustand weiienformig sieh biegenden 
Fasern gebildet ; auf der Oberfläche aber befindet sich eine 
dünne Schichte von ziemlich breiten Zellenfasern mit dun- 
keln, län{j;Uch-runden bis spindelförmigen, discreten, runde 
Köipercheu enthaltenden Kernen. Die Scheidenfortsätze 
gehen eine Strecke weit zwischen den Nervenbündeln fort, 
ond sdii^nen dann mit den Scheiden der Nervenprimitiv- 
laserbündel su verschmebsen. Zwischen den Scheiden 
^d GangUenkugeln will Valentin nicht nur keine orga- 
nische Verbindung, sondern sogar einen hellen schma- 
len Zwischenraum gesehen haben. Concentrirte Essigsäure 
macht nach ihm die Scheiden in kurzer Zeit, die Ganglien- 
kugeln erst nach längerer Einwirkung hell und durchsichti- 
ger, in wässrigem kanstiscliem Ammoniak behalten die 
Oanglienkngeln ihre Gestalt, die Scheiden werden sogleich 
bell, durchsichtige Ihre Formelemente undeutlich. 

Wenn nun Valent» ^) ans allen seinen Beobachtungen 
schliesst, die organischen Fasern Rbmaks seyen ein Produkt 
der Selbsttäuschung, und ^) mit der faktischen Tendenz 
unserer Tage unvereinbar, so verdienen die Gründe hiefür 
einer nähern Untersuchung. Valentin nimmt als Gesetz der 
zellgewebigen Gebilde des menschlichen Körpers an, dass 
In einem Theil des ausgebildeten Individuums von aussen 
nach Innen, oder von der Peripherie nach dem Centrum hin 
verschiedene Entwicklungsstadien der Fasern auf einander 
folgen, znerst grannlirte Gebilde, dann Zellen mit fadig 
verlängerten und verschmolzenen Wandungen und dunkeln, 
Körnchen haltenden, länglichen Nucleis, was Valentin ho- 
rizontal fadig aufgereihtes Epithelium nennt, endlich eine 
gl«Mme Zahl von cylindrischen Fäden. Dieses Gesetz hat 
immer VAunm keine Autorität für sich. Ueberdiess ist 
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Äclif äufTallend, dasa die sogenannten Zellenfasern Valen- 
tins tife ^rösste Aehnitchkeit zeigen mit den sympathischen 
Fasern RfiMAKS ; sodann sieht man cai* nicht ein, warum die 
Ganglienkngeln eine besondere Art von Scheide für sich 
haben sollen, nnd welche phyalologische Bedentong^ den 
Sdietdeitfortsät^en sukommt Dte ehemlichen Clnfenehied^ 
Mischen Gaiigllerikiigeln und Scheiden sind zu gering und 
ftberiiaitpt zn unsicher, um einen Sehlnss anf die IMttloil 
ÄU erlauben, und wenn Valentin keine Verbindung zwischen 
den Ganglienkiigeln und seiner sogenannten Scheide, so wie 
keine Scheidenfortsätze in den der Absonderung vorstehen- 
den Aesten des Trigeminus und in den Mamraalnerven ent» 
«lecken konnte, so ist die AufAndnng der erstem Rsvak go> ' 
langen, die der letztem Tielleicht spAtera Zelten aufbehalten. 

So scheint die Ansicht Ton Valsmtw dnrchs Mkroskop 
lioeh keineswegs bewiesen, freilich anch dte von Remak 
noch nicht hinlänglich bekräftigt, wiewohl sich auch J. Mül- 
LSR^^) dafür erklärt. 

h Obs. 9. — *) Ibid. 7. 35. — M&llbus Arcb. Ig3d. XVI. Phy«. 
t t09. — *) Obs. «. C 11. Ad not. ~ ^) Ibid. p. IS. — *) Nova 
äcfa. XVML p. 179. — ') Ibid. 127. ff. — Repert. Iii. 77. — 
Müller» Areb. 183». 143. ff. *- Fbf«. 1. SM. 60S. Areh. 
1838. Cl. 

18. 

In der Epidermis, dem glänzenden Ueberzng der serö- 
sen Havte» den fibrösen Hauten, den Knochen nnd Knor- 
peln, der Kryatalllnse wurden bis jetzt keine Nenren ent- 
deckt. Rbmak^) dagegen fand seine organischen Fasern In 
Begleityng der feinsten Gefasse im Peritoneum, in der dura 
und pia roater, in den vordem und hintern VV urzeln der 
Spinalnerven , und in der Substanz des Gehirns und Rucken- 
marks .selbst. 

*> Obsi 7; Faoa. n. Ibt. Bd. 9^ p. 34t. ff. 

19. 

Endlich mnss noch von den Getässformen die Red« 
ieyir, Welche dem Nermwystsem eigenthümlidi sind« DMf 
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feinsten Arterien - und Veneozweig^e bilden nach Berrks ^) 
in den Nenren das Läogengefässgeflecht Ungleiche, grosse, 
cler Lange nach fortgesponnene Zweige der Arterien und 
Venen sänden an einzelnen Stellen knrse, starke Aeste ab, 
welche unter spitzig^en Winkeln mtt den henachharien Mut- 
tergefässen znsammenstossen ; nnr an einzelnen Stellen tre- 
ten aus diesem Geflecht zartere Gefasse hervor, und stellen 
durch ihr Ineinandergreifen ein capillares Maschennetz dar, 
das die Nervengebilde umweht. — Die Nervencen6*a ha- 
ben für sich das Ton Bbrrbs sogenannte zellichie Lftngen- 
geflssgeflecht, welches äusserst zarte, zahlreiche Aeder- 
Ton 0,0012 p. L. Durchmesser in das Innere des 
Organs sendet; aus diesen entspringt ein capillares Maschen- 
netz mit zelHchten, spitzwinklichten, 0,0060 — 0,0072 p. L. 
haltenden Zwischenräumen, welches die Elemente umwebt. 
Die eigentlichen Nerven sind nach Berres ausgezeichnet 
durch das dichte Langengefassgeflecht, Zweigchen Ton 
tfiMi p. Durchmesser, welche neben den Nenrenfasern 
fortgesponnen, hie und da kurze Verbindiingsgefasse von 
0,0060 — 0,0084 p. L. hervortreiben, die mit den benach- 
barten nnter spitzen Winkeln zusammentreten ; die Capillar- 
netze sind durch maschenförmige 0,0012 — 0,0024 p. L. 
dicke Gefasse gebildet. Endlich verläuft an der innern Ober- 
fläche der Nervenhante das genetzte Längengefässgeflecht, 
mit mAr divergirenden, allmahlig sich TeijSngenden GeGis- 
sen Yoii 0,0144 — 0,0180 p. L. Dicke, ans welchen überall' 
zarte 0,0012 — 0,0024 p. L. dicke Aederchen hervorspros- 
sen, und ein in die Länge gezogenes, meist spitzwink- 
lichtes Maschennetz mit Zwischenräumen von 0,0120 — 
0,0264 p. L. Durchmesser darstellen. 

. *) Bsant Anal, der adkr. Qcliilde p. 48. ff. 

Bildung des Nenrenoyotems mi seiner Elemente« 

Um die vierzehnte Stunde der ßebrütung des Hühner- 
bei einigen SäogtMeren am sechszehnten Tag nach der 
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llpfattnog Borniert .alch^ wie Bl% eM^tt, Iq ier Hfttif 
lies anlmalen Blatts eine dunklere, sarte und welnllclie, 

längliche Mas.se, aus losen mit eiiiander zusAinmeiiiicäa- 
genden Kugelchen zusammengesetzt, von der durchsichtigen 
Masse ab, und Bar nannte diese Bildung den Primitiv- 
streifen er liegt in der Längenaxe des Fruchthofs. 
Pammr ^> and BAVMoilBTiiSR halten nicht jenen roittlerea 
Streifen, sondern zwei seitliche, sarte Wülste für das erste 
Gebild, und nach ihnen würde erst spater in der zwlscheii 
den Wülsten liegenden Rinne ein feiner, lün^icher Strel^^ 
fen als Rudiment des Rückenmarks sichtbar; indcss scheint 
doch das grössere Gewicht auf der andern Seite zu liegen. 
So entsteht also der Primitivstreifen durch eine Verdickung 
des animalen Blatts^) und während die Blätter der Keim- 
haüt überall sonst mit dem Fortschreiten der Bildung aus 
einander weichen, bleiben sie nur da, wo der Pilmitivstrel* 
fen liegt, immer durch eine. Längslinie an einander gdief* 
tet*). In dieser Bczlehnng betrachtet Bäk*) den Primitlf-^ 
streifen als den Inbegriff aller Centrailinien der Primitiv- 
organe, weil von ihm, als der festen Axe aus, sich nach 
oben und unten die den Organen zu Grund liegenden FaU 
ten umschlagen. Es wäre also jener Streifen seiner Bedeu- 
fwig nach iLein für sich bestehendes organisches Gebild, 
* aondern efaie mathematische Linie. Dagegen nimmt Bua-, 
AACH^) an, der Primitivstreifen sey das Rudiment des ani- 
malen Centraiorgans und seiner Hülle zugleich; ebenso 
sprechen sich Valentin ®), Girgensohn ^) und R. Wagner 
aus, von welchen der letzte bemerkt, der Primitivstreifeu 
werde nur histiologisch metamorphosirt. 

Der Primltivstreifen senkt sich in die unterliegende, 
Keimhaut ein, und nun heben sich nach BiE^*) von ihm 
•DB sn beiden Seiten zwei Wülste, wodurch der mttäere 
Strdfen selbst undeutlich wird, und als eine aus dnukelii 
Kügelchen bestehende, sehr dünne Linie en^cheint, die so* 
genannte Wirbelsaite, welche von einer hellen Peri- 
pherie umgeben wird; die beiden seitlichen Wülste nennt 
Bar Rücken platten im weitern Sinn. Diese enthalten 
Mch Bla eine Haut« und eineFleischscbichte: ihre ohefoa 
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Ktome heben, sich , neigen sieh gegen ehtander- nni irMpi» 
wachsen. Nachdem auf diese Weise der Rücken sicli ge- 
schlossen hat, löst sich der eingeschlossene Theil der Haut- 
schichte von der Fleischschichte ab, wird schnell dicker, 
nnd bildet in Form einer etwas zusammengedrückten Rdhr« 
von Kenrenenbetans den Centraltbeil des fierren^tenia} 
ip&ter jModert sich diese Röhre wieder In die scheldenQp» 
niigf nmgebenden Häute and die Markplatte* Dieser Dar- 
stellung Bars tritt die Ton PAnmt entgegen ; er hllt die 
Wirbelsaite für das Rudiment des Rückenmarks und die 
Rückenplatten, oder von ihm sogenannten Prfraitivfalten für 
die Hüllen der Nervencentra ; auch Baumgartner sieht 
den in der Tiefe zwischen den seitlichen Wülsten erschei- 
nenden Strailen als. einen wirklich schon ansgebildelen Theil 
der C^ntralorgane des Nervensystems und glelehsaai als 
den- Kern an, nm weldien sich neue Sehlehlen aalafsm: 
dagegen glaubt er, übereinstimmend mit Bär, dass die RA** 
ckenplatten schon zum Theil die formell gebildeten Centrai- 
organe enthalten , und nur die äussere Schicht der Platten 
wirklich die Hüllen jener Organe bilden. VAi«aMTiN ' ^) er- 
kJart die Rückenplatten für ein durchaus neues, nicht 
ans dem Primitiivstrelfett hervofgi^agenes Produkt; dieser 
werde wieder verflüssigt Hlemit sdmmt im Aygemeine» 
R. Wagnsr ^ ^) überein , nach welchem der PiMtivatrelfe» 
bald flüssiger wird, und eine Schicht von zarter dnrchsich« 
tiger Substanz darstellt, an deren Seiten dem Streifen pa- 
rallel sich die Rückenpiatten als kammförmige Wülste erhe- 
ben; Gehirn und Rückenmark ist nach Ihm schon vor der 
Schliessung der Rückenplatten vorhanden, aber sehr durch*, 
sichtig und flüssig. In der Tiefe erscheint nach \jaMHnd 
und R. WAom die Wirbel- oder Rihckensalte^ welche Bim 
und R. Waonsr för die Grundlage der sj>fttern Wirbelsänie 
erklaren. 

Vielleicht ist folgendes der Process, durch welchen sich 
der Primitivstreifen weiter entwickelt: Er scheidet sich zu- 
ert in ein Flüssiges und ein Festes, von weichen jenes nach 
aussen Uegty dieses als Wirbelsäule einen in der Tiefe lie- 
genden Strang bildet Zu beiden Seiten des verflüssigten. 
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Stolffi erheben sich ohne Zusammenhang; mit ihm die Rü- 
^enplatten, und während jener sich zum Rückenmark «nd 
Gehirn mit ihren häutigfen Hüllen metamorpliosirt, entstehen 
ans der dem flüssigen Stoff' anliegenden Schichte der Rücken* 
{blatten die knöchernen ümgebungeii deir Hirn- und Rucken« 
Mikiltilhle. 

TAUitTiir, EntwIcUäng^sgescIächle p. 155. IT. tiber Entwldc- 

laiitf«||Vidildite Hd. S. p. 70. 74. C 108. GwelnisöHif; B9<lliogsge- 
iMäM te RfltkeAiMi'kaKytteAii IMt. p» IS. ff. It Wimn»' 
Ihypialoiio p. 00. lOi. - >) BdtrÜif» p. «. ff. *> U«h|» tfow 
f eo lod Blut 1830. p. 83, — GfMsnwMif ., p. tp. ^ a> B2i» 
EBtw.-Geschi'cbte p. 208. — Ilvid. p. 75. — 1} Physiologie Bd. 
II. 2. Aufl. p. 493. — ") E. G. p. 155. -- «) p. 27. — Physio* 
lo^le p. «0. ~ »') E. G. p. 70. 208. — Beitr. p. 9. ff. — 
i "iMarvl iMNl Blot p. 33. £ — £. Q. 150. - ») Phytiol. I. e; 

0t0 Wiilielsalte frit nach R. Waover >3 ehi seht fieiiiet' 

Längenstreifen j mit einer durchsichtigen Scheide umgeben, 
Äach Valentin ^) besteht sie aus einer äussern gleichmässi- 
^n, völlig durchsichtigen Hülle und mehr oder minder 
grossen Kugeln, die zahlreich und dicht bei einander lie- 
g^V und in ihren Zwischenraum^ eine g^all^rtartige , TöH- 
iomneit durchsichtige Mame utiiadilteflaeii. Die WirbeisatC^ 
längt nlieh VAUNTnr iricfai utmiittiflhar mit den Rfteken|>liit- 
üsn mmiitoeii, iMildehi wird von Ihnen durch eine helle, 
foHkommen durchsichtige und körnerlose Flüs.sigkeit ge- 
trennt. Nach Schwann ^) besteht die Wirhelsaite ans po- 
fyedrischen Zellen, die in oder an ihrer Wandung ein mit 
den Pflanzenzellenkern in seiner Form und Lage über- 
^iniitlmmöndes Gebttd zeigen, ein ovales, plattes Sdieibchen, 
iltäcliea eiA hfs swei, auch drei Kemkor^hen eBthllt Ble 
W^ttmutwicftfung der Wirbelsaite geschieht trold wf6 hei 
diiitei 1Sbrfg;en osslficirenden Theilen. 

Wenn die Rückenplatten in einer Rückennaht zusam- 
mengekommen und vemachsen sind, so ist die Form des 
Centrahheils des Nervensystems bestimmt. An der Innern 
fliehe der Rückenplatten werden^) die Körner der Üüssi- 
^nr cjfngeschliMlsenen Suhstams ^aa grdos^, nicbt so kleiii 
iOA'iMit i^MiideH, da' in d«r Fleiii&lläUdkt^, dagegek 
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viel hdl^r, als in den Knorpeln. Zu dieser Zeit ist Mark 
ttnd Hülle noch nicht g;etrennt; erst spafer löst sich nach 
Bar*) die iUissere Fläche, welche e^latter, f^l eich massiger 
¥iirdy und eine marklose Hülle daistelU^ ivt inaare körner- 
teiche Theil wird imnermehr dem Nemnwirk ähnUokk 
Bo bildet f» Anfault der feste Tliell des eentnkHi Jieivi» 
ftneike eine Wtoe, die a«f dea Seitea . Iieflonieni diek 
lud hteten klatit; die Festweidang aehreltet iod «mm 
nach innen vorwärts. 

Als erste Spur der Wirbelbogen betrachteten Malpiphi *), 
Pandrr«) und R. Wagner'') dunkle, fast vierecklgfe Plätt- 
ehea zu beiden Seiten der Wirbelsaite in der ßrustge^cnd. 
ftoir&noo aad. Gnentsoaif ^) möchten diese Gebilde ülr die 
enteil Aadentangeii der latersploalgaaglfeii erUaMM 

Dfe mörphelogiacke Weiterbildnn^ dee Oeuthta» 
gka» IB' Gehirn , Rilekemiiafk imd Ikre Tk^e U0^ nMhl 
laekr eigentlich Gegenstand der mikroskopischen Untersu- 
chung; hier genügt daher ein allgemeiner Umriss Ei 
trennt sich der Schädel durch eine immer spitzer werdende 
Biegaog ioi Nacken vom Rückenmark. Das Gehirn ist an^ 
fangs eine eiulMke Höhle, schnürt sieh aker bald m- dnl 
Abäieilniigea 0la, welche dea Heoite^lftlren dee gMMÜ 
Gehin», des VleMi^ein vad den Yerlisgeften MM lim 
den benackharCea Thelleii Mtepmken. Vmi ekea* erfolgt 
eine Spaituno; dieser blasenförmlgen AbtheiInngen in seit- 
liche Hälften. Früh werden die Hirnschenkel angedeutet, 
nnd bilden den anfangs nach oben offenen diitten Ventrikel; 
GlelehaeltIg Ist der Sehnerv zwischen der ersten und zwei« 
iea Bfaee sa erkeoaen» Indem er hier ahi eine Blaae ker- 
mliltt^ In welche sich die ftaesem Bdd^ekungeii mt Blli 
dung dea AugapfMa hliiefaMt&lpeh.- fikeAeii erhebt slrii iar 
HAmerr ak Bläschen ans dem verlängerten Mark, nad 
Wird bald zu einem, der Medulia öblongata aufsitzenden 
Beutelchen. Der Riechnerv entsteht auf ähnliche Weise 
nnd zur selben Zeit aus der ersten Hirnzelle. — In dieser 
Periode ist das verlängerte Mark oben sehr flach durck 
das AuselnaBderwelchen seiner obern Strange, nnd es bildet 
aick die Basia der vierten HlrakMe. Gegen den Kepf 
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senkrechten Blättern, die tsich oben an einaiidei' legen, uihI 
das Dach der vierten Hiruhohle bilden ; diess ist der An- 
fang; des kleinen Gehirns; die Blätter, aus denen es besteht, 
fliessen oben mit der Masse der Vierhügel zusammen. Diea% 
«riuütoi ebenfall« eine deutliche Höhle ^ die später gröse* 
Mthelle znm Aqaaednetas Sylvfi wird ; die Seitenvetttrikel 
mM Sehhügel imd Streifanhügel bilden sieh hervor* Die 
Hemisphärenmasse wird immer vollliommener. Endlich fin« 
den sich im Gehirn alle wesentlichen Theile des ausg;ebil-> 
delen Zustands, nur mit mannigfach abweichender Form. 
— * Das Rückeninark ist um diese Zeit seitlich comprimirt» 
«ad «erftUt in zwei Hälften, jede von diesen wieder in einen 
ebem und ^tem Itoang. Bald entstehen die Ansehwellmi» 
feA Ar die Estrenititen« — In der folgenden Periode blel* 
hen die sehr entwiefcelten Vierhügel bald an Masse snröek, 
und die Hemisphären werden gleich gross. Ueber der drit- 
ten Hirnhöhle bildet sich der Foruir. Die isolirten Seh- 
nerven verbinden sich im Chiasnuu Der Hirnanhang er- 
nehelnt. Das kleine Gehirn ist ausgebildet. Die Vierhii||;e| 
tioheM Jetnt nnter die Hemisphären; Zirbel «nd kkinea 
tBehii« heben sieh) das letztere bekommt stärkere Hin» 
Mhnitte. — Diese ^nd die Entwickinngsstnfmi des Vogel* 
gehirns. Bei den Saugthieren entstehen noch auf der Ober- 
fläche der Hemisphären schmale, zerstreute Einschnitte, 
welche zusammenfliessen , und die Gyri bilden; dann ent^ 
vviekelt sich der Balken, zuerst nur als schmale Commissnr; 
wd endlich ej^aken eich die Vierhägel in die Länge» dann 
Meh In die Bnrfte. Das Rnekenmark deht akh beim 
Mensoiien in der letzten Zeit des Ffitoslebens ans dem 
Kreuzbein und zum Theil aus den Lendenwirbeln zurück. . 

*) Phys. 69. — ') E G 157. — ») Miltr. Unters. 11. ff. 1«. — 
■ ♦) Bau, E. G. II. 103. 104. — *) Opp., Luo^d. Batav. 1687. IL 
p. 55. — «) Beitr. p. 11. — Phys. 69. 70. — Bildun^- 
gesch. 55. 67. — ®) Valbivtin, Entw. G. 160. ff. Gircensohn, 
Bildungsgesch. 70. 87. ff. B vr, Entw. G. U. 104. ff. Ä. WAomiiy 
Phys. 74. ff. BUADAGH, II. 493. ff. 
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• §. 22. ^ 

Ueber die erste Entotehuog der Nerven lUMserhalb de^ 
Centren wissen wir so g^t als gar nichts In der zwei« 
ten Periode der Entwicklung des fifilindiens erschien nacn ' 

Bar das herausgenommene Rückenmark glatt, ohne Ein« 
fügun^sspnren der Nerven, die man an den Bauchpiatten 
schon deutlich verfolgen konnte; Bär ^lauht, den Mangel 
jener Insertionsspuren daraus erklären zu können, dass diii 
Scheide der Rückenmarksnerven sich erst später entwickle^ 
Von einem Hervorwachsen der Nerven aiis dem Centmm 
oder Ton einem Hineinwachsen In dasselbe kann nicht die 
Rede seyn. Bär ^) nimmt wohl mit Recht an , • dass sie» 
mit Ausnahme der drei höhern Sinnesnerven, durch histlo- 
logisclie Snnderung als zusammenhängende Faden in den 
andern Organen sich bilden. 

• 0 C^iBOSNMiw» I». ftO. ViLBinm» E. 6. S70. Bukdachi Piiys. II» 
624. ff. Bei BofUMCH U. 5S4. — *) Entw. O. M. 

Im Innern des Gehtms mid RHekemnarks sebeidet sMf 
die Ihrer Farbe nach Indifferente Gmudmasse In grann 

und weisse Substanz; später tritt die gelbe und schwarze 
Substanz auf; wann die Vasculosftät der gi'auen Substanz 
sichtbar werde, konnte Giroknsohn 0 nicht ausmlttelit.^ 
Schon ehe die Farbendiiferenz hervortritt, lassen sich di» 
grane und die weisse Snbstans dnreh die verschiedene /6e; 
Btsit Ihrer Klknehen unterscheiden. 

Nach der Scheidung in grane nad weisse Snbslann trül 
im Gehirn und Rückenmark die Fasernng, nach Girgen-* 
80HN •) zuerst an der Visceralseite auf. Die Körner, welche 
uberall mit dem Festwerden der Nervenmasse in der ur« 
sprüngliehen Flüssigkeit entstehen, setzen sich nach Vauem« 
TIN *) %u unbestimmten transitorlschen Fäden zusammen. 
Biel eigentlichen, constanten JPrlmitlvejlinder blidmt sieh In 
den Centraiorganen erst kurz vor oder nach der Geburt» 
So erkannte auch TisvmAmjs ^) In den frischen Gehlnm 
von einem Huhu , einem jungen Staar und einem jungen 
Frosch keine Rindencylinder^ sondern nur punktföcmige 
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Bliflelraii, statt der Mdlnllftireylliider aber dWerglrend Ter* 

laufende, gerade Streifen, und nur im verlängerten Mark, 
jm Rückenmark und im Lebensbaum wirkliche primitive Cyr 
^nder, in diinnen Scheiben aus dem Geliirn eines Frosches 
parfdlele, sehr scimache ui|d gekrümmte Streifen« — r Den 
fianglien kugeln der grauen Substanz liegen nach Va? 
fjBipTiM Nuelei mit Einem bis drei runden, selten £inem 
•idndelförmigen Kenikorperehen vnd von runder Gestalt, 
gnumlosein Ausgeben sn Grund. Diese umgeben sieb mit 
nberaus zarten Zellen , welche aus einer durchsichtigen 
Jdembran uud einem klaren Inhalt bestehen; später erst 
lagert sich der graue oder grauröthliche, aus feinen Koriii' 
eben und einer durcbsicbtig^ Jßindemasse bestehend« hu- 
gelinbalt ab» . * 

An den Nerven sind nach YiJLBNTni suerst die N er* 
venbundel, und dann erst die primitiven Cylinder zu 
unteracheiden. Der Inhalt der ersten Primitivcylinder isf) 
nicht rein weiss, sondern gelblich, und zeigt zuweilen noch 
einen kleinen, hellen, körnigen P^ucleus an einzelnen Stel- 
len seines Verlaufs; später wird der Cylinder weiss, bildet 
leiobter Variesattiten, und nimmt an Volumen an. Valen» 
nc ^> evkiifi die Kerven för gebildet aus ZeHan,* waMie 
mit ibM Kernen sieb in Jongitudinale Linien ordnen, I» 
dieser Richtung mit einander verschmelzen, und auf Kosten 
der Nuclei sich zu Fasern ausbilden. Ebenso spricht 
Schwann ^) sich ans: die Cylinder sind nach ihm um so 
mehr grau und durchscheinend f je jünger der £mbryo faU 
Im fniliesten Znsland scheinen aus einer ^bstaoa nt 
bastsbsn, weldie niebt durcbsicbtigi sondern graonlirt ist» 
fcsins sebaslsn Ceaturen und deutliebe Zellenkerne seigt. 
Die Zellen nehmen nacb Schwavn i^ne weisse Materie in, 
sich auf, wodurch die doppelten Gränzlinien und das weisse. 
Ansehen der Nerven hervorgebracht werden, und das blasse, 
grasulirte Aussehen verschwindet; vielleicht bembt dieser 
Froeess eber auf einer Dilferenzirnng des bomogenen JXpr^ 
fweyHndera in Eöbre und lobalt JMess gescbiebt naah 
flenwAsir sp&ter In der Pedpberle, als In den Stammen. 
Sto llerv«»«ckeide eutaftebt a«f die ftujt ;CeU« 
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?) y>r.BNnw, E. G. 177. Gmoppf sofiii , 85. Bär, E. G. II. 106. -f 

GiRGKNsoHW 85. — 3) E. G. 162. 179. ff. — *) Beitr. 2. H, 
p. 30. ff. — *) R. WAGMiR, Phys. 135. — «) E. G. 271. 

') R. Wagnkr, Phyg. 138. ff. — ^) Mikr. UuterB. 169. ff. R. 

WAGixiiiij Phys. 141. •> Valeniik, ibid. 138. * * 



Das Gangliensystem, sofern es aucii im aus^ebil« 
Men Zustand hauptaäehlich in der vordern Kdrperiidhl^ 
amgMHBmelt tot, nfmint sttfnen Unpnini^ aus dem vegetalM 
vea Blatt der Ketailia«« Deijeaige' Theil , welcher ai 
der ^mvdem Mte der WMeMnle hernnt^ftaft, Mdet 
nach Valentin O iirspiüng^lich einen verhältnfssmässi^ star- 
ken , überall gleichen Faden ; dieser bekommt AnschweU 
Inngen in gleicher Entfernung; der Gegensatz zwischen 
Ganglien nnd verbindenden Faden wird* immer schärfer; 
sogar hestioMiiter , als in sp&tem Zeiten, sngleieh wird dai 
V«vliiltaisa der Länge des gangUoeeii Thells zil der MI 
¥crhiBd«ngsfademi epftter wieder etwas geringer, aüi 
a^bwankt znletzt zwischen bestimmten Gränzen. 

Die Gan glienkugeln des 8ynipathicus entstehen nach 
Valentin ^) wie die der grauen Substanz des Gehirns und 
Rückenmarks ; nur ist bei den erstem von Anfang an der 
»Mriidigrane Inhalt fester. Die Nuclei sind relativ am M 
grtase», je klelaer die GangHei&ugelih Schwann "mi 
BiHiiet, daas die sympathisehen Fasern auf dleselh^ Art, 
wie die weissen, durch Verschmelzung von ZeHen entste^^ 
hen ; ihre constante Beschaffenheit ist dem ersten Entwick- 
liiagsaustaiid- der weissen Cy linder sehr ähnlich. 

>> VAUnmif. E. Q, 87Q. E ~ *> B. WaoubKi Pliys. 135. M, ~ 
*) MQcr. Oiitftrt. 180. 




§. 24. 




§. 25. 



foNTANA unteranchte den JN. vagus efoes K^niariiaw%- 

.?f. *f ■»? ^^^n ^A h *H«HI Sftck 
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entfernt hatte. Die zerschnittenen Enden Ovaren wieder 
vereinigt, aber durch ein bedeutend dünneres Stiicli, indem 
von beiden Seiten lier der Nerv keg^eiförmi^ an Volumen 
abnahm. Unter dem Mikrosliop zeigten sich im unverletz- 
ten Theli des Nerven die gewdbnlichen Cylinder; diese 
nfthnen gegen die Wnnde hiii im DurchmeMer end 
gingen dnreh die Narbe dentlicli ans einem Theil in den 
andern über. So Vestimmt auch dieser Bericht lantet, 80 
hält doch J. Müller ^) die Wiederherstellung der normalen 
Nervenelemente in 29 Tagen für unmöp;lich, da er selbst 
nach sieben Wochen noch die Narbensubstanz dichtem Zell* 
geweb äluülch fand« Mehr Gewissheit gibt seluNi die Be* 
nbackCnng ?on Paivosr welelier Tier Mnnate naek^der 
Operallen in der neuen Zwlscliensnbstanz eines Herven 
dentiich die Cylinder dnveli die Narbe ven einem Stieil 
zum andern sich fortpflanzen sah. Dmch Schwanns ^) 
Untersuchungen aber, für deren Richtigkeit auch die von 
St£inrück ^) sprechen, scheinen alle Zweifel über die Re- 
generation der Nervenelemente geiieiien: Schwann durotir 
fNteitt den Nerven eines Froselies, nnd es bildete sich nun 
an der Durdiseiinittoteiie ein nngeliUir 1 L. langes Stnei^ 
weleiies nfdit die glänzende Weisse des Idnigcn Nerven 
zeigte, sondern mehr durchscheinend war, und diejenige 
Strecke anzudeuten schien, auf welche die Wundränder 
des Nerven, oder doch des Neuiilems sich von einander 
entfernt hatten. Unter dem Mikroskop entdeckte mau in 
dem vereinigenden Stück seiner gasaen Länge nack ittelU 
aaeinanderiiegende Cylinder, weleke eontinnlrlkdi mit denen 
der Nervenatnmple znsammenhingen. Das dttfetisekelnendn 
Ansehen scirien von einem unvellluwmien reprodndrlnii 
Neurilem herzurühren. 

Treffen die Resultate dieser mikroskopischen Unter- 
suchungen mit deu von Tiedemann u. A. ^} angestellten 
Experimenten ganz in der Hauptsaclie susanunen, so ist aan 
der Unmöglichkeit einer Wiederiierstellung der Beiregnng 
oder fim|»findnng eines Glieds bei einer nn weit klaffenden 
Wnnde seines Nerven aneii dieses sn folgern, dass in einem 
eokiieu Fall das die Wundräoder verbindende Narbenstück 
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ilth nictil der fltniliter dst ' NervuiiKoitete nnfwhiUiL 

Ausser dieser mög^Iiclisteii Näherung der Wnndränder scheint 
znr llegeiierntiou des Nervengewebs überdiess nöthig, dass 
die. Nervenstücke so wenig als möglich gegen einander iui| 
ih#e Läiig;€aaxe gedreht werden , ,weil sonst die gleicbarti« 
gen Nerveofaserenden sich zu weit von eloaader ent- 
fonieB. Sind dieie änsseni Unuitaiide giuistig» so bewlrlu 
die im Nerrenaysteni tbaftige Idee, dass swltcben den M-t 
den Baden des gleiciiartigen Nervencylinde», nnd nnr swit 
sehen diesen die seiner Bedeutung entsprechende Verbin- 
dungsfaser sich bilde. 

*) Viperngiift, 354. 355. — Phy«. I. 410. — ») FHOE.Wot. Bd.lTi 
t p. 113. — *) MüLusHs Phys. I. 414. — *) Fror, neoe Motisen* 
» . .1639. JBd. S» p. asa. — J. MüuM Phys. L 4t0. 

r 

8e1ilfls0o anf die Bedeutung de» Nerven'* 

Systems und seiner Elemente. 

S- 26. 

Abstrahirt man im cerebrospinaien Nervensystem von 
Aen dichotomlschen Verbindungen der primitiven Cyiinder 
gegen ihre Peripherie hin und besondera iti den.Exlrewif 
ttten^ se Meflit jeder Cylinder Tom Centcum Iiis «un perl» 
lAertecfaen Ende deimelbe und Ton aHen übrigen geseUeden» 
ileder Cylinder ist daher, wie änatomiscli, so aneh .fonlitiot 
neil nach seinem ganzen Verlanf von jedem andern diffe- 
rent, und jedem oi'<i^anisch bestimmten centralen Punkt des 
Nervensystems entspricht je ein peripherischer , sowolii 
danktioaell, als anatomisch. Dieses. Vecfaaitniss ist ein dopr 
peltes nach der notorischen oder sensUiven Natnr.der Oy? 
linder. Im erstem Fall eatepriclit jedem Anfiing .einei 
jneteriselieQ Herveneylinders im Gebim oder RüolLenmark 
«ein finde in einem MnsiLel; so mannigfaltig mm die 
<lurch das Nervensystem wirkende , auf die Bewegung 
gerichtete Seelenthätigkeit ist, ebenso fein gegliedert ist 
die durch die motorischen Nerven hervorgerufene. Muskel- 
aktion. Auf der andern Seite steht im aeusitiven. <Xhsä 
9Ddem. fieiipberiscben £nde ,eii|eii.,:N)srveiicyÜndb» .der 

KiDMun, MihrMkopl««tw Poffacllaagfa. 4 
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kftt damit jeder besHttinim EfiUhmck der Aassenwelt elnä 

specifische Affectioii der percipit'endcn Seelenthätig;keit zur 
Folge. — Die dichotomische Sammlung* und Spaltung der 
primitiven Cyiinder scheint aber diess zu bedeuten, diiss iin 
motorlBelien System mebre, als different gewollte MuskieU 
Aktionen so in Eine nMUiinMiiflitiseii, &tm aaf £in«i JkoBm 
wm Punkt ) aber yoo versebledeaen Seiten ker gewIikA 
wM, in aenritiTen Systen kingegen der fifae) fibrigeiie 
nach veraekiedenea Riebtnngen auf die Oberfläcbe dea Lete 
ii\irkeDde Eindruck in jene Difierenzen gespalten von der 
Seele percipirt wird. 

Jeder cerebrospinale Primitivcylinder hat, wenn man 
yon den äussern Ünterachieden des Neurilems n. s. w. ab* 
aiebt, in seiner ganzen Eratrecknng durckaua dieaelke« 
pk|ei^allicbea Elgenackaftea» Ana dfeaer aaatoiAiMdHil 
Gleickkjeit aller Tkellcken iat anf Ibra funktkNkelle suruck- 
zttsckliesaen. Ist also der Funktion nach jeden Tbeflekeii 
eines primitiven Cylinders dem nächsten Theilchen gleich, 
so ist auch das centrale Ende dem peripherischen gleich. 
Dieses, dass die Peripherie des Nervensystems funktionell 
dem Centrum gleich ist, heisst nichta Anderes, als dasa 
jedv Kindruck auf die Ferif^kerie «mnittelbar anck eki 
£faidnwk auf daa Ceatnoa, alao der centrale EtndnidL ee 
ipao den peripberiacben gleick eey, und amgekekit» Wefl 
aber dieae Identitftt nnniittelbar mit dem aaatoaiifleken Tet^ 
kalten der ruhenden Theilchen gegeben ist, so bedarf es 
zu ihrer Vermittlung nicht der räumlichen Bewegung irgend 
eines Fluid ums oder andern materiellen Vehikels. Die 
•Identität ¥on Gentrum und Peripherie oder von Innereai 
«ad Aeaaaerem zef&Ut ae aach der motoriacbea und a» 
aMven Tkfttigkelt, daaa ^mal daa Aenaaere de» Iiwer% 
kemack daa Linere dem Aenaaere gldek wM, waa au« 
asek ao anadrückt, daaa dert die eefltrifng&ie, ktar die ea» 
Ivipetale Ilichtung vorherrsche. 

Jeder primitive Cylinder stellt demnach die Eiakeit der 
im Nervensystem herrschenden Gegensätze des Innern und 
Amaem dar , ao jedock» daaa die Eiakeit nntpr i&e Feim 
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9er zwischen allen einzelnen Cylindern herrschenden Dfffe- 
renz erscheint. Alle einzelnen Cyiinder aber ergänzen sich 
Bo zum Einen cerebrospinalen Kenrensystera, dass in diesem 
die in die Einheit zurückgenommene Diiferens wkk dmtellt. 

Die eig;enthfimliche Bedentang des Nervensystems ist 
an seinem corehm^bialen Theil tn dedudren versucht wor- 
den, weil dieser den Charakter des Systems sm 1iesttmmte<* 
sten ausdriickt; dieselbe Bedeutung; kommt aber auch dem 
Gang^liensystem zn. — Die cerebrospinalen Fasern sind 
durch ihre weisse Farbe und dadurch ausgezeichnet, dass 
sie, wahi'scheinUch schon im Leben, sich in Röhre nnd 
Inhalt theilen. Von diesen beiden ist jene das Aenssere^ 
diese das Innere, jene das , wodurch der Cyiinder In räum« 
liehe Wecbselb^iehnng mit den nücbstliegenden kommt^ 
'dieser hinge2;en das, wodurch der Cyiinder ganz für sIck 
ist. Für sich aber ist der Cyiinder funktionell eben durch 
die specifische Affektion , die er von der Peripherie oder 
vom Centrum aus erfährt. Daraus ist zu schliessen, dass 
der Inhalt die Leitung dieser speciHschen Atiektion^ die 
Röhre zugleich die räumilche Verbindan|; der CyHnder» so- 
wie, die Isolalfon jener Leitung Vermittele. 

Den sogenanenten soliden Nerveneyllndero, welchd vor^ 
zngllch das sympathische System ansseiehnen ^ fehlt die 
Sciieidung in Röhre und Inhalt, und dainit die vollkommene 
Isoliiung ihrer centralen oder peripherischen Äffektionen, 
wodurch theils die von verschiedenen Cylindern aufgenom- 
ihenen Sfnneseindrücke zugleicli, daher undeutlich percipirt 
)^erden, theils die durch die motorischen Nervencylinder 
geleiteten fiewegnagsreize auf ganae Muskelgruppen su- 
gMck wirken. ^ Wie sfcii m de« soliden Cylindinm die 
Gani^Üenkugeln «Is CentNt veikklten^ kMia irtelleiekl spiter 

noch klar werden (§. 182). 

Aus der Entwicklung der Elemente des Nervensystems 
geht dieses hervor, dass, wie der Mensch erst durch Üebung 
seine Bewegungen regeln und die äussern Eindrücke schel« 
4en lernt, so auch die AusbÜdung der Hirncylind^ eint 
Meh der Gefrort alhnäbMck keäffmnt VHrd» tflM ätf fjtdkSiit 
mim t» Oebemdi mit hHBehretiMMk AMsrder Oinimdblei ^ 

4* 
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Rftlire and Iplialt «fek dlinnelw gann WiiiwinyifpMi 

imiDer dentlfelier entwickelt 

{ 1) Vg^I. besonders TiuBvuuiiiis ^ Beitrlge^ 2. H. p. jM. and 4. HL 
Xab. 11. Fig. 11. 

.2) Vom Biutsystcm« 

A. Ausgebildeter Zustand« 

a> mimU 

27. 

Nach Mandl hätte Anastasius KmcRSR snerst oiiul 

sÜfalir 1650 die Blutkdrner fm Blut von Fieberkranken als 
kleiue Wümclien beschrieben. Malpighi -) Jiielt die Körn- 
chen , welche er in einem ßlutoefass aus dem Netse sah, 
für Fettkügelcheii von rother Farbe und eigenthumllchec 
Figur. Erst Leeuwenhök ^) erkannte die Blutkomer als 
dem Blat eig^eDtbümiiche Gebildei indem er sie Im menscli- 
fachen und tblerlschen Blut nachwies. Welche anderen 
iBeobaehter sieh in der altera Zelt mit den ndkroskoplsehea 
Bestandtneilen des Bluts beschäftigt haben, ist bei Hal- 
ler*) ausfi'ihrlicb zu lesen; von spiltern ^) gehören hieher: 
Gruithuiskn, G. R. Tre VIRANUS, Home, Rüdolpui, Prkvost 
und Dumas y M. Edwards, Hodgkin und List£r, Rasfai|.9 
WfiDEMEYER, Schultz, DdixiNOsa, J. Müller, IL WaohbEi 
Mandl und H. Nasse. 

') Auatomie microscopique, 11* »er., 1' livr. 1838. p. 3.4» — Oper«! 
Lugd. Bat. 1987. II. ftSS. — Philosoph, tranttol. SS. 111, 
1675. 380. Anatonia et coatemplatione«, 1683. Sl. Anatomia et 

' coaCenplatiö, Lvdg. B. 1687. 37. 67. — *} De p»rtibas corporis 
haiMni fabrica et ftmcHonibue, III. 91. ff. ^ *) Tgl. HiuttMunviS 
Anatomie voa Wnaa, I. 146. ft- BiauM^ Vlija. lY. S» Mi. ff. 

S* 28. 

■ 

* 

Die Biutkörner aller WIrbelthiere sind constante, 

nicht leicht ihre Form ändernde, gerundete Körper, mit we- 
ni^tens zwei verschiedenen Durchmessern versehen, und mit 
dem färbenden Bestandtheil des Bluts ausschliesslich im- 
|pi%iiirt0« G^ttk die Plattheit der filatluNcner sprsehsi 
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Ualler^), Rtoolphi'*), M. Edwards*) und Home*), gegen 
Ihre Scheibenform Dslla Torre und Pou ^), welche sie für 
Ringe erklarten, gegen ihre fiedentnng als die der färben- 
den Bestandtheile des Blute Rasfail ^> , gegen ihre Con- 
•tans Mlier Schultz; aber diese Einwurfe Kurden theils 
dnrcb Andere widerlegt, theils von denen, welche sie er- 
hoben hatten, selbst wieder zurückgenommen. 

Die platten Blutkörner der Wirbelthiere tlieilen sich 8) 
In kreisrunde und elliptische. Die erstern gehören dem 
Menschen und den Säugtbieren an, ausserdem nach R« 
WAoma^) den Cydostomen. Von diesen hat die grdssten 
'der Menach;* nur Stiirfa caliithrii soll nach PatvosT und 
DeMAS noeh grössere besitzen. Das hdehste- beträgt b^ 
den Säugtbieren nach R. Wagner 0,004. L., der geringste 
Durchmesser, nämlich bei den Wiederkäuern 0,002. L., die 
Mitte nach H. Nasse ») 0,00015.-0,00035. Z. Unter den 
elliptischen Blutkörnern haben die Vögel ^) die kieinsten| 
jron 0^0066. .—0,008. L. Länge und 0,0033. .—0,004. L. Br«, 
Sttgleich die längsten und schmälsten, anf den Seiten etwas 
gewölbt, doch ohne eigentliche Nabelwdibnng, an der Stelle 
4w Wölbung 0,0001 Z. dick, diese gegen 0,00025 Z. lang, 
0,0001 Z. breit; im Uebrigen die Blutkörner am Rande 
dünn, sehr einförmig, wenig gefärbt. Die Bhitkörner der 
Amphibien sind platt oder mit Nabelwölbung, am Rand zu- 
gerundet, von bedeutenderer Breite, als bei den Vöp^eln^ 
die Kdmer der beschuppten sind 0,0066. .—0,008. L. lang, 
, •0,004.<* 0,005« Ii. breit, die der unbeschnppten 0,01., beim 
-Proteus sogar 0,0S3* . L« lang. Die Blutkdmer der Fische 
■lud sehr versdileden nach den Abfheihingen : die der Kno» 
ehenfische nähern sich besonders denen der beschuppten 
Amphibien, sind jedoch etwas kleiner, runder und mit stär- 
kerer Nabelwölbung, 0,005.-— 0,0066. L. lang und 0,0033. . 
—0,0066.. L. breit; die Blutkömer der Knorpelfische ver- 
-halten sich, mit Ausnahme der Cydostomen, mdir wie die 
der nackten Amphibien, sind 0,011. L. -lang, 0,0066 L. 
'breit, mit deutlicher Nabelwölbung. 

') Ver^l. Haixku, de purt. c. Ii. III. 92. Ruoolpmi, Pliyftiol. 1. 142. ff. 
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ßcHßim^ Syitrn d«r Ciir€«l«Hiiiy f • Bmiw Dum» ia i|> 
ilioth^que ünnerseOe 4e Gen&vcy XVII. 192 1. p. 215 01 J» Müju- 
MR, Fhfnol. L 104. ff. — '> De part. e(e. III. M. Opp. miuor«, 
I, Ot. — Ffcyn. t, 14ib ^) Annale« 4et tezenoes natnrellte, 
t9H, DL m. PhüOBOpk. tnhwust. 1816. p. 179.' ff. ^ 

*) T«stac»a ntrinaque SiciliiM!, 1791. p, 45. tl '> CNipie 
ganique^ UL 175* — ^) Vg^l. über diese TtrliilUilMC : B. W«fi9tW^ 
Beiträge aar vergleichenden Phytiioiogie. 2. H. 1838. |). 6^13. 
J. MüLLBR, Phys. I. 1C5. {}'. Schult», Circulation. 12. 13. H. 
Nassb 7 Untersuchungen zur Physiologie und Patholofjio. 2. Baad. 
«. H. - ®> BiUiotfa. ttuiv. XVIL VSAU p. 216. ft. ' ' I 

• • ' $.29. 

IHe BieaechlUiK^ii Bkitköriier eraeb«ii»fit. in 
M8«b m der Ader gelasseuea BM ab kreimiide, platf«, 
«diarf bekränzte, bei dttrehgefaendeai Uclil MtM rStblM 

gelbe Körpei'chen die rothe Fälbung; wird inteiiser bei 
Anhäufung der Körner, auch bei der Profilansicht. ISacli 
j[. Müller^) stellt das Blutkorn ^ vom Rande au« gesehea^ 
einen liurzen, gideh dicken Sti'eifeu dar, weicher an beiden 
M»d»a nkbt abgerundet» eoiiileni mit einer acharfkaailigeii 
^eHinle aufhört; besser Ist es wohl, inüUoi)QiUHO,.So80ft99&^)> 
Wj^oskr ^) und IL T^josk ^ die RAader^ des Blutker«^ 
als abgerundet, nicht als münzenartfg scharf zu betrachten. 
3^1 der Profilansicht zeigt sich keine Wölbung oder nabet- 
^rtige Hervorragung in der Mitte des Blutkorns, sondern 
die seitlichen Gräaziinien sind ganz gerad. Be^afilitet :uuun 
die filatköraer von der kreisförmigen Fläche awi , an eH<- 
sebelnt in der Mitte ein dunkler Fleck, der neck J. MOih 
1^ 0 a«f der Seite der Belencfatu^gen hell, auf der Schaf- 
.tenseite dnukler ersehelBt , dagegen nach Hodgkin ^) und 
R. Wagner 0 sich umgekehrt verhält, und dadurch auf eine 
Verti^ung hinweist, wesswegen diese Beobachter mit Young 
lind Nasse 0 ^ie Biutköruer als bicoucave, mit eieegi 
jfeneeven innern Raum und wulstig verdlokten Ramlem Ter- 
4ieheae Schüben betrachten. AUehi es ist wohl: a« be4e<- 
ken, dass HoDeiiN*« Venrach , wobei das Blutkorn wie eiae 
biconcave Linse das anfreclite BiM jedes dunklen Köiitei» 
refiektirte, mehr als unwahrscheiniicli ist, und dass es 
,gaaz nusMiglich ist, , vom Hände tlet| mutkioms^aua Hber die 
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Sache zu entscheiden, daher nur die Seheihenansicht iibri«; 
bleibt, bei welcher, wie aiicli Döllinger sah, der Schein 
einer Vertiefunj^ theils durch Vertrocknen, theils durch ver*" 
Acbieileae Stellungen des Fokus berverg;eb rächt werden 
kan% der Ort des Scbaltees alber, wie et aneh finiis «b^ 
Wdet» aa dem mitliern danklea Fleck xieaiiidi aiilMiBtiiiiiiit^ 
ttrigte BMhr den EinfiUleu des Lichte entgegengeaetet 
ersclidnt. So mögen die BlutkSmer am beefeit Ale gaas 
flache, weder gewölbte^ noch vertiefte Scheiben ange- 
geben werden. 

Von der Grösse der Blutkörner sollen hier einige Be- 
#ecbnungen au^eliibit werden. Die Breite geben Verschie- 
dene folg;eBderma88en an^): LaBOWKRHeK*} zu 0,000:i3.. Z.^ 
Mm*) zu 0,0005. Zu, Yomio*) 2U 0»000t6. £• Z., RiiooL- 
ra«) cn O9OOO33». Z., Kasbr») zu 0»00085.— 0,00010. . . 
IL Zpy FmkwwT und OmiAs*) zvt 0,0025 p. L., Edwarm*) 
«u 0,0025.-— 0,0050. p. L., Home 6) zu ü.OOOti. E. Z., Hodg- 
kin') zu 0,00033.. E. Z. , Weber 3) zn 0,0024. p. L. , R. 
Wagner zu 0,0029.— 0,00.43. . p. L., Schultz 9) zu 0,00324. 
— 0,00422« p. L., J. ]Müller1») zu 0,00276.-0,00420. p. 

RAflPAlIr^O »1 0,0022..*-*0^044. p. L«, BerresI^) 2u 
0,0018^0,0030. p. L., KaAuaa i*) zn 0,003. p. L., W^hpl 
zu 0,0035 p. L., TasviRANDS zu 0,0022. .—0,0025. p. L., 
H. Na88Z i> zn 0,00027.-0,00030. Z. Die sehr abweichen- 
den Angaben von Kater und Home beruhen ohne Zweifel 
auf fehlerhaften Beobachtungen. — Die Dicke der Blut- 
körner beträ»i nach R. Wagner ^) 0,00083. . — 0,000625. 
p. JL, nach Krause .0,00083. . — 0,00125. p, L., nach H. 
Nasse 1) 0,000000 Z. ; nach Hamm und Liaaa'') verheil 
•dDh die Diehe mir Bralle bp 1 : 45., was aber mU mit 
Wwm Dod Mausl in 1 ; 4,6. «u yerwaudeln ist Bio 
.gmripfer« GWtoaenanieraehlede iaaeen «leb ixn Blut deaaeibep 
Individuums nachweisen. Die Menschenracen zeigen fn di<h 
•er Beziehung nach R. Wagner ^ keine Untei-schiede. 

Die Elasticität der Blutkörner geht aus den Versuchen 
von Della Torre ^ , Fontaka * , Schultz ^ ®) , R. Waq- 
'Ba&^^) und H. Na«««^) hervor. Die beiden ersten £anden, 

'$km,.äß Btotkteor eiok duroh Aniek Auf 4mi Vier- hie 
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Füuftaciie ihres Durchmessers aiisdeiiuteii, und dann ivieder 
zu ihrer vorigen Gestalt und Grösse zurückkehilen. Naeb 
iL Wagner wurden die Blutkönier durcli Druck, vorüber- 
gehend länger und schmaler, geigenförmip^, herzförmig u. s. w; 
Bei ^eht an einender liegenden Blntlcdruem . ist leiokt se 
beobaobteDy wie sie, gedritdU, nach Art der Pfinnsenstolle» 
sieh ^e^en elnsnder abplatten nnd nachher ihre.ruule Cl^ 
stalt wieder annehmen. 

') Lbbowbnhöx, Phüoa. transact. 1674. p. 23. 1675. p. 380. Hau^', 
De part« c h. etc. III. 92. RinK»i.pHi, Phjrs. L 142. M. EdwakIA 
I. c. 364. ff. Wbdbkbybr, vom Kreislauf. 1828. p. mi* ff. »Hodg- 
Kin und LisTsa, Fror. Not. XVIII. 241. ff. Bouiaoh. Pbys. IV. 
2*2. ff. J. Ml'ixer, Phys. I. 105. ff. R. Wacpikr, Beitr. l. £(. 
• 1833. p. 3. ff. 2. H. p. 5. Schultz. Circulat. 12. ff. Krause, Ana- 

tomie, I. 25. ff. H. Nassb, l]iitersurhung:eii, 2. Bd. 1. H. 48 — 60. 
«— Graiidzuge der Physiolop^ie , 1835. 1. 170. — *) Weber, 
HiLDEBR. Aniit. I. 150. ff. — *) Pliys. 1. c. — Biblioth. univ. 
1. c. — •*) Philos. trangact. 1818. p. 172. — h Fror. Not. l. c. 
. .p. 243. — Beitr. 1. H. 3 ; 2. H. p. 5. — Circulation, 12. — . 
>") Phys. 1, 106. — '*) Chiraie organiqne, III. 172. — Mi- 
kroskopische Auut. 7G. — Ariftt. 1. c. '*) Anatomie uiicros- 
topique I. c. — Beitr. 2. H. p. 5. — •«) Beitr. 2. H. 
'p. S. — Wbbbr, Anat. 1. 160. ff. — Cir^ 19. — Beilr. 
% H. p* 17« 

$. 30. 

Hewson 0 erste, welciier liemerkte, dass durch 

Einwirkung von Wasser und Fänlniss die Bletk^er in eiee 
Sc h aale nnd einen Kern zerfallen. Hom beschrieb sehr 
unbestinmt eine das Blntkorn nmgebende Farbsteffltiile; 
dagegen erUftrten PrAvobt und Domas °) mit Bestimmtheit ^ 
einen farblosen Kern und eine sackförmig diesen umhül- 
lende Farbstoffmasse , welche die Gestalt der Blutkörner 
bestimme , für die w esentlichen ßestandtheile jedes BlBt> 
koins. Auf dieselbe Weise spiachen sich Wsdemkyer *), 
J. Mollir^) und früher R. Waombr^) ans; nach J. Mfii»- 
VOL löst Wasser und Essigsänre die Farbstolfh&Hen auf, 
iv&hrend die unidsiichen, beim Menschen kaum sichtbaveii 
Kerne zu I^oden fallen. »Schultz ") und siKiter R. Wag- 
NSR ®) wiesen uüch, diksn die tSchaaieu nur mit Farbeteff 
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impiä<i;tilrt sind, und durcli Einwirkung des Wassers bitfs 
zerreisseii , ohne sich aufzulösen. Es ist leicht, sich voo 
der Richtigkeit dieser Angaben zu öberzeugeu, und &k 
4&»gt «leh «b in dieser Aeaiehiuig tkik dm Blut iof 
Oef^faMiHS dbeit so verhalle, wie wenn es «na der Jute 
ysliweii fet Mao erkenne allerdiogs, wie aaeh WiMnam.^)^ 
KALiBitBiMinni Btnn>Aoa Kiuinni ^ YAuriinK* ^> wnd 
R. Wagner fanden, in den Blutkörueni, welciie man an 
durchsichtigen Theilen lebender Thiere beobachtet, durchaus 
keinen Unterschied in Klarheit oder Färbung zwischen der 
Milte und dem Rand. l>Aher nimmt Burdach mit Kaltei»- 
MftnwiBa und Mandl an, erst dnreli die JBinwkknng; dipi 
;Waaaera entstehe efai dichter Mtteipnnkt und elae an%i^ 
Jedkerte Peripherie ; Bkabes s«> läu^net den Kern gami ind 
glaubt, durch Vertrocknen werden die Blutkörner platt^^ 
schlaff, in der Mitte halbkugelig erhaben , um jene herum 
thalartig vertieft und am Umfan«^ wieder von einem Wulst 
flngefasat; R. Wagner sieht in dem Zeif allen der Blutkön* 
ner in Schaale nnd Kern einen dem Gerinnen des Plasma'a 
ifanllehen Preeena. Nnn mftgen allerdings die üntnmchiede 
yfmk Kern und Selmale^ besonders in BexiBg auf die f irbung 
im gelassenen Blut erst recht hervortreten , aber ein dich- 
terer Mittelpunkt und eine mehr lockere Peripherie sind 
wohl schon im fliessenden Bhit anzunehmen ; bei Beobach- 
tungen an durchsichtigen Theilen der Thiere ist die licht- 
brechende Kiaft der Bintflftsaigkeit und der Gewehe, derili 
welche man dnrebaieht} vielleiehft der Gmnd, diMU^ dar 
dtti^ere Kern und die Iwlleie Schaale dem Aug entgehen. 
Ob der Umfang des Kerns beim Menschen gerad mit dem 
des mittlem dunkeln Flecks zusammentrifft, ist zweifelhaft; 
R. Wagner besclireibt den Kern als. ein kleines üöckec- 
/eben in der napfförmigen Vertiefung. 

Die Gestalt der Kerne richtet sich nach der des Blnt- 
'MeMB, so dass sie hi den eUlptiac|ien BbitUknem elUptiseh, 
<ftt den -rmden ehenfalla rnnd erseheinen $ Pkttliiil ist niehl 
eonstant.* Im iftensehlichen Blut sind nach Schultz und 
"fR. Waoner die Kerne rund , aber nicht ganz kugelförmig, 
iSiMMlern. uk. etwas iiuiglich odi^t .fiaU^. die ineiatea. ei|ttwi 
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A^j^ve^&t von kleinen Körnern ähnlicli , ehiiu^e platt, alle 
fai'blos, zuweilen blendend weiss, ihr nnrclimesÄer beträgt 
4iach Schultz ^ ^) 0,0008S. . p. L., nach Kaaims > ^) 0,00077. . 
fwL; nadi J.Mfii.un^«) verlioltcr «ich zvrfinile der Bhitu 
Mmcir 8S 1:4 Ms ii3* HiMM ist klar, wwm4M«ilmi 
JMtailieiMhcn ketneNaMwdlbang Mlden* Ihr liiiMiwIni 
VMuVten M bis jetst iMbr aar negativ besttnnrt. 

Die Schaale bietet sich nach R. Wagner * ^) dem Auge 
ganz glatt dar, wie ein Aggregat sehr feiner Molecule. Sic 
bestellt nach Müller blos aus Farbstoff, welcher sicb^ 
wie auch Bmmdxm^^y Mgibt, vollständig in Wasser an^ 
4üt BBjgcga^ hthn^tBu «chon Faivomr ua4 Dotum-^ 
4ufi die gaaatn Blutbömer nach Auariehnng flee F^tbitoffi 
magMi^ «nr&ddiletben. Aber erat Scnotv^/^O h«lf<dlMli 
(tvident bewiesen. Er fand, dass Jod die Hüllen der Blut- 
körner, wie die Kerne gleichmässigbräunlich färbt; dadurch 
lassen sich sehr leicht, wie auch R, Wagner^*) und Mandl**) 
«afaen, theils die Kerne, thells die zerrissenen, flaekenartfg 
CeraiBaohwIniaieiidBn HiUen auf dem CMjektttiger erkc»- 
Mi« iit hienadi der- IMatoff des BIoAeiw veivohledei 
1^ seiner Schaala y so fragt es sich , Vfo er seinen SHb 
'Mbe. Schultz*^) sah nach Entleerung des farbbsen Kerns 
in der farblosen Schaale, dort, wo der Kern gelegen war, 
^inen hellen, farblosen Fleck, welcher ihm anzudeuten schien, 
-dass die Sohaale nur da gefärbt sey , wo sie den Kern 
«lefat ber&hm Allein wahrscheinlich sieht sieh ■ der FmO^ 
Urfeff imn^go seiner AnfldaMdieil; unter filnwfiiinng das 
.Wnsaiw ans dm Innen Thetten des BiirtkomB gegen seine 
Peripherie hfn'^), so dass jene farblos erscheinen; dafür 
spricht auch das später zu berührende Verhalten gegen Es- 
sigsäure. So ist es vielleicht richtiger, mit Blainville 
anzunehmen , dass im strömenden Blut der Farhsto£ durch 
-Aaa gvtne Blstkom Tertheilt ist 

nimmt eine feine elaällsshe FiiMgkclt< in 
46n'Blutkdnieni «n^ und nennt diese daher mit Bmiom^ 
^BintUasohen ; aach nach BkrkssB») enthalten die Blnik«»- 
ner im Leben ein Gas, das sich beim Erkalten zu einer 
Umf^büen S<iüsaigk^"f erdichte, .is^en» dicact >Ansicblen 
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^pric|]t schon das einfadie Experimeiit von Hallkr s^), wel- 
cher das Blut emärnite, nber das Vohimen der Bliitkörn^r 
sich diircharis nicht ändern sah. Weitere Momente zur 
.Widerlegung- ergeben akUi. leicht in Menge auA dt« Eiferte 
•MirnfM« 4mt BhtÜMütr , nnd ida überdiess 8cBiyM Ir aü- 
ittini.%s«ma der CiMlaMon mIto fribm AnflMil tel iwi- 
flit, so kti» AM sie wM R. WAaim*>> olM WrtmJb 
4lkt hUk etkXbm. ' « t 

>> Weber, An»t. I. 153. — Philos. tranNact. 1818. p. 172. ff. ~ 
Bibl. univ. 215. ff. — ♦) Meckvls Archiv, 1828. p. 352. — 
'•) Bürbach« Phys. IV. 110. 112. J. Miulers Pbys. I. |0d. 110. 
^ — fi) Bcitr. 2. H. p. 35. — ') Cin ulat. lö. — «) Beitr. 2, ij. 
p. 14. — FaoR. N©t, 1847. XVI. 307. **>) Pliys. IV. «ftS. ^ 
' * V> AilBtomio t. |i. 3a. XII. ' Valertins Entw. Gesch. 296 f. 

• «^ Britr. iw H. 1». 14. a») jinat. mfcr. I. c 1«. ^ 1M. 
lim. 7«. — Btifir. 1. H« ^-«1. — '■^y Oirciila; ««. JL Brfl». 

m, — ") L €• — «») PbjM. L IM. — «*> CIrailM* la« r 

Beitr. 2. H. p. 15. -r I. e. 8. 14. -r- «♦> Ciraidst. 21. f. 
— Mandl, I. c. 14. — "BuKDACHsPhy«. IV. 84. — Cir- 
tulmt on vorsch. Ortrn. — «") Phys. I, 142. — *»> Mlfcr.' Aiul 

* 98^ Opp. ttia. 1. 65. iBMtiw t. IL p. 44. 

I 

$.31. , 

Die erale Wirkmig 4» Fimlniaft «■ dot miiii^iillriifci 

-IHiHtdnieni ftt diese, ilis« die platte 8ebaale aioh «r K»- 

gelfonn ausdehnt ^). Nach vierundzwanzig Stunden fm^ 
der Farbstoff an, sich im Serum aufzulösen Die Schaale 
wird runrfig, am Umfang un regelmässig, wie gelappt, das 
: Ansehen der Blutköruer maalbeerartig ; endlich zerreissen 
die Hüllen in Stücke von venefaiedeBor Geafall und Grö«9% 
iMid''la8eeB die Kerne Jmvmtmtm; der ^anse JÜBttropta 
«tadttilit Bwr aech. «Ii eine Idokihnige, wdlrige Mdaaft; 
Vliieafi elnd die Bfat i i irBer fkrer uie^aaiscien Fona tataBÜ. 

in wenigem i*einem Wasser werden 8) die Blutkörner 
(nach H. Nasse)*) dicker, aber etwas kleiner; in mehr 
Wasser bleibt anfangs noch die röthliche Farbe und der 
.BekatfeJUad unverändert; 'bei Zasatz vaa noch mehr Waa- 
MT aber meieB. die Körner aafeschwoflea and knpfllrBBdj 
iBBiHBlBBBec. ahaa .«faute iHadl^ • mäuMtk^ t^e 
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regelmässige Form geht mehr und mehr verloren ; die Kerne 
werde» in liiuern beweglich, verschieben sich, werden zum 
Thell von den noch gefärbten Schaalen ausgetrieben« Der 
farbttoff IM aielt in einer geJidtigee Menp^ Wanser aof, 
.W^fli aber die Sciuuileii thtfle dnrdi JbMamnf; «te gulb- 
.Heke. Flocke» siolifbar werden , theUs, wenn sie alt . den 
'Kernen verklebt sind, sich dadurch erkennen lassen, dass 
ein Kern den Bewegungen der andern ohne sichtbare Ver- 
bindung folgt. Die Kerne selbst, von grösserer Durchsich- 
tigkeit und lichtbrechender Kraft, senken sich als weisser 
Satz zu Boden. — AehnÜche Erfolge hat die Bdiandlang 
der Bhitkdmer mlt 'EsBlgsänre In verdflnnteiki oder concen» 
'fairtem Zustand. Die Blntkdrner werden nach J. Müllir^) ' 
^vad Mandl ^) augenblicklich unförmlich , zum Theil rund^ 
die Farbstoftliülle in wenigen Minuten aufgelöst. Die Kerne, 
welche allein übrig bleiben, haben einen schmalen, sehr 
blasseu Saum ; sie sinken als ein hellbraunes Pulver za 
Boden ; diese Färbnng rührt nach J. Müller von anhängen« 
dem, darch Bssigsäore veränderten Farbstoff her, da Kerne^ 
welche dnnch Behandlung der Blntkdrner mit Wasser er- 
halten werden, in Essigsäirre weiss bleiben. 79ach Schultz 
wird von Essigsäure die Schaale schnell aufgelöst , ohne 
dass sie vorlier eine Formveränderung erleidet: dabei sind 
die Kerne- roth gefärbt, ohne Zweifel, weil ilinen die Essig- 
•ftnre ihren ursprünglichen Farbstoff nicht entzieht. Bbr- 
aia ^> behauptet, dnreh Essigaftmre ichrampfe das Blutkom 
Ms ziir Kleinheit eines Lymphkorns susammen, enMch plalse 
•das ftnssere ffiintchen, welches elnh FKUnig^eit enthaitie^ and 
alles werde im Plasma aufgelöst. 

Concentrirte Schwefelsäure und Salpetersäure lösen 
.jiach Schultz^) und H. Nassb^> die Biutkörner nicht auf, 
.iMmdem ziehen sie ein wenig zusammen nnd rnnseln sie auf 
'Ihrer Oberflftche, wobei die Farhe etwas blasser, die Form 
•ttlelit weiter verändert wird ; die Schwel^lsftnre macht sie 
4ntr platter, lamellenMrmig ; dagegen* zieht dfe Salpeter- 
säure mehr den Rand zusammen, so dass die Schaale sich 
um den Kern dichter anlegt. In diesem Zustand bleiben 
'die JtMvtLeraer iiavenuideit , auch aach Zusatz, ve» vielem 
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Wasser. Dag^eii löst nach Mandl*) concetitrirte Schwe» 
feisäure und Salpetersäure die Biutköriier mehr oder weni« 
ger schnell auf; ist die leztere verdünnt, so werden die 
Blulkorner theils an verschiedenen Stellen aufgetrieben, und 
4mn mt aiilgeldfl^ theik iAe Hüllen um die ni|{«wdlHilkli 
IpMiMii Ken» zmmneageiogen» Dauelbe beob >c l it mt> 
Mamol von eoneentrirter Salssfture; nacb J. Müiair^*) Mei 
diese die Blutkörncr nicht ganz, sondern macht sie nur un- 
merklichkleiner ; nach Schultz®) dagegen w erden von eoneen- 
trirter Salzsäure die ganzen JBlutkörner zu einer rothen sul* 
aigen Masse autgelöst» — - Kohlensäure hat pach J. MOb» 
U»i^> keine Wirkung auf die Form der Blutkömer; dai« 
ge§;en wird nach Scan.» ^) und IL Nasee ^) durch ScblkU 
teln dee Bluts mit kohlensMireai Gas die Sdiaale der Blul» 
Ikdmer dunkler und dichter, im Umfang weniger platt, bau» 
chig aufgeschwollen , nach Nasse zur Vereinigung geneig«» 
ter. — Chlor entfärbt nacli Schultz®) das Froschblut, wo- 
bei die Farbe durchs Bräunliche ins Weissliche übergeht; 
die Blutkömer behalten dabei ihre Fomi} werden aber t^lei- 
tier. 'Durch Jod wird nach Schultz und R. WioiitRi') 
die fifille härter,' die Aufiaeuog des Farbstoffs in Wasser 
verlangsamt, die ganzen Blutkömer intensiT gelb geftrbt. 
Sauerstoff verändert nach J. Müller *°) die Blutkörner 
nicht; Schultz^) sah sie nach dem Schütteln des Bluts mit 
SanerstofTgas durchsichtiger und heller werden, bei deu 
Säugthiereu insbesondere die Farbstoffhülle sich erhelleu 
iind verdünnen, den Kern mehr hervortreten, während dejt 
Cärbige Rand ganz schmal wurde ; nach H. Nasss bl bei 
den so behandelten Bintkdrnern der Gegensatz zwischen 
dunklem Rand und heller Mitte grösser, der Uebergang 
zwischen beiden aber wenio:er scharf. 

Wässrige Lösung von Kali verändert nach J. Müller * 
die Form der Blutkörner nickt, sondern macht sie immer 
hieiaer, so daaa bald Kern und Schaale spurlos verschwin- 
den; Schultz*) beolmchtete nur den AÜiang dieses tta* 
sesses, nindich Zusammenschrumpfen der Schaale um «|ett 
Kern. WSssriges kaustisches Ammoniak Idst nach beiden 
4ieBliitk9rucr.äelur Schnell auf, na4;h J^^üller mit vorheriger 
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Veraiil)enni|^ 4w Ftfrt» ins Kn6:1fchie, itftdl ScHüLt2 211 
«iner kirschrothen, salzigen Flüssigkeit. Mandl ^) sah voit 
beiden Alkalien ^änzliclie Auflösung erfolp^en. Nach H. 
Kam» ii4iuiien hei k*nistischein Ammoniak die Blutkör* 
■er vor ihrer gfcntilriwii Anfkimwug «iae grtae Farbe | 
g«ilfah Udben nsr iioeli WMig» Mm, g^NhüMide KAni> 

Weinp^eist hewirkt Znsammenschnimpfen der Blntkor- 
ner. — Von Aether wird nach H. Nassü das Blut in eine 
gerothete FKkssii^keit TCrwandelt, worin nm Boden dankle, 
rttkKchey* O,0OOÖ].»O,OOOO3 Z, grotfe Körperchen mit ein« 
seinen g^rSssem, heBeren liegen; die ersten werden dnrctl 
Wftflser nielit ^anz entf%H>t, dtfrch fisstfifsSare, nicht aher 
durch kaustisches Ammoniak zerstört; ausserdem schwim- 
men Fetttröpfchen an der Oherfläche, und heim Verdunsten 
Rchicssen weisse, rosenförmige Krystalle und angestaltete 
Blatter an. 

^ AttflSsung von Eiweisa verändert nach ScmitTK^ dl^ 

ßlutkörner auf dieselbe V/eise und ebenso schnell , als 
reines Wasser. Unter den Flüssigkeiten, welche längere 
Zeit die Blntkurner unverändert lassen^ ist nach Schultz ^> 
nnd Mt LLKR 1 0) vorzöglich Blutserum zu erwähnen; diesig 
wirkt wohl durcli seinen Salzgehalt; dßnn Auflosnn|en. voif 
kohlensaurem Kall und Kochsalz leisten dasselbe. Dass Zucker» 
wasser die Blutkdmer unverändert lasse, läugnet Mawil^); 
die Kerne erscheinen nach ihm besonders schnell und deut- 
lich; selbst Kochsalz bewirkte Äuftreibungen der Blutkönier, 
Beides bestätigt H. Nasse *), nach welchem die Blutkornei; 
in starker Kochsalz- oder ZuckerlÖsung dicker,, an einer 



oder mehreren Stellen umgebogen werden; schwache Auf* 
ISanng nachte sie bdckrig, kftmlg) unvollkommfn rund, 
jtunkler, auch eckig« 

Restimmte Gesetjie Usaen sich ans diesea Tbataat^heil 
9/9€ä ^JifM ableiteik . 



*) Burdach, Phys. IV. Schultz, Circul. 26. — ^) J. Müller, Phys. 
L 108. H. Nasse, Untersuch. 61 — 103. — Leeuwewhük, Anat. 
«• OMtenpIfttio^ L. B« 1987. p. «7. Hewmw, Muxb, Dullk Torüs 
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iiBKsm» KreitiMf, ff, ScBom» Cira 17« 18« j;. ](t^i.Bii| 
Phyt. L III. ff. — IL WAaHBA« Beitr. 2. H. p. 19. Uahi»,, an« 
mier. 8. 14. H. Nasn I. e. — *) #hys. I. IIS. — *) 1. e. 14. 

Cirenl. 96. — HBkr. An. T8. — *) Cin. 96. — *•> VhfWs 
I. IIS, 4-* Qre. 16. tft. — Mr» 9. H. p. 

Aw i a tr Jen gewMtlklieii» Im eit|i^ni Btn» aogenannten 
Bkitkörnern fand J. M<)i.ler im Herzblut der Fröselim 
noch andere, viel kleinere Kügelchen in geringerer Anzahl ; 
sie sind nach ilim ganz nind, nicht platt, ungefähr viermal 
kleiner, als die elliptischen ßlutkörner der Frösche. Au^ 
R. Wao«rr«> VPie6 dlMelbea im JUvt der 
Meo D«d Fiadiei 6|pät€r Im mevadbll^ben Blut mA; Sie 
ited imeli Ihm Im g:f8ehia|pieii Blut des Meiwohin ikntiicli 
kugelförmig, fein graoulirt, 0,0010. .—0,0020. p. L. gross, 
ganz denen des Froschbluts ähnlich, ihre Grösse schein^ 
In 2,eradem Verhältniss zu der der Bhitkörner zu stehen, 
tot aber viel veränderlicher; so schwankt sie bei den Ydt 
gdli BWiflch«ii 0,<K»10. .— 0,4>oao. L. bei den AmptiiMea 
iekM O,OOSa-a»IM80 bei den Ftoohen von O^Ml^l.«-« 
L» Die Körner sind im Allgemeinen kngllclili 
vielleicht etwas plattgedrfiekt, nicht ganz kreisrund, sondern 
nnregelmässig, oblong, zuweilen fast keulenförmig, einige 
noch einmal so lang als breit. Vou den Blutkörnern unter- 
nebeiden sie sich durch einen gewissen Glanz , starke Uchtr 
brechende Kraft, Farblosigkeit und ein eigenthunüldli gnif 
nnlirtea Aassehen. Sie werden von Wasser nicht verftnd^r^ 
.vojp Elssigsanre nicht aii%eldat, sondern nnr stärker granu- 
lirt nnd Ihr Centmm dunkler, wie wenn sich ein Kern bil- 
dete; kaustische Alkalien lösen sie leicht zu einer homo- 
genen, fadenziehenden Masse auf. Durch solche Eigenschaften 
wird diese Art der Btulkörner sehr den Lymphkörnern 
ähnlich Auch H. P^assb ^> fand sie immer im Blift des 
Mmiscbem Der Cirtae Mch fiind er die In der MlMi Weil 
«be-farUes, aber am dnakelsten sind» die glatteste 
nAe nad kein dettüiches k5mlges Gefuge, sondern nnt 
idnen unbestimmteo Weclise4 von bellen nnd duukien Stellen 
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ifel^cn; Mie «mdiim W9t In der ScMang^enRMI fa 
Krankheiten die Mehnsahl' aos ; ihre Gestalt Ist nnregel- * 
mässlß^, die Mitte bisweilen durch ein Körnchen ausgezeich- 
net, ihre Grösse beträgt 0,00020.-0,00035. Z. Die übrigen 
Lymphkörner des Bluts sind alle heiler, weniger umschrie* 
hen, mit etwas höckeriger Peripherie, 0,0001.-0,0004. Z. 
groM. In einigen Kugelchen liegen, durch eine durcli- 
MkOgB Masse getrennt, Viele kleine, wie lockerosnglo- 
merirte , dentüehe Kfoner, In welche dureh Wasser jeno 
lÜlgelehen eerfiillen. Dagegen werden die andern, schftiv 
fer umschriebenen durch Wassor erst allmälig grösser, bläsw 
ser und feinkörnig, im übrigen verhalten sich diese im 
Blut vorhandenen Lymphkörner den übrigen ganz gleich. 

Abweichend von diesen Angaben sind die Behauptung 
gen von Makdl^}. Wenn er swlschen zwei Glasfdatte« 
dtnrch Haarröhrehenanslehang BInt eindringen Hess,, so er« 
ftehtenen bald weisse Ktgeicben, welche sich nach und Meli 
bedeutend vermehrten , und lam Rande -des Tropfens am 
häufigsten sichtbar waren ; sie erschienen anch im fiitrirten 
Theil des Froschbluts. Mandl beschreibt sie als rund, war- 
zig, verschieden gross, weiss, wie aus mehreren Moleculen 
«usammengesetzt, im Blut der Saugthiere besoaders lilasa 
tind klein; sie wären nach ihm Kügeichen von geronnenem 
Fasemteff, und durch die €ferinnung erst ansserlialb des 
Leibs gebildet. Indess haben Schölts IL WAwm^y 
«nd Wma ^) dieselben Rügelcheii auch Im strömenden Blnt 
entdeckt. 

') Pliys. I. 108. — 2) ßpitr. i. H. p. 35. 2. H. p. 18. ff. H. Nassk 
I. c. 31-36. — ^) Schultz, Cirtnlaf. 46. — *) A:iat. mitr. I. «. 
8. ff. 14. ff. — *> l. c. 47. 2Ö5. — ^) ßcitr. 2. H, p, 33. — Möi^ 
JLBiu Arcli. 1837. p. 267. ff. 

» W«nn man an {d«rehsicht%ea Theilen lebender TMeri 
In den kleinsten GeAssen die Bewegung des Bluts beobsdi^ 
tet, se siebt man «Be Kanäle Tmi den Blntkdmero' nldit 

ganz ausgefüllt, sondern in den feinsten Stiümchen, welche 
iwr eiji£ache Reihen von Biutkürnern durckiaaseo, bewegei| 



Digitized by Google 



— - 

sicti dtose iH g:ewfoiieii Eatfenttingen Ton eiiianiler, aber 

immer su, dass ihr Fiu tsclireiten mit dem der nächsten Biut- 
könier harmonisch ist. Schon Haller schloss hieraus, 
diiss eine durchsichtige, luisichtbare Blutfüissigkcit anzu- 
vthmen sey, durch weiche die schwimmenden Blutkdraer 
Wter eioander verbunden werden. Auf gleiche Weise epradi 
i|ic^ auch Spallahzani ^) ans, und es hemcht über das 
ITorbandenseyn des von Schultz sogenannten Plasna'f 
nun kein Zweifel mehr; denn auch Döllinqer, welcher im 
Anfang ^) die Bewegung der Bliitkörner mit der des Sands 
in einer Sanduhr verglichen hatte, erzählte bald darauf 
selbst^), wie er iu einem Blutgefäss ein am einen ihtuds 
festsitzendes Bhitkorn mit dem andern Ende in den 
juberlaufenden Plasma habe hin- und herflottirea sehen; In 
neuester Zeit aber^) hat er deutlich ausgesprochen, dasa 
äle klore, farblose Bliitflufl»%kett ein wesentlfcher Bestand* 
tlieil des strömenden Bluts sey. Dagegen Lässt sicli darüber 
nichts Bestimmtes ausmachen , ob nicht das aus der Ader 
gelassene Blut mehr Plasma aus sich entwickle, als vor^. 
her frei gewesen sey« Uebrigens scheint eine solche An- 
nahwe unnöthi|^ wenn man in Betracht sieht, wie es, auch 
in ipelassnen Blut so schwer wird, ohne Zusatz einer mir 
dem Flüssigkeit die BIntkdmer zur Beobachtung im jPlasna 
gehörig zH trennen. 

Home ^) stellte die Ansicht auf, dass beim Gerinnen 
des Bluts die BIntkörner ihren Farbstoff verlieren, und dann 
die Kerne, indem sie sich in Schniire zusanunenzieheni 
den Faserstoff darstellen; M. Edwards, Pr&vost und Do- 
MAs iehrten''), Im Wesentlichen dasselbe. Nun hat abfV 
J« Müijjn^) zuerst gezeigt, dass durch Flltriren dte Blut- 
kdmer des Froschbluts sich Tom Plasma ti^eiinen lassen,' 
"welches auch nachher noch seine Geiinnbarkeit behiilt. Es 
gebt dabei ein klares . farbloses Fluidum durch , welches 
keine Spur von Kügelchen zeigt; iu ilnn bilden sich scbneil 
durchsichtige, wasserlielle Gerinnsel von Fasentoff, welcho 
sitch verdichten und fadenartig werden, aber nach J« MSb*. 
Lut nie kSraig, sondern immer ganz homogen eis^iefnnn|^. < 
fin Ansehen von körniger Struktur entsteht erst bei fin(Ui|«i(. 

Wnvau MUirMkopiMhi Fmchnngen. $ ' 
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ZMnriieittidMiiilr antdl Ae GMUiMttii der Otierftt^lie^ 
iHeae^ Teraneh gelingt bdlm meitiicblichen Blut nicht, well 
seine Körner durchs Filtnim gehen. Dagegen erreichten 
J. Müller und Schultz dasselbe, indem jener durch kohlen-* 
siiiires Kali , dieser durch hermetische Verschiiessuni; dad 
Gerimieii des Bluts anfliielt, wobei die Körner sieb vor detf 
Cteriunnng zu Boden «enkten, imd in der klaren ^ dnrftber 
^tdmdeüFlikaai^^tiiebFftserftfteffgerinmelbiidefeii. Ebene« 
MtA beUn Seblegen des Bluts der Faseretoff ausgesehiedeni 
imd die Bld&dnier bleiben, nie sie ftberbaapt dureb da« 
Aerinnen nicht verändert werden , vollkomnien im Serum 
isurnck »). Wenn Mandl ^) im filtrirten Blut Faserstoüku- 
geichen will entstehen gesehen haben, so waren diess wohl 
Lymphkörner , die wegen ihrer Kleinlieit durchs FÜtrum 
gtftgen; auch Val£!I7tiii >0) meint, der ^rinnende Faserstoff 
setze sieh In Kfigelehen ab. 

' fis sisd noeh einlg;e Yorgtdge bei der fierfninm^ Htt 
betracblen, deren Orsacben bbber dnnkel gebUdben sind« 
Dahin gehört zuerst die sogenannte Speckhant oder EnU 
znndnngshaut : Während beim normalen Gerinnen des Pias- 
tna*s die Blntkörner in den Faserstoflf eingeschlossen werden, 
lirelcher, indem er das Serum austreibt, sich zu Boden senkt, 
Und mit den Blutkörncm den-Biutkuchen darstellt, geschieht 
es in der Entzündung^ nud- In einigen andern Zuständen, be« 
Midets in der Sebwangerschaft , dass sieb die Blatk^mer 
Mli6r senken, als Gerinnsel lib Bist entstebeii, md soniW 
beini'Oerfnnen def* fiber den nnten liegenden BlnlkSmenr 
sich befindende Theil des Faserstoffs eine bald weissliche, 
bald missfarbige oder graue Lage darstellt. Ob hier ein 
^ringiörer Grad von Gerinnbarkeit des Plasma's, oder ob 
eine grössere Schwere der Bltitköruer zu Grande liege^ Isl 
bis jetzt nicht entschieden. 

In dem ans der Ader gelassenen Bist beschreibt Tas- 
tttAHos*^) zwei Arten von Bewegung: die eine beeteht Inf 
Wirbeln- nnd SMmen der Blntbftrner, nnd findet sieb ent' 
Weder an einzelnen Stellen, oder In der ganzen Masse, in-» 
Äier aber nur im frisch gelassenen Blut. Auch Hodükin 
#rwfthat diese Bewegong^ während J. Müllbr > ^> sie sogar 
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bei läßg^er gestandenem Blut noch heobaclitete. Sie erklärt 
sich wohl am besten aus der Verdunstung des warmen Bluts, 
wedurcb Strömungen entstehen, weiche die Blutkörner fort- 
VilMMw — Biit fler Oerinnuiig; tritt die swelte Art dar Be* 
w cg yg dD, elae plötslldie, zudLemte ZuMunmensielimig im 
ganzen ' Blntkiieliens , welche übrigens J. MtuiR'*) ntoht 
sehen konnte. Nach Treviranus dürfen hiebe! die Thiers 
weder durch Blutverlust, iiocli durch heftige Nervenreize 
geschwächt seyn. Diese Bewegung scheint auf einer plötz« 
lieh erfolgenden Znsammeuziehung der Fibrine des Pias* 
m'z zu bemlien, irekbe eben daz Wesen der Gerinnwi^ 

Anders Tcrbilt es sieh mit der Neigung der BlnAOi^ 
nmt^*')j sieh Im gerinnenden Blnt zu geldrefienartigei» Sehni» 

ren aneinanderzulegen , deren Axe dem Dickedurchmesser 
der einzelnen Körner entspricht : die Schnüre verbinden sich 
zuweilen strahlenartig in einem Centrum. Diese Anordnung 
m^g anf einer gegenseitigen Anziehung derBintkömer nadi 
ihrer Queraxe beruhen. 

1) Opp. miiiora, I; 87. 68. M, — *) Ezperienees siir Ul cfrealatiott 
da nngr, ttmL parTbuiiM». Paris« an* 8. p. SSO. 981. *) Was 
ist Al»«>iideraiig? 1818. p. 91. ff. -* *) Deal^achriflan dar nriMl% 
ner Akademie. VII. 184. » Groadsöge der Pbysiol. 1» 1(7. — . 
^) Philo«, transact 1818. p. 179. — Bibl. univ. 1. c. 990» — 
•) Phys. I. 115. ff. — Anat. micr. I c. 11. — Rcpert. HI. 
95. — '») Biologie, IV. 654. ff. — »») Fror. Not. XVIII. 24«. — ' 
1-^) Phyt. I. 152. — ^*) HoDGKm und Lmtbr , Fror. Not. I» «r 
R. WAfi^aay Beitr. 9. U. Fig. l. Baaava nikr. Anal. 7«. 

$. 34. 

Die Entwicklmiß^ des thierischen Org^anismus ist sowohl 
in der Reihe der Klassen der Wirbeltiiiere, als In den Sfn- 
f^n eines Indlvidunms durch das Vorherrschendwerden der 
Blutkdfoer über das Plasma bezeichnet 
' *) Senaun, drculation. 104. 

Ii) GefAflse. 

Alle ttit dem Blnti^Btem znsammtnhängenden KuHn 
sind mit der 6ogeoaanten allgemeinen GefässhaB't 

5* 
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U tgdtf eidtt. FreSlieh behauptete Dattment 1)9 nt^i* er- 
blicke bei Untersuchung; des Kreislaufs in den kleinsteu 
Gefitösen nur Stiömche», keine W aiulinii^eu ; er vei-gfllcli 
, die kleinsten Biutbaiinen mit dem Laut kleiner Bäclie im 
Saod; dasselbe behaupteten Wedemeyer BjiCmoärtner 
jMi Theil avch schon Luitwenhök ^> Döllinoer führt fär 
aelM Behauptong die Art an, ivie neue BintaCfftne 
Sathtya entstehen; aber von der Eiitstefamig neuer Strto# 
und ▼m embryonalen Zustand lasat eidi niclit auf den . ans* 
g^ebildeten seblfessen. Dann sollen naeh Döllinobr und 
Wedemeyer im ausg;ebildeten Or^^anismus die neuen Ge- 
fasse dadurch entstehen, dass einzelne Blutkörner vom. 
Mauptstrom abgehen , und sich zu einem andern Blntstrom 
einen Weg; bahnen , auf welchem bald mehre Blutkorner. 
ÜHien durchs Parenchym nachfeJgen; Allein mit Schults 
Hast sieh diese Beobachtung sehr wohl auf den • Eintritt 
eiMtelner Blntkdmer In solche kleine Gefiisse auirttekfUi^ 
ren,'l<i welchen sonst, oder doeh gerade voilier aldi nnr. 
Plasma be\vej>te. 

Die Vertheidif^er der Ansicht, dass auch die feinsten 
Blutgefässe Wandungen haben , unter welche besonders 
Haixer Spallanzani ®), Prochasca ßicHAT ®), Ber- 
Ms RupoLPRi S), J, Müller Treviranus ' Weber * *) 
«üd Schultz gehören, führen vor allem die Möglichkeit 
Air dch an, wirklich die Capillarrersweigung^en als besondre 
Gebilde ans dem weichen Parenchym renchiedner Th^e 
darzustellen, so ans der Rindensulistanz der Nieren, aus 
der Churoidea und Iris, dem Corpus ciliare ^) , aus dem 
Plexus choroidens des Gehirns ^'^), am schönsten aber 
nach der Kntdeckung von Windischmann ®) aus der 
Haut der Spiraiplatte der Vogelschnecke, überall durch 
Aulweichen in Wasser. An lebendmi Thieren beobachtete 
Schölts die Wandungen der Capillargefässe besondere 
leidit in solchen Th^en, wo das Parenchym anders gefärbt 
Ist, als die GefAsshaut, namentlich In der Sehwimmhant des 
Frosehs. Berres ^) versichert, immer Wanduno^en an den 
kleinsten Gefässen gesellen zn haben; Henle scheint 
die allgemeine Qefiisshaot aus den Haarkauälcp des Gebhue: 



Digitized by Google 



69 



zu beschreiben; Schwann **) fand die Capillare^efässe im 
-Schwanz von Froscbiarven immer von einer dünnen, aber 
deutiichen Haut angeben. Zu den indin^ten Bevveisen 
■fik 41m fistotm der Caplilargeftsswandnigen gehört Mr 
Uetergaag Ton Luft vad «ndem InjecUonsmaaaeii aus-^en 
Arterien in 'die Venen nbne Extrayaaat ins Gewebe , üMlb 
das Uebereinandemeglaufen von feinen Strömehen in v«A^ 
achiedener Richtung, ohne dnss sie sich verbinden. 

Die allg^emeine Gefässhant , welche nach diesen , ih 
neuster Zeit auek. von Döllinger mehr berücksichtigten 
Thatsaehen. alle, andi. die feinaten Kanäle des Blutsy oliiaii 
•mngftt^ lieatiBlrt nadi .Aboolphi ^^>, Burdach i^) und Tbi- 
vuuHüs ana.Hamgeweb. Hbhis hat in nenater 2ett 
Ihre Matnr* nSlier eifovaeht. Die Blemente der Innersieh 
Haut, welche man durch Abscliaben der inner» Oberfläche 
grösserer Gefiissstämmc erhäit, besiehen nach ihm aus 
Biättchen mit ovalen Kernen , weiche wieder punktartigo 
Nucleos entiiaiteu; ihre Beobachtung wird dor-ch ihre Durch- 
aichtigJieit erschwert. Ubhlk fand einen üebenbng deraelheh 
In Hersen-, In den Arterien und Venen, ao'weit ale steh 
ans dem Parenehyn heranspriiiiariren lieaseii, in den Lymph- 
gefässen , im Ductus thoracicus und in den feinsten, als 
wasserheile Cylinder ei'scheinenden Capillargefässen des 
Gehirns. Henle nennt die innerste Gefässhaut ein Epithe- 
linm, und vergleicht sie mit dem Epithelium der Schleim- 
Muite; jener fehlt aber gerade das BIgeathünHche der 
apl4ernatiBehen BUdnngen, die Abschuppung; es Ist daher 
bäsaer, die allgenelne Geföaabant mit dem «platten Ueberzug 
der serösen Häute zusauunenzustelieu, und von den Epithe« 
lien getrennt zu halten. 

■) Denkieiiriftea der Mänchiier Akademie 1818. TO. 180. C «- 
^) Was ist AbsonderttOi*? 26. — *> Kreislauf, 90S. 969. — 
^) Nerven und Blut, 08. — Areana natarae, 189. Cireolal. 
173. ^) De Gorp» h. f. L 188. — <*> J. WSLutM Phys. I. »f. 
— ®> Mikr. Aiiat. 180. — Beitr. 9 H. 99. ff. — Anat. 
1. 36. Ciiculat. 165. flf. 174. — Möllers Arch. 1838. 

p. 118. — Mikrosk. Unters. 183. — **) Pliys. I. 206. ff. — 
Pl.y.^. I. 76. - Pbys. IV. 698. — Beitr. 9. H. 

p. 88 — HavLB, 1 c 197. 198. 
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An die allg^emeine Gefässhaut ^ränzt in ilii*er ganzen 
Au2»delinnng aimsen Zell^eweb. Um dieses legten sieh im 
lieiv.en eigentliümliche Muskelfasern: diese untersciieiden 
0|ch ¥on den Fasern der unwillliüiirliclien Musiieln durdi 

übrigens zieoilicli undeutiiclie Gilederang Sie sind 
Jtmfämt daroli ZeltgeweiNiclieiden «fng^etekloaMii, noch Ib 
eine eloladie Mtmbnn snaammeBgefSigl, flwdtm iliweli> 
fleckieii «icli vielfiiefa nach aUen Ricfatimgea Ibra Dicke 
beträgt nach YAusNTm itor 0,M48# p. L., die der will- 
böbrliehen MuskeUascm 0,02180 p. L. 

In den Aiterien liegt ausserlialb der aJlgemefnen Ge- 
fasshaut eine Schiclite von gelben elastischen Faser«. 
JHme untevfcbciden «ich nach Trstirani» von den fib- 
rmm FMem nicht wesentlich, da^egien too den Mankd» 
■toern nticni^ duteh den Mangel einer fichride nnd des 
'Uabergang der faseni wn dneni Strang in den and««. 
Nadi ScfliTLn ^> besteht die mittlem A^rteritttliaitt mm nats- 
förmigeii, zu langen Maschen verbundenen Fasern, welche 
von denen des Zellgewebs durch ihre grössere Dicke und 
die Schmalheit ihrer Maschen, von den Sehnenfasern durch 
ihre feinere Struktur unterschieden sind. In der neusten 
2nlt bat Schwakh die elastischen Fasern beschrieben; 
^ gahnn nach Hut dentUdw Aeste ab, zeigen Tersefaiadene 
^VMit nnd eine neharfe, dunkle Kontnr; mit. dem Zell*^ 
Mraan- «ad Mnakelgeweb ahid sie nfebt zu verwedmein. 
■Die äussere Zellgewebhaut enthält nach Schwann bereitH 
einige elastische Faseni : die mittlere Haut wird fast allein 
aus solchen querlaut'enden Fibrillen zusammengesetzt; auch 
die innere Zellgewebhaut enthält einige, die entweder der 
Lange nach oder in allen Richtungen verlaufen, nnd um so 
leiner werden, je mehr sie sich der innersten Oberfläche 
nihem, — Weniger dentüeb, als In den Arterien, sind die 
«inatiselmn Fasern In den Venen; nie verlaufen hier der 
Länge nach, und nach TnnviaANiTs ^) nnterscheiden sie sich 
nur dadurch von den Aiterientasern , dass diese enger mit 
einander verbunden sind, uud mehr abgesonderte, cylindri- 
eche Strange bilden. Nach ScnwAiin ^) sind die eiastiscbeu 
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ttmem in den- Teven de« Mmuuhw |cmmi nn erkennen, 

deutlicher in der Cruralvene des OehMn. Die Gefäss^ 
haben das elastische Geweb gemein mit den gelben Bän- 
dern dei' Wirbelsäule, dem Nackenband, einigen Bändern 
des Kehlkopfs , den fjängenfasern der Luftrökire uad BiyMlr 
clii^n and andern nnbedenlendem Tbeilen . 

£• fragt sich, wie vriAt die mittlere F«t0iliaiit tUk 
den Versweigun^en äat Biotgelänse emtreeke« Tbsvvunvs 
fand nur an denjenigen Blutgefässen, die noch mehre üel- 
hen von Biutkörnern führten, quer- und längslaufende Li- 
nien ; sobald aber die Gefässe nur noch Eine Reihe von 
Blntkömern fassten, waren auch die Linien verschwunden» 
.ScuwAHH ^) betrachtet die faserige Struktur der CrefaranM- 
dangen keraits ale eine eamplicirftera Bildnagi rnid auf 
fMeke Welan erklaren Scsom Kbaiüb ^) and Bna- 
DACR die allgemeine Geförabant Uhr die einzige Hülle 
der Capillarströmchen. Sie wird aussen unmittelb^ 
•Zellgeweb umschlossen. 

Wir haben also drei streng geschiedene Abtheil^mi^ 
idan Ge&assystems , schon nacb dem 9a u der Gefitewan- 
.dmyen, namiteli ein Her^ mit mnpevlefier ümlMWn<y, Ma- 
terien nnd Venen mit einer nuttleni dasttseken Ba«t, 
Capülargefiwey wnicbi^ n«r #b aUgemflae fieflphant 

übrig bleibt. 

•) Tretirakus, BvUr. 2. H. p. 72. — *) Schult/ , Circulat. It8. 
Valbktiw, Entw. Gesch. 350. ff. — *) Beitr. 2. H. p. 77. — 
♦) Circulaf. 220. — ^) Müll. Aich. 1836. XXV. XXVI. PUy». I. 
199. BüBDACHs Phys. V. 79. — Beitr. 2. H. p. 99. — ») Mikr. 
Unters. 183. — Circui. 174. — »> Anat. 1. 19. — Phy». 
IV. 1»2. 

$. 37* 

Die Arterienstämnie , ivelche vom Herzen entspringen, 
theilen sich, je näher sie der Peripherie des Körpers kom- 
men, in kleinere und zahlreichere Zwei|;e» welche fpuTHlMP 
attaatonmiren, während dieser Anaalomoaen aber Immnr an 
Oarebmeiaer abnehmen. Entfidi tritt eia Pankt ein» wo 
die AnastenHMen ptStaliolt fiberlmnd nehmen, indem tlieib 
in Maschen, theils in Schlingen 0 die Aeateken nach allen 
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Richtungen hin sich spalten und wieder vereinigten: während 
dieser allseiti^^en, ein mehr oder weninjer enges Netz bilden- 
den Anastomosen behalten die Strömchen ganz ihren glei- 
ehen DurciMne^er, so dass die Fäden des Netzes g;anB 
eyUndriseh enclieiuea J>fe Granze zwiachen dieaem 
Hetz werk und den feinsten Arterlenzweigen liast sieh frei- 
Heh iridit Überalf ' aielier bestimmenl Doeii hat Mamhall 
'^ALL ^) sie in den Lungen des Salamanders, des Frosdis 
wnd der Kröte nachgewiesen : w«^hrend sonst der üebergang 
durch vielfaclie Verzweigung und Verkleinerung der Aes(e 
Torbereitet wird, geschiebt er in den Lungen wegen des 
kurzen, Tom Herzen aus zurüclLgelegten Wegs ond wegen 
ider grossen zn Sberströnienden Oberfläche gleichsam sprang- 
weis; die Enden der Arterien sind wie ein breiter Strom, 
ans weliifaem strahlenfSrmig nach allen Seiten hin die netz- 
förmig sich verbindenden (iefässe auf ciiiinal und sichtbar 
entspringen. — Aut gleiche Weise, wie die Arterien sich 
In das Netzwerk gemündet hatten, entspringen aus ihm die 
Venen, ond zwar ist ihr Anfang durch Vereinigung der 
-fttrftmehen mit Zunahme dea Durchmessers bezeichnet. Sie 
niiteriNsheiden sich von den Arterien durch viel zahlreichere 
Ariasfomosen. 

Mehre, wie namentlich J. Müller *) und Burdach 
betrachteten das zwischen Arterien und Venen liegende 
Gefässnetz nicht als eine eigne Abtlieilung des tiefässsy- 
Sterns, sondern blos ais den Uebergang der arteriösen in 
die venöse Blutsaule. Fasst man indess die eigenthumlicbe 
Strulitur jenes Netzes auf, so muss man eine eigen- 
thümliche ßedeatung desselben vermutben; dazu kommt die 
im vorigen §. erörterte eigenthümliche Natur seiner Gefäss- 
wandungen. So scheint es schon aus anatomischen Grün- 
den nöthfg, jenes Netzwerk als einen fiir sich bedeutsamen 
Theil des Gefässsystems, als Capillarsystem, zu be- 
trachten, wie aiidi Schultz M • Hall und Bkrrss ^) thun. 

') BsHJiBs, Hiitr.Anat. 38.'— ^)ScHffLTE, Cire. 195. BIammall Hiatj, 
OD the cirenittioii of the blood. 18S0. 7. Wüllbsl, Pbyt. I. SlO. 
— ^> 1. c. 36. ff. atich WspKMErKR, in Mvobjbu Arcshiv. ISSS* 
p. 34$. *) Pbys. I. 210. - ^) Pl.y«. IV. 191. — Gircttl. 
les. 'ff. ~ 1. e. 17. ff. ~ ^) mkt. Auttt. 68. 
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Der Durchmesser der CapiUai'g;efä8se verliftlt sich 
gferad Kiim Durchmesser der BIntkomer, umo;^ekehrt zur 
allg^emeinen oder iudividueUen Eutwicklungsstufe des tliie- 
riachen Organismus. 

Ad Hiebt injIcIrteD Gefaaaen beattumifte Wiibr ^) den 
DorehneMr der CapHkifsMwhaa su 0,0037. p. L. Mm 
BiMMiieii , Schölts im Flfigel einer lebendigen Fledei«» 
maas sn 0,OOHO. — 0,0048» p; L., fn der Scbwimmbant eines 
Froschs zu Ü,009G. — 0,0150. p. L. Injicirte Capillargefasse 
haben nach Schultz *) kaum einen grössern Durchmesser, 
als die. nicht iiijf€irt<'n , beim Mensciicn nach J. Müller ^) 
Im Mittel von 0,003.-0,006. p. L. , nadi Krauss ♦) von 
OyOOSS.. — 0,0050. p. L. Diese Durchmesser stimmen mit 
denen der Biutlidnier ziemliclt nl>erein. Nun berecbnete 
aber WcnEft die DiolLe einiger Capillargefösae Im Him 
des Menschen zn 0,00240.— 0,OOOOS.. p. L,, KaAOsa ^) In 
der Retina zu 0,0018. L., in den Darmzotten zu 0,0018. L;, 
in der Muskelhaut des Dünndamis zu 0,00135 L. , in der 
Choroidea zu 0,00r25. L., in den Wänden der Lung;enzenen 
zu 0,0011..— 0,00125. L., im M. (ibialis anticus zu 0,0009.. 
L*, TaaviRAMCS ^) in den Zweigen der "A. centralis retinae 
des Mensehen zn 0,00147.-^0,002ia p« L., YALmviK im 
Qeltim zn 0,001ft. L., In der Choroidea se 0,00S04. L.^ 
ScHin;rz In der Sefaivimmbaiit des Frosclis sn 0,0048* 
p. L., Bnmcs ^> an verschiedenen Orten zu 0,0012.. p. L« 
Trevirams insbesondre sah jene äusserst feinen Gefässe zum 
hintern und seitlichen Rand der Linsenkap^sel o;ehen, wo 
Ströme von rothem Blut das Sehen bedeutend stören müss- 
ten; die Gefässe theilen sich daher büscbelförmi"^ in lauge, 
einfache Fäden, welciie znm TbeÜ kaum noch ein Blutlioni 
ftssen. Ein &hnlidiesy noch von weit feinem Gefassen fO- 
blldetes Netz fand TasviaANCs anf der Imieni Seite des von 
der Zonnla umfi^ebenen Randes der Linseniiapsel, und, wie- 
wohl nicht so bestimmt, anf der innern Fläche des äusseru 
Blattes der menschlichen Hornhaut, wo Uenle und J. MOl- 
LLB. ^^ Aeliiiliche» beobaehlet haben. 

Uieoach scheinen die Gelasse des Capllian^atema in 
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solche sich so ttuterBciieidkBi , welche den Bletkoneim an 
«PerebeMfer treo^itens gleich kofewee, iie4 in eo|triie> die 
Iheee nehr eder weniger an DorchmeaMr nachsMeii. Die 

letztem nennt Schultz die plastischen Gefässe; sie sind 
wohl zu unterscheiden von den serösen Gelassen der altern 
Anatomeo; denn diese gehören mit den Oeffnungen der 
Arterien in Drüsenkanäie , aushauchende Gefasse u. s. 
Jitt de« «nateieiscbee Träumen Oae QefJmnystm tat «oar 
leaiiach durdiaus g;e8diliN»eii '^)* 

•) Aimt. III. 45. — Circolat. 169. flF. — ») Pfiy«. I. 210. — 
*) MüiXBKs Archiv. 1837. p. 4. Bcitr. 2. II. p. 100. ff. 

') Schmitts Jahrbücher III. 4. t— ') Mikr. Aoaft 38, ff. — 
•) Pliys. I. 215. — ®; Haixeu, de üorp. Ii. t, 1. ^89. f. J. 
M&iXEB, Piiyii. I. 214. 

lieber die Verechiedeohelt d^ ftuaceree Femnen und 
der OHrehneoaer, welche die feiaaten Arterien ^ nod Veh 
■enaweige, wie die CaplUarn^e nach den Yeraehlede^ 

iien Geweben annehmen, hat man bis auf Berres nur 
.gßoz zerstreute Heobachtungen. So verglich Sömmkring ^) 
die Form der feinsten Arterien in den dünnen Gedärmee 
mit eineaoL helaubten Bäumcbea, lie Mutterkuchen mit eineai 
ttttftatebea, in der Milz nitt efaiem Spreogwedel) in den 
Muakela mit einem ttelaerbuiidely in der Zeuse nüt dnem 
.Pinael, in der Leber mit einem Stern , im Hoden «nd Cie- 
hirn mit einer Haarlocke, in der Riechhaut mit einem Gitter 
u. s. w. DöLLiNGER -) fand die Vertheilung der Arterien 
in den Muskeln baumartig, wobei die stärkeren und schwä- 
cheren Aeste aich immer längs den Muskelfiaacikeln ohne 
.viele WeadunfipBa hlnzielien, bin ale wieder nene ßtrtachen 
abgebea , welche ^uer in die Tiefe gehen und die kleincffn 
Faaerb&ndel , eu^ch die Prfmitivfaaern begleiten ; ähnIM, 
aber minder zahlieich sind nach Dülumqer dlie Gefäase 
der Sehnen. 

Berres ^) war der erste, welcher bestimmtere Gesetze 
Jtti' die Vertheilung der Arterien und Venen fiir alle 
webe durchführte; KaAm.^) hat aeiae jBeaJbaohtengen im 
lAOgeMieen iamtitigt Es genüf^ hier, die aUgemeinen 



Digitized by Google 



iM&nchMe amsngebeii ; die Einzelnheiten sind je bei den 
beti'effenden Geweben zn erörtern. Das lWutterg:cflecht 
aller andern bildet das sog;enannte g;eschläng;elte Gefösfi- 
geflechty welches aus scbUngen förmig gewundenen Lftn- 
gengefSssen von 0,0aa4. —0,021 (». p. L, Dicke bMtekt 
md dem Zellgeweb «Igeiitliüiiilich Ist; Die la diesMt 
•ehoD ▼orberrsclieBde deiidrltlMlie Yertbeilang zeigt «Ich In 
den bamnzwelgfthDliehen Gefleelit der nefoseii Hilute nodi 
mehr ausgeprägt; seine Gefasse haben einen Durchmesser 
von 0,0096. — 0,0112. p. L. — In den fibrösen Organen 
laufen die Gefässe des Länf>enma8ch enget] echtes den Fa- 
sern paraliel, ihre Zweige treten je swiscliett zwei Foseni 
henror, und verbinden nieU zu einem aligemeinen Nete; 
die grteeren messen 0,990. — 0,029. L., die kleinern 0,00M 
—-0,0048. L. Daa lineare Gefta^efleeht der Mnakeln sel^rii- 
net sich ans durch gestreckte, 0,0012.-0,0048 p. L. dicke, 
lineal verlaufende Aederchen , welche mit den Fasern pa- 
rallel verlaufen. Aehnlich ist das Längengefässgeflecht 
der Nerven, welches sich durch ungleiche, der Länge nach 
fortgeaponnene , theiia 0,008. —-0^0. L«, th el ia 0,000.— 
0/Nllt. L. dieke Gefiisae anszeleliaet» — Fftr die DrOaen 
.Ist daa atrahllge Gefdas^^oOeebt bezelebnead; aeine VerbiH- 
nisse sind schwer zu entzUfem. Stärkere GefSaae wandern 
sparaam verzweigt und g;eschiängelt bis zu den Driisenkör- 
nerii. wo sich ihre Zweii>e schnell sternförmii^ tlieilen und 
in Form von dichten, astreichen . baid von lockern , zweig- 
•armen Bundein zn den CapHlargeföasen geben; ihr Dnroh- 

meaaer betrigt «beila 0,0048.-^,0000. L. , titoila 0,Olft 

0,000. p. Ii« Endlich nnteradieldet Bbhobs noch ein 8eimeD- 
gefassgefleebf , welchen dem Strahlenk^er , der Irls, der 
■Milz, der Placenta und den Zellkorpcin des Penis, der 
Urethra und der CHtoris zukommt; es besteht aus grossen 
' 0,0060. --0, 02 ]6>. L, dicken Gefasseu von sparsamer Veiihei- 
lttn|^ und Verbindvng wahrend ihren geschlängelten, paral- 
<Msn Zagn« 

üncli die CapiliargeAlsae aelgea In venehledenen Or- 
ganen «Ine veieebledeno Sfmktnr ihrer Ntloa. Die ifa* 

acben haben in den Lungen des Menschen fast geringere 
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Durchmesser der Zwischenräume, als die Dkkx lftre# €MMi 
beträgt In der Choroidea sind die Zwischenräume ge- 
.rad so breit, als die Blutströmehen. Weber ^) fand den 
Durchmesser der ersten in den Schleimhäuten drei - bis 
viennai, oft sogar eben so ^ross, J. Müllsr ''^ in den Nie- 
ren dreimal so ^rois, als der Durchmesser der Gefaeee 
Mrvg; Mbr eng* sied aneh die JMaaclien dar Cutis und der 
Leber 9) Im Gehirn vnd iu den Nerven sind aaeli 
• WsMBn die ZwinebiNiriinne nacli der L&nge acht- bis sebn- 
mal, nach der Breite vier --bis sechsmal so gi'oss, als die 
Durclimesser der Gefässe. An den Fettbläschen des Zell- 
gewebs ist das Verhältniss = 8 — 12 : 1 ; viel grösser sind 
die. Maschen der iiuochenliaut, am lockersten die djßr Kna- 
chen, Knorpel und filnrosen Organe '^). Nach Berres '0 
betragt der Dnrcbmeaser der Gapiiiargefawe im Zeligeweli 
,iMM^a4.-.0,0SK16. L., in den serösen Häuten d;0012.«^0,0tl24, 
L. mit Zwischenräumen von 0)004^. — 0^060. L., im fibro- 
een Geweb 0.0024.-0,0036. L. mit Zwischenräumen von 
0,0204.- 0j0ai2. L., im Muskelgeweb 0,0012.-0,0024. L. 
mit Zwischenräumen von 0,0024. — 0,0030. bei den wilikiir- 
lichen, dag;egen von 0,0108.-0,0288. L. bei den iinwill- 
iLÜrlichen Muskeln ^ im Nervengeweb 0,0012.-0,0024. If. 
mit Zwiachenräomen von. 0,0060. — O^OOTä* L. , im Drusen- 
geweb 0>0084.--0,0096. L* mit Zwisebenranmen von Oy^O^tt» 

Die ^ Form der Masehen ist für die einseinen GewelHs 

nicht sehr bezeichnend; sie sind bald mehr länglich bald 
mehr von gleichen Durchmessern jenes z. ß. in den 
Muskeln und Nerven. M. Hall ^) fand, dass die Netze in 
den Lungen der Batrachier mehr von g;eraden, in ihrem 
Gekrös mehr von gesebläng^eiten Gefassen gebildet werden. 
Wiehtiger sind die drei Ciassen von Capiilargefiissnetse«f 
welche Bnass aufiitellt % das Mascbennets, das Sehlingen-' 
nete und das Masehensehlingennetz. Das Bfasehemets Ist 
tliis veibreitetste und tritt in denjenigen Organen auf, deren 
Funktion in Absonderung oder Aneignung von Stoff besteht, 
also insbesondere in den Drüsen, ausserdem aber auch, mit 
isolktsn Begmigetssstii verbunden, in dem J^ierveo-, Muskel- 
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wnd Selineng;eweb ; seine Gefasschen sind von verschiedener 
Stärke, meist geschläiio^elt. Das Schliii^-ennetz ist ausser 
den erektilen Org;anen auch aileii denen eignen,* vveiche for- 
melle Vorgänge der Auseenvirelt anfzufamen haben, also* 
iosheeondere den allgemeinen Bedeckungen, tevschiedeneii' 
Punkten: der Sinnorgane und einzelnen freien Stellen der 
Harn*, Genehleehts - und Verdauuno^s - Werkzeuge; die 
8ch]in<>^en sind entweder e;anz einfach, oder mehrfach ge- 
wundene, durch Zwischenzweig;e vereinigte Schleifen. End- 
lich scheinen die Organe, welche das Schlingenmaschennetz 
besitzen , zugleich materielle Vorgänge und imniaterfelle 
Perceptionen zu vermitteln. Dahin gehört Torzugllch ein 
Theil der Lederbaut, der aeroaen und der Sehldmbänte, 
von den letsteren lieaonders die Conjunctira und die Naaen- 
acbleimhant. 

Nach diesem Allem scheinen die Formen der feinsten 
Arterien - und Venenzweige unmittelbar vorzi'iglich dnrch 
die äussere Form der Gewebtheile, dagegen die Formen der 
CapiUarnetze besonders durch die funktionelle Beschaffen«* 
heit einzelner Gewebe bestimmt zn werden« 

') Webkr Anat. III. 46 Mijll. Phys. I. 212. — ') Mkckkls tleul- 
aches Archiv 1820. p, 186. ff. — *> Mikr. Auat. 38. ff. — *> 
tXbiL» AfcUv. 1887* p. 8. ^ Wbbbh Anat IT. 303, anehlE. 
Hau, I. c. p. 3«. Seavm 17^ Mtu» Phya. I. aia. — h ki 
III. 45. ') I. e. r- ') I. €. 83. 4t. — *> I. c 88. C . 

e> Kvetalawr. 

1-40. 

Die Stttaimg de« Biets vom HerzM ans in die Ärto- 

rien und ihre Zweige , so wie sein Rückfluss zum Herzen 
aus den Venenästen durch die Venenstämme war schon vor 
der mikroskopischen Erforschung In seinen al]g;emeinen 
Verhältnissen bekannt. Hingeg^en der Ueberg^ang des Bluts- 
$m dM Artenenäateil in die VmM^nwurzeln durch das Ca- 
pfliarsystem konnte nur dureh unmittelbare mÜLroakopiflefae 
Beebaelftang mit- SidMirbelt^ ansgemaeht trerden ; seit Mal- 
viam >>> and liBSVwmfttAK haben sich alle bedeutenderen 
Physiologen davon überzeugt, dass das Ulut im normale» 
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iiiiterbrochenem Strom von den Ai*terten in die V^enen mit- 
telst des Caplllaraystems gelaugt. Das kreisende Blut bildet 
daher, wie das Gefasssystem, ein aUaeitig zusamineuhäiigeii» 
4eA md fMchlosaeaes Gauzes« 

*) C^p. n. p. 317« Opp. pMtht p. tts« — *> Arcaiia iwtorae. 
S9. 17t. 177. 180. Ml. «. a, a. O. 

$. 41. 

In den Arterien geht der Strom des Bluts direkt vom 
Herzen zum Capillaraystem , in den Venen eben so in um- 
gekehrter Richtung. Auch in den CapiUargefassen herrscht 
Im AllgemeiaeB der Zug desBliita Ton den arteriösen Aest- 
dm sa den venoeen Wnrieln. Aber im £iBseben wird 
diese Richtung mannichfach modlfidrt; sehen die eyltndri* 
nelMn Gapillargefösse deuten es an , dASs das Blut sowohl 
vor- als rückwärts in ihnen strömen kann, und wirklich 
wechselt dieses oft die Ilichtung seines Laufs, je nachdem 
einer oder der andere Theil des CapiUarsystems vorzüglich 
den Stoüwechsei zu vermitteln hat 

Aus der Systole und Diastole des Herzens entspringt 
in den Anfangen der Arterien, besonders in der Aorta 
eine so anagesprocfaene stossweise Bewegung, dass in den 
Hamptstiinraen das Blnt bei jeder Diastele des Herzens 
anhält und bei jeder Systole weiter getrieben wird ■^). 
In den kleinern Arterien wird die Strömung bei der Dia- 
stole nur noch etwas verlang-samt, bei der Systole ein 
wenig beschleunigt. In den Capiliargefössen endlich hört 
diese Differeufl der Sciinell%lwit gairt auf»}; das fiint 
Imrfl Ite ip nonnden «nd ausgebildetem 2nntand gnai: 
gMchnMg. OlesslbetileiehnHUsIgkeit bleibt auch in den 
Venen ; nur beim Eintritt der Hohivenen in den Vorhof eut- 
> steht durch Zurückwerfung eines Theils des Bluts bei Con« 
traction der Arterien ein venöser Puls. — Der Stoss vom 
Herzen aus scheint durch den Gegendrud^ der Bhitssnle 
In den Organen nach «nd nach gebrochen an werden« 

kn AHgemeineii ninunt hei gesunden «nd ansgebfldeinn 
ThiMRBn die «A>MJitoifit des Rlniltwfii vintt H Mirt Kie 
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znr Peripherie nur sehr wenige ab In den Arlen'en 

von mittlerer Grösse scheint sie noch ziemlich dieselbe, wie 
ia den p:rösseren Stämmen, indem das anhaltende Ströneii 
in der Diastole des üerzens die lan^mere BewegmiK 
wählend der Systole eompeusk^ Mit der wettern Veriet« 
long' der Arterlen schreitet die Verlangsamnog des Bkü« 
laolSi fast unmerklfch fort; endKch wird er In den CapfUar* 
gefjlssen am langsamsten, nach Spallanzam nur so 
schnell wie in den grössern Stämmen. In den Venen nimmt 
die Schnelligkeit mit der Sammlnng der Stämme wieder 
zu, scheint aber nie die im Arterfenblnt berrsehende Cle«- 
Sohwlndigkeit zn errelelien 

Wiednrch die Rieht« tt 9, die Form iiwi dieSehnel-» 
ligkoit der Bewegung neue Momeiite rar BcheldMi|^ 
des Caplllarsystems tom Yenosev und arterioson gegeben 
sind, ist klar. 

*) ScMULTs Circiilat. 264. ff. — ') Spaixanzam 1. e. 242. Malpichi, 
opp. po«th. 123. DöLtmcBR, Denkschriften der m. Ak. VIl. p. 214. 

'*) MüLLBR, Phys. I. 217. Koch in Meckels Archiv. 1827. 
p. 433. DüLMNOKR, Denkschr. 217. Mahshall Hall, Circiilttt. 
78. WKDEmt¥EB, Krelhlaiif p. 211. 293. — *) Haller, Opp. min. 
I, 87. De corp. liuni. fahr. IV, 56. Sp.allaivzam, 250. Bukoach, 
Phy*. IV. 276. DöLLrwGKR, Denksclir. VII. 210. — 1. c. 259. 

M. Hall. 62. Burdach IV. 283. Rfjchkl I. c. 12. IXiL- 
LiiVGEn, Denkschr. VH. 211, auch Malpjohi, Opp« poitli. 
Dagei^eu Haljjbr^ Opp. miu. 1. 96. 

% 42. 

Achnelllgkelt d«i SluÜaiifb in den feünten Ai^ 
ferien «od VenM, bosonddn In de» Oiifilllftf|;«flssen,'wM 

dnrch die Verschiedenheit der Organe mndificirt; so fand 
8pALLANZANi ^ eine raschere Blutbewe^ung in den Lungen, 
Itn 6<iamenseg;e! und Im Corinm, als im Gekrös, in der 
Miiis und Leber. Diess hängt otine Zweifei mit dett 
tlonen dieser Theiie eag itssaiiiiiies. 

▲nl gletehe Weise wird die Sdiiieliigkeil der Cfrfta«' 
Ifttioti duMlt die vetvidiiedeiieB LebeMsmrtAnd^ dei* tfiftt«^ 
nen Organe Veiriiidett. Dariuts , dass SPktLkHMn bei 
der Exspiration die Bewegung des Bluts ia den feinsten 
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dier 6all«iib1fli8e nftrli Evtleenin^ der Galle den Strom des 

Bluts aufgehalten sah , nährend Schultz ^) und Reichel 
bei der Exspiration eine Beschlennigunf^, bei der Inspiration 
eine Yerlangsamung beobachteten, lässt sich der beide An« 
sicfateii vereinigende Schlnss ziehen, dass in don feinsten 
▼enoaeii und arterioeen Gefatsen während der Thatig^kell 
dee Organa wegen der bedeutenden sugelubrten und ahge» 
leiteten Blutmenge der Strom be8chleuni<>;t, dagegen wäh- 
rend der Unthätigkeit verlangsan^t ist, dass aber auf der 
andern Seite in den Capillargefassen wahrend der erhöh- 
ten Wechselwirliung mit dein Pareuchym das Blut seinen 
Lauf etwas anhält, und erst bei nachlassender Spannung 
wieder schneller strömt. Bekannt ist auch ohne* das ]|ti« 
hroskop die Blnt&berliillang der Gedärme in der Vel^nung, 
dea Uten» In der Sehwangerscliaft u. a* w. 

Aber anch in den einzelnen Caplllaratrömchen wird un* 
ter verschiedenen Lmständen die Blutbewegung schneller 
oder langsamer; freilich dürfen hier die anomalen Einflüsse 
der Bewegung, der Lage, des Drucks oder der Verletzun- 
gen eines Theils nicht übersehen werden. Auch ohne diese 
läuft das Blut, wie Wkdbmktir ^) bestimmt aah, In eial> 
gen Capillargefaaaen sebneller, als In andern; der veraehle- 
dene Lebenazuatand achelnt dieaa zu bedingen , wiewohl J, 
Miller ^) alles auf mechanische Verhältnisse zur&cfcfhh- 
ren möchte. 

In einem und demselben Capillargefäss läuft das Blut 
nach DöLuvosa ^) und Wedsmayer iu der Nähe des 
lUtomy von welchem ea abgeht^ hmgaanm, wahrend ea 
fem Steom» dem ea znalrebt, wie angezogen und zu gräyae? 
rer Schnelligkeit bcatlmmt wird« In Sefiaachen aber, welcha 
in einett üanplstrom einmünden, wird oft der achwache 
Strom von dem voi übereilenden starkem einige Zeit lang 
zurückgedrängt, wie Haller Döllingkr ö), Wedemeyer 
und J. Müller ^) beobachteten. — Biegungen oder Thei- 
lungswlnkel der Gefässe vermindern in ungeachwächtem Za« 
«tand die Schnelligkeit den Blutlaufa. durefaana nicht ^«>. 

0ie Riehtiiog dea Stroms In den üetoan C^llfw 
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geftoc w wird Ibeiki divnh neolHiiilMii» UnMuetM», wte Mm« 

keibewegung;, Lage, tlieils durch den Lebenszustand der 
^rgautheile verändert ^ 

«) Circul. S69. ff. — ^) Circ. 2dO. ff. — ») I. c. p. 15. — ♦) Krtit» 
lauf, 208. — Phjt. I. SSO. ff. — *) DenkaebrifleB p. 312. 213. 
— ') Kreisl. 210. — De eorp. boin. fabr. IV. 51. — ^> Phy«, 
I. 220. — RuxBR» de eorp. huni. fabric. IV. 46* Opp. »I«. 

I. 88. vSpALLANZAivij circul. p. 145. 156. 161. DoLLirrcER, Denkschr* 
224. BvsLDACU, Phys. IV. 286. ff. — * J. Müxxkr. Phys. I. aSO. 

§. 43. 

Die Blutköi'ner schwimmen in Plasma; Spallanzani 
vergleicht ihre Bewegung' mit der von Holz in einem stro* 
inenden- Bach, sie bewegen sich ohne Rotiren um ihre käf 
ohne Wirbeln oder Darcheinanderfnhren, sondern in be» 
ntiniinter Reihenfolge ^) y nnd auf Ihren Weg hftngen nie 
'wHk^ nie an einander an , sondern vemdge Ihrer LnbrMtit 
gleiten sie mit grosser Leichtigkeit an einander voiüber 

LeeuwenhÖk, Haller Reichel*), Wedemeyer*) spre- 
chen davon ^ dass sieh das Blut in der Axe der Gefasse 
•flcbneller bew^e, als an ihren Wänden. Die Kügelchen 
aber, die man langnanier an den Wänden hingleltett rtekt» 
-■Ind naeh Schultz nnd R« Waombr^) LymphlLÖrner, dia 
nnverAttdert Ins Blut gelangten ; Wbbsr ^) nnd Ascnnisen 
liabeii, wiewohl Mandl ^°) dagegen sprach, die Sache be- 
stätigt. Während die Blutkörner in raschem nnd dichtem 
Strom den mittlem Gefassraum einnehmen, befindet sich an 
den Rändern ein durchsichtiger Saum, worin einzelne Lymph- 
k5nier mit vevMhledener Schnelll|^elt, aber Immer viel 
langsamer 9 als die BIntkörher, an den Wänden UnfoUea, 
jmwellen sogar stehen bleiben, oder sU^ rackwefls bewegen. 
Zwischen dem mittlem Strom und den bellen Säumen Ist 
keine Scheidewand zu sehen, wiewohl Blutkörner in jene 
•nur dann eintreten, wenn sie durch dieselben in einen Ne- 
benast zu gelangen haben. Diese Erscheinung findet sich 
in Frosch - nnd Salamanderlarven, sowohl an den letzten 
Geftssacfalingen, als an slärkem Stämmen, nie aber in den . 
Langen , sondern bler gleiten die Bintkdmar dichl an dimi 
Wänden hin. 

KO«tu«i Hlkrotkopfaich« rortchuBgea. 0 
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nie CapHhMyfijge 4a» Ma—tlin« tMlM Mk ki Mieten 
4tai Mch BkCkirner faaaa% md In aoldb^ die Bor PIüm% 

fuhren, lo deii enten bewegt sich in der Regel Mm eoe- 

gebildeten and gesunden Leib nur Eine Reibe ven BlntlL5r^ 
iiern, welche durch verschieden grosse Zvviücheniäunie ge- 
trennt werden In den feinsten Gefässen verändert sich 
<die runde Form der Blutkönier in eine längliclie, wie Leeu- 
•tnsNHÖK**), Hallbr*^), Dölunger**), Aschkrson^^) beob- 
achtet hal>ien. Die elliptischen Körner Warden nach Döl- 
LiiN»E noch einmal so lang, selbst wenn ihr Lingendorch- 
«aesser oder sefatef gegen die Achse des GeAsses sich 
«teilte. Auch in dem Fall sah DÖLuneiit die BinthSmer 
fueh verlängern , wenn sie in beschleunigtem Lauf grossem 
iStäramen zueilten, immer aber anf dem Rückweg zum Her- 
een. Beug^mg der Blutkörner zeigte sich nach Döllinoer, 
^Bdbamsb^®) und Weber''') da, wo kleinere Gefässe unter 
einem aiemlkh starken Winkel in. ein stark flksscodtes 
4tvtadMa eialielen. 

fttfs es CspiUargeßsse gebe, welche die rothen Bhii- 
Mmer nicht mehr aofnehmen, Ist schon ans den Berecb- 
Hungen der Durchmesser der Haargefässe hervorgegangen. 
»J. Mt^LLER*®) läugnet das constante Vorkommen dieser pla- 
tstischen Gefasse. Dai>egen sah Wkdemeyer ^ ^) niederholt 
tiaarkanäle« welche scheinbar leer, nur durch zwei Parai- 
lelÜDien angedeutet, und für Blutkörner zu eng waren. 
Nit völliger Skberheit bat sie aber ScninuTa beebachM. 
.2wircilen dringen in die iplsstischen Gefitese Lymj^kdiwir 
•A, welohe sich schnell hindnrch bewegen. Gerith dagegen 
ein Blatkom zufallig in jene Kanäle, so länlt es steckend 
und langsam, oft mit grösseren Pausen, und erregt, beson- 
ders wenn ihm noch andere folgen, für eine minder genaue 
JBeobachtuiig den Schein, als würde ein neues Blutgefäss 
, In Parenchym gebildet, in verschiedenen Lebenszuständeo, 
«. B. in der £ntaiMnng, können allerdhigs die filastisebeH 
Gefitape sfoh erweitem, vnd Bhitkömer anfnehmen. 

Die CapfUarperipherielst zwar dwch den ganaen Körper 
•Ae Sttsammenbängende, sie Ihellt »Ich aber in die beideii 
gros&en Gegeu&atze der Lungen - und der Körpor|wripliciieii* 
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Ma fragt sich, oh in dem Athmun^- mtd Ehiäiirungs- 
proress die Blutkömer eine sichtbare Vcranderongf erlei- 
den. Nach Kaltenbrunner sind die arteriösen Küg^el- 
cheu umschriebener, heller gefärbt und geneigter^ an einan- 
der IM kleben, die venösen wenig;er umschrieben^ mit etwas 
«erfioBseneB RandeW) wegen des zwischen ihnen eraeheinen- 
•den Senraia ntahft nehr znaanimenlilebend , dankler gefirbt. 
Dageti^n baben naeh Nassb die Tenosen Blutkdrner eine 
grössere Neigung, sich zu vereinigen, sind dunkler und rft- 
ther, etwas dicker und aufgequollen, besonders das Centrum 
dunkler gefärbt, dagegen in den arteriösen Kügelchen hel- 
ler, aber weniger scharf von dem dunklen Rand getrennt. 
Diese Eigenthümlichkeiten konnten andere Beobachter ^ wie 
J« Mollea nicht entdecken. R. Wagker^«) glaubt in 
den arteriösen Geföasen weniger bedeutende Unfenchlede 
in der Grosse der Blatkdmer beobachtet zu haben* Kach 
Schultz nimmt in der Körperperipherie das Plasma ge- 
gen die Venen Idn ab, so dass die Blutkörner verhältniss- 
massig zahlreicher werden, auch Berrks^^^ sah in den Ca- 
pillargefässen das Plasma den Blutkörnern gegenüber selt- 
ner werden, als es In Venen und Arterien schien. In den 
plastischen Gefässen schien es Schultz sogar zuweilen, als 
ob der Strom des Plasmas Terslegte, indem Ihre Aiifilnge 
"weiter waren, als Üire Mundungen in den kdruerühbrenden 
Kanälen. Dass in der Körperperipherie zuweilen Blut* 
körner an die Gefasswandungeu ankleben und sich mit deni 
Parenchym vermisch eu , ist eine falsche, durch Wede- 
meyers*'), J. Müllers^®) und Schultz**^ Beobachtungen 
widerlegte Ansicht von DöLLiNGER^^). 

• 

*> Cire. uau — ^) Halleb, opp. »in. L 87. VaDAUtB«» 'ViL tann- 
i.AMURr» I. c J. Mduams Phys. L tsi. DiuiR^Bii, Benlndhr. p. 
9SS. Bimuci^ Phys. IV. 90. Ascmutton in ll&iUM Archiv ISST. 
R. 458. ^ Opp. min. L SS. — I. c Id. — *) Kraisi. p. 188. 
SSS. «) areal. p. 47. 885. — ^) Beitr. 8. H. p. 83. V. — 
mhLuas Arcb. 1637. 286. ff. 1838. 460. ff. — «) IM. 1837. 4M. ^ 

Anatom, mici'osc. 1. c. p. 18. — > **) LwnirartHÖK, AftHS 
«at. ). 174. 177. 222. Malpighi, Opp. poeth. p. 123. DfiLUVfGBS. 
I>enk»cbr. p. 179. Mlller, Phys. I. 221. — *') Arcana uat. 173. 

Opp. mm. L £sper. 15. 14. 17. p. 86. Dfokachr. 
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Itl. C — >*) MOUBM Areh. tU7. — ■*) Pliys. IV« Ol. — 
. I') Amt^niel. |89. * Pby«. L S31. — Krei^L ^ M^. if. 
173. ff. — **) Cüre. 169. *■) Fror. Not. 182.7. Bd. XVL p. ZOB. 
" **} IlDteriittcbungen snr Physiologie und Pathi logie von Fit« > 
Nasse und Hbrm. Nüsse 1839. Bd. II. H. 1. p. 97.08. — '3)Phy8. 
I. 113. — «*) Bcitr. 2. H. p. 28. — Circal. 2S5. — Mikf» 
Anat. p. 38. 74. — Kreisl. p. 213. — Phys. I. 221. — 
Circiil. M. — '<^> Wao iot Absonderang? p. DenkMJif. p. 
190. 197. 

§. 44. 

Die kleinsten Arterien und Venen, sowie die Capillar- 
geiasse besitzen nach den übereinstimmeudeii Beobaehtun- 
jjen von Haller Spallanzam *), Wbdbmeykr') und M- 
fiAU.*) keine eigenthümlkhe Benvegungsfähig^keit ih- 
rer Wandnngen ; sie dehnen sich aus oder verengen sich ]k 
Viachdem grossem oder gering^cm Blutzufluss zn einem Or- 
gan. Eine Änsnabme von dieaem Gesetz würde nach Schultz 
der Zustand der Turgescenz und der des gesteigerten Stoff- 
wechsels machen. In jener ziehen sicli nacli Schultz die 
Y/apillargefasse zusammen, nicht aber durch allgemeine Con- 
traction auf ein kleineres Volumen; sondern wälirend die 
'Wandungen nach innen änschwelieu und ao das Lumen ver* 
Uelnern, oft sogar verschliessen^ bleibt der äussere Umfang 
des ganzen Gefftsses derselbe; die verdichtete Wand eis 
scheint völlig hell und durchsichtig. Diese Verengening 
geht bei erhöhter VVechselwirkung des Bluts mit dem Pa- 
renchym in eine Erweiterung durch theihveise Colliquation 
'der Gefässwände über. Gegen diese Ansichten erklärt sich 
Valentin ^} entschieden, und da Schultz die Turgescenz- 
erscheinnngen liesonders gut bei blutarmen Thieren beoln 
acfatete, so scheint es beinahe ^ als ob der Schein einer 
Terdicklen Wendung ans einem an den Wänden sich' befin- 
denden durclisichtigen Raum von Plasma entstanden wäre, 
Indess die ßlutkörner in der Mitte strömten; bei erhöhter 
Wechselwirkung mit dem Parenclivm driingten sich in die 
Gefasse wieder mehr Blutkörner ein, und füllten sie ganz 
aus. J. Müller ^) sieht als die Erscheinungeu des Turgors 
eNfaeh die lebendige Stelgerung des Blutfinsses nach eiuein 
'Organ mit ErliÖliung seiner normalen Thätigkeit| also die 
'Attsdehnnng seiner Caplllargefasse mit Blut| au. 
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Die Erektion kann erst bei den schwammigen Körpern 
das Penis, der Ciitoris und der Urethra erörtert werden, du 
•ie diesen eigenthümlieh und mit keineu besondem Yettele^ 
rmgen in den GefiMSwaadniigeii Terbnndco ist 

• >) Opp. mia. L 89. ^ Clreul. M3. — Kreial. n«. SU. -** 
*) On the rircol. p. M. — *) Cireol. 179. C — •> Repertor.'I^ 
SOI. Plijr«. L m. IF. 

$. 43. 

Man hat besonders In früherer Zelt mannigfache Ver- 
SQchc angestellt Tiber die Wirkung äusserer Potenzen 
auf den lUiitlauf in den Capillargefässen, Indem man zum 
Tlieii dadurcli, jedoch ohne £rfolgy eine contractile Kraft 
in den CapiUafgef&sswandnngen entdecken bofiite. 

Unter den chemischen Agentlen bewirkte Kocbsabs nach 
Thomson 1), Hastixos^), WiDBiimR^) ond M. Hakl^) R«> 
thung des Theils, dentUche Erweiterung der Capillargefässe, 
Stocken des Bluts in denselben , zuweilen schnelleres Strö* 
men in den Venen und Arterien ; nach Koch ^) nahm die 
Menge der Biutkörner der des Plasmas gegenüber sehr zu^ 
die Bewegung wurde stossweis, dann oscilHrend, endlich leg>> 
ten sich, .wie anch BL Hau.^) beobachtete, die-BInthdranv 
dicht an die Gefaiawandungen an; bald darairf waren 
aimmtliche affidrte Haaigellase fast nm die Hiifte erwel* 
tert, die Blntkörner zum Thell In Plasma aufgelöst, und 
daher dieses roth gefärbt; Sträuben des Thiers machte der 
Beobaclitung ein Ende. — Durch kaustisches Ammoniak wur- 
den bei Thomson Rästinqs ^) und Wedemeyer ^) nach 
langrer Anwendung die Capillargefässe ausgedehnt, daa 
Blnt zum Stocken gebracht; Thomson sah bei Behandlung 
mit schwacliem Salmiakgeist der Verlangsamvng und den 
Stocken des Bluts eine Beschleunigung desselben mit Yeren« 
gerung der Capillargeßsse Torangeben. Dasselbe beobaeh» 
tete Koch bei Ainveiitlung von Salzäther. — Salmiak und 
Brechweinstein dehnten nach Koch ^) die Gefässe bedeutend 
aus und brachten das Blut zum Stocken. — Alkohol be- 
schleunigte in den meisten Fällen die Blutbewegung: die 
Capillargefässe wurden dabei nach Wilson Philip offenbar 
kleiner und biasser; waren sie von Koehsala ansgedehnli 
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so zo^en sie sich nach Hastings^) durch Weingeist wieder 
sosammen, und das Blut floss mit seiner gewohnten 6e- 
sdapvlndl^keit ; M. Hau. dagegen beoliachtete bei Anwn* 
d«ii^ Ton Weingeist Immer Stagnation des Blats. Schwee 
lebfare amtörte In den Veniiehen von BAima&aviisn '')• lo- 
enl dito SefawfimiihAat des Frosehs; die sevstdrCe Stelle wurde 
scharf hegrünzt, und öfters stockte das Blut fn den umge- 
benden Gefassen vom kleinsten Kaliber. — Sonnenstrahlen 
bringen nach Baumgartner sehr leicht Stockungen des 
Klüts hervor; Fener erzengt Brandblasen, in deren Umfang 
die Gefasse von Blut strotzen. — Hastings^) tauchte den 
Fesa eines Froschs in Wasser von 4- 4«,11^ C«, ood. sab 
den Blntbuif besoblennigt, die Gefilsae etwa» lasammenge* 
Hegen ; bei Antealiger Wtederbolang^ woiden all» GeAsse 
«ctfr eriMilert, das Blnt langsam bewegt, angebSnft, ohne 
IJnterschied der Kügelchen in Eine rothe Masse veman* 
delt; Eis, nach 20 Min. angebracht, verengerte schnell die 
Gefasse, die Blutkörner zeigten sich wieder und der natiir- 
liche Biutlaiif wnrde hergestellt; dasselbe bewirkte unter 
gleichen Umständen Terpentinöl. Nach fünf Minuten lang 
— hsitünder Elnwlikung von Eis üoes das BAnt in Fuss ei* 
MOt BroBch». scfandler, die Qefisse sogen sick snswniftien; 
»aehdem aber das Bis ^ Stunde gelegen hatte, waren alle 
Gefasse von sehr rothem, wie geronnenem Bhit ausgedehnt^ 
nach fünf Minuten wurde der Fuss in laues Wasser ge- 
taucht, wodurch sich nach zwei Minuten die Gefasse zusam- 
menzogen und die ßlutkörner wieder in lebhafter Bewegung 
fortrollten. — Galvanismiis macht nach Wsdgmsyer') und 
yAuiMl&TOER.^) die Capillargelasse welter, den afficirten 
fhbil stark hcifooth; es lst gleiobgiltlff, ob der Pks- od«r 
BOmispoi angehmdii wii'd. 

Auf IMirebschneidung eines Theli folgte bei Hallbr®) 
nach Erguss von Blut Stillstand desselben in den benach^ 
harten Gefassen mit Auflösung der Blutmasse zu einer ho- 
mogenen ölichteu Flüssigkeit, ohne Unterschied der Körner; 
nach einiger Zeit wurde das Staguirende wieder flüssig, die 
Kiänier wieder sichtbar, üaoh KALTiuBamona *> dauert da« 
P touewÜ raen des Bluts aas der Wunde nur hurse Zeit) 
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dann stellt Mch in den diirchachnittenen Uauptstämmeit und 
in verschiedetten JKebciiisten Oscillatlon ein ; endlleh kehrt 
Bidi d«r Stron gftas an, in den dnreiHwIinitlenen Knniln» 
cfranlM kein BInt aelv , nte dtnd nrf« eoagnllrtnn BIvAlkF 
»ern edUlt Nneh Koch floM k^ eineni Klnecknltt In 
die Schwimmhaut eines Froschs znerst sehr viel Blut ans; 
hernach kam es zum Stocken, die Wundründer waren fast 
g^hisai-ti«^ durchstchti<!^ und in ihrer Nähe durcliaus keine 
Biutkörner zu bemerken, eine Stunde nncbher strotzten aUn 
beonclibnrtMi CnpHlnrgnfiane diek von «nfgelflnlen JMnt — 
Bnl nncbanlMlier Reisong^ der Sohwimnhnnt ein« iVeedin 
ank TmnoM 0 BetcUennigun^ den Btnünnfii ; gewft h n H ili 
brin^ sie, gleich der läng^ern Einwirkung der atmosphM* 
scheu Luft, zuerst OscÜlation, hernach Stockung des Bluts 
In den ausgedehnten Gefassen hervor, wie schon Leelwen- 
HÖK ^ daun Ualler ^3, SpAU^nAMi ^ BAUMalanffia ^) nnil 
JiocH beobachtet kaben» 

Diene Teranche wnfden nnm gdMen Tkett nn im 
SdiwInMihnnC des Frenekn nngnntellt, die HknirtPWiknto 
aber nnek an Säugthieren erprobt 

*) Bei Koch Meckels Arch. 1832. p. 142. ff. — *)Meckbi.« deutscliea 
Arth. 1820. 224. ff. — Kreisl. 239. ff. — *) Ciicul. 166. ff. 
*> Meckbi^ Arch. 1832 p. 123. ff. — «) Ibid. 148. ff. — Dfer. 
ven und Blut 109. ff. — Opp. miu. I. 77. ff. 99. ff. 180. 314. 
De corj). hum. fabrica. IV. 51. — • Heusingbrs Zeitsclirifjt für 
organische Physik. Bd. I. 1827. p. 304. ff. — ArcaiW nat. p. 
193. 9S3. ff. — **) Circol. 14». ff. 3M. ff. — L c* 

$.46. 

Das Gemeinschaftliche aller der in den vorhin betraeii* 
teten Versuchen erscheinenden Symptomen ist Folgendes: 
JUinder lietti^ wirkende Potenzen, wie verdünnte Kochsalz- 
oder Ammoniaklösung;, eneu^en im Anfang Beschleunigung; 
den Blutlanfn vsAi Vereng;ung der CnplUargefitese; bei Wein» 
geint und Ein danert diene Wirkung nebr lang, und Int In 
den HMlntea Fällen die einnige. Bei lAngerer nnd Menne- 
rer AflTektion des Organs entsteht ein verlangsamtes, hieiv 
auf ein pulsatoiisches , endlich ein oscillatoriscbes Strömen 
den Bkito, dan letzte int bedeutende AundehnnDg^der ^äpe^ 
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Stocken Bluts, be^fontewle Yermelirnng; der Blntkörner, 
Auflösung^ derselben in Plasma zu einer braiinrotlien Masse, 
durchaus aber keine Gerinnung; des Bluts. — Unter den 
oben angeführten, durch heftig^e äussere Potenzen hervoTt 
gebrachten Processen war auch das Verhalten der Gefäaee 
iMck VerwuduDg. Dieses roaehte tod dea ubrigeii Yersncheii 
kaiaa AwoaliiBe der Symptome. Nun ▼efflaDg;t aber dit 
Wmidlmiluag notbiveodig die Entimidattg der Wmidräiider» 
wsedvreh fixeedatfon In dfe Locke erf(>l<> t. Der obige durch 
eine bestimmte Folge von Symptomen sich auszeichnende 
Prozess geht bei Verwundungen gerade der Exsudatiori 
voran, und man ist daher schon ans diesem Grunde berecb^ 
tigt, lelae Symptome als die der Entziindung zu ketrach- 
tta. Dieae Anaabme wird beetiUigt durch den im ümfiuig 
ven BfaadllediM sieh entwickelnden Znntand der Gapfllai>i> 
gefitee» — fiienaeh haben nnn KAurnBimmia i), Ba^dm* 
olKTMit'), Koch ^) und Scrülts ^) die fintzondungserschei- 
nungen bestimmt, nämlich: häufig anfangs beschleunigte 
Bewegung durch die verengerten Capillargefässe, dann ver- 
langsamter, pulsatorischer, osciilirender Blutlaufj Slasis und 
Auflösung den Bints zu einer gleichförmig rothen Fl&nig- 
keil in nebr anegedebnten Haarkanäien. Aber der Proeeea 
nekreitet noeh weiter und Sobolts^), Bai»oXrtiiie') nnd 
CmiBaT^) haben beobachtet, wie die Gefiaswandungen nn* « 
denüfch wurden, und mit dem Verschwinden der Grenzen 
zwischen Festem und Flüssigem Parenchym und Blut sich 
zu Einer gerötheten Masse durchdrangen. Hiermit ist der 
Gipfelpunkt der Entzündung erreicht j im Umfang nehmen 
die Symptome gradweis ab. 

') Bau«. Zeitsdir. Bd. L 3S«. *) Nerven oDd Blat p. IIS. — > 
*) Mmsta Arck. 1839. p. 170. GIreul. 185. — ScHMixrrt 
JihrbAelMr d«r Medivln, Bd. XU. p. 118. 

S. 47, 

Wenn das Thier mit dem Sinken seiner Kräfte dem 
Tod entgegengeht, so bemerkt man zuerst eine den Zn«- 
aammenzlehnngen des Herzens gieiclizeitige Benehiennignng 
des Bhitlanfii in den Capillargelftssen mit abwechselnder 
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yerlang;samnn^. Hierauf folgt eine osci Ilatorische oder fiuk« 
tuirende Beweping der Blutwelle, wobei das Blnt sich in 
de» 0«|iUlarg;efaMea abwechselnd vor- und rückwärts be> 
W9gtj nach MOlube*) und WaotuiiTiR*) je mit den Gmh 
traetiiNien des Herzens, nadi Kocn*) nnnbhangigf von die« 
een. Die OseÜiatioti g^eht endlich in Stocken des Bluts 
über*). In den Arterien und Venen wird nach Spallan- 
ZANi^) der Blutlauf allmälis; langsamer, und nimmt ohne 
Vermittlung der oscillatorisclien Bewegung ein Ende. Die 
Oseiilation and Pulsation in den feinsten Gefässen entstellt 
offenbar aiia einem MissveHiiltnlsB swiseben der Kraft des 
fiensena und dem GegendmeiL der peripberieehen Tbelie^ 
vtoM entweder jene yeraiindert oder dieser venncdirt ist^ 
das erstere ist bei Schwäche und Agonie, das zweite z. B. 
In der Entzündung der Fall. Die Reihenfolge, nach wei- 
cher bei sterbenden Thieren die Circulation in den verschie- 
denen Theilen des Blutsystems aufhört, bestimmte Schultz^} 
dabin^ dasa bei Tbleren^ die mit gedffneter Bmatr und fianeli» 
bdble lang gequält, daber der Reaplrationsprozeaa aebr ^ 
atüft «nd das Blut vorberracbend Yenes wurde, die Bliilbe» 
wegung in den Capillargefässen und Venen früher, als im 
fortpulsirenden Herzen und in den Arteiien stocke, dage- 
gen wenn das Herz abstirbt und das Blut seine aiteriose 
• Beschaffenheit bebält, im peripheriscben System nnd in dea 
Yenen dieBiutbeweg^mg länger fortdauere als In den Arterien» 
Nacb Unterbittdung des Herzens oder einen grosseren 
Arterlenstamnies dauert der Blutlanf In den Capiliarge» 
fassen noch einige Zeit fort; plötzlich tritt eine Verlang- 
samnng ein, nach Baumgärtner dann, wenn die Wirkung 
der letzten Systole des Herzens auf die Blutniasse vorüber 
ist; hat die langsame Bewegung einen gewissen Grad e^p- 
reicbt, so tritt, diu Blut der Haarkanäle raaeb gegen die 
arteriellen Stämme zurück, flnktnirt dann einige Zeit nnd 
' stockt endlich ganz. Aucb J. Miller'') beobacbtete nacb Bf orti* 
üciriing des Herzens Fortdauer dei liewegung, dann nocb 
eine Stunde lang Wechsel von Stillstand und Fluktuiren des 
Bluts, er leitet aber jenes yon der Contraction der Arterien- 
bäote, dieses Ton Bewegungen des Thiers ab. In des 
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Arteriell und Venen hört sogleich alle stossweise Bewegung; 
auf; nach Unterbiodung der Aorta sah Baumgartner^) den 
ßiutlauf in den Venen nach einer Fortdauer von wenigen 
Männten mdt einer schwachen Oscillatioa ein £nde nehmen,, 
dag^egeo wurde da» BIvt in den Arterte na«h kuiSMiMIl* 
iliMMl oft mit gtu&m Gesehwiiidlgkelt rackwirto getimum, 
m dm aicli lut alle« la die StäMie zor&cksog; dieaaEr» 
aehainiing wiederliolte sieh einigemal, und begann immer mit 
einer kaum meriibaren Bewegung in einigeu ruhenden Blut* 
kömern; sie bewirkte auch ein Zurüclcweicben des Bluts in 
dao Capülargef äasem Baumgartner suclite alle seine Versuche 
von den Wirkungea der Schwere dea Bluts und der Bewe<> 
gaiigea dea Tbiefs mdglickat rein au erhalten. Oherhalh 
der an einem Gefaasatanm angeleg^ten Ligalnr ^> wird haid 
daa ffftnae St&ek bfa sam vorherigen n&ehatitt CoUatenilaal 
frei Yon Blutküniern. 

Bei Durchschneidung des Herzens oder der grossen 
arteriellen Gefässstämme oder bei Abschneiduug einzeln 
ner Körpertheile aiad die Symptome der vom Herzen unab« , 
hangigen Biutheweg;«ng eonndieirt ntt der dareh die BimU 
•l^eMQng hervorgemfenen Modlfieation dea Blatlaaia. ün* 
nitteibar uaeh der Oeffanng elaea GefiMaea atrdmt aor 
Wunde das Blut von allen Seiten her, und aus allen be- 
naclibarten Gefässeu gegen seine Schwere und seine vor- 
malige Richtung, oft mit grösserer Geschwindiglieit, ohne 
Veränderung des Kalibers der feinsten Gefasse* Denselben 
firfolg hat die AnacbaeidaDg einer Yorluimmer. Bei £n^ 
feraang dea Hersena dauerte der Kreislauf noch kurie Zeit 
}o der normalen Riehtnng fort; bald zo^eu sich die Bhit- 
körner in den Arterien aus den Aesten gegen die Stämme 
zurück, oft mit grosser Schnelligkeit, wobei nach den mei* 
aten Beobachtern die Gefässe ganz unbeweglich bleiben, 
nach J. Müller ^) sich verengern. Es scheint freilich am 
einfachsten, alle diese Vorgänge mit V^aimiaua, BimpAon 
aad J* MDllsr ana einer Störung des GleicbgewfchtB swi- 
«dien dem Druek verschiedener fester Theile auf die Biat» 
inasse abzuleiten , wobei gegen die schwächere Stelle hin 
das Biut getrieben wird. Hiemit scheiuen sich aber die 
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Beobachtungen von Schulz und Kocii ^) n!cht zu ver- 
tragen; nach der Exstirpation des Herzens, auch nach Am- 
patation eines Sefaenkel» sab Kocn Buweflen in den Arterien 
4er Schwinnihattt eines Frosciies nadi nagenMidLlicfte«i 
MMand eine pnliMirtlge Bewegung;, settener fn den- Ca» 
plüargefiteeen nelirere Secnmten lang dte Fortdaner den 
normalen Blntlaufs, constant in den Venen eine Umkehr 
der Blutkörner und Anhäufung derselben in den Zehen- 
spitzen ; Schultz sah im gänzlich ausg^eschnittenen Gekrds 
neeh l&agere Zeit die Cireulation fortdauern. J, Mollsr isl 
l^enefgrt, diese* Brselieinnngen mit dem Anstrocknen desiinter 
dem Bfikreskop 1»eelMiclifeten Tliells zn erki&ren. 

BAeMo&nfimR ^) and Koch ^) beebaditeteny wie etnnelMi 
Kügelchen des aus einem durchschnittenen kleinen Gefass 
sich ergiessenden Bluts unter einem Winkel gegen ein an- 
deres geöÜnetes Capillargefäss sich hinbegaben und durch 
dieses zu den Venen zurückkehrten. Schultz mochte 
di» fifsoheinung; rein physikaliseh erkiftren* ^ Aach in dem 
Mlsciien die Hftnte deafokritoes ergossenen BInt wurden 
Oncfllaitionen gesellen i*). 

') Phys. I. ai§. •) WuDBM. Kreisl. p. 217. — Meckkls Archiv. 
1832. p. 124. 216. — *) Malpighi, Opp. posth. p. 123. Halleh, 
Opp^ miu. 1. 8». De. c. h. fabr. 17. 103. ff. Spaixahzaki mir !• 
rirtu p. 868. C Bsicm. S. DSuisomi, Denkscbr. p. SU. Bo»* 
Dach, Phys. IV. p. 242. M VLkLL p. 75. Wb^bhbibk» Kreist. 21 1. 
ScHVim, (Sreol. 277. Mßtxsa, Fbyt. t 218. ff. — *> Circ. 277. 
370. — *> Hallbr, opp. min. L Exp. 2<MI. 200. p. 117. f. Rst- 
OMBX. 11. W. Pmup in Mbckbls dentacb. Arck. 1816. p. 348; H. 
Hau 06. ff. MO. WmiinrMy KreisL p. 231. ffl Boimcs. Kys. 
IV. 206. BAUMOARtiua 08. ff. — Pk|r«. L Ul. VLajum^ 
opp. niiu. Exp. 64. p. 74. Rbschbl 11. Kaltshbriwickr in Hm, 
Zeitschr. L 807. — •) Haixkr, Opp. min. p. 113. ff. 129. Spal- 
LAüXAia 878, ff. 384. Koch' in Mbgk. Archiv. 1827. p. 443 ff. 
Baumgakttter 103. ff. Buhdach, Phy.s. IV. 296. J. Mullkr, Pliy«. 
I. 150. — '«) Circu». 268. — »») Ibid. 296. — Haller, opp. 
min. Exp. 234. p. 131. TiUMrnuiiutf BiiUogle.lV. 268. Koo« 
in Meck. Arch. 1827. 443« 

Nach der voHständigfen Entfernung" oder Zerstörung; vom 
Geliirn und Rückenmark eines Froscks erfolgte In den 
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Versuchen von M. Hall O "»«^ Baumgartner^) 8og;leich ein6 
Yerlan^amiin^ des Ulutlaufs, daim Oscillntion , endlich 
Stocken des Bluts In den Capilia ige fassen der Schwimm- 
htMif nach Baumgartner mit UebcrfüUung; dergelben ; das 
9fn schhig noch lebhaft fort. Bei WaoBinTBR 'i) stand 
«mnlttelbar nach der Operation das Hers unter allgemeinea 
4DoinrHiatoBeo still, pulsirte dann schwächer fort; die Haar« 
geOsse waren wie verschwunden oder doch sehr blntarm, 
zum Tlieil auch mit stockendem Blut überfüllt; mit dem 
stärkern Pulsfren des Herzens hob sicli auch der Capillar- 
gefassk reislauf. Wenn W. Philip *) nach derselben Opera- 
^n den Kreislauf in der Schwimmhaut des Frosehs noch 
BUihrere Minuten lang; fortdauern sah, so beruhte diesA ohne 
Zweifel anf einem Fehler des Experiments. M. Hall>) 
erprobte seine Tersnche an den Lung^en und am Gekrtay 
welche bei weitem sicherere Resultate gewähren. 

Zerstörung- oder Entfernung; des Gehirns störte nach 
M. Hall ^) und Spallanzani •'*) den Kreislauf in den Ca* 
pillargefässen durchaus nicht; auch durch gänzliche Zevr 
Störung des Rückenmarks allein wurde er nach Spallan- 
JUM^)} TRirmANUS*)} W. Philip^) und M. Hall 0 9 
Cottvolslonen abgerechnet, nicht yerandert. Langsame Zer- 
stOrnng der centralen Nerrenmasse durch einen von Yorn 
nach hinten eindringenden Draht machte in M. Halls*) 
Versucheu de» Blutlauf gradweis schwächer. In diesem 
Fall hörte bei einem Aal die Circulation zuerst in der 
Schwanzflosse auf, und begann erst später in den Brust- 
flossen zu stocken. Bei Fröschen , denen M. Hall das 
Rückenmark abwärts vom dritten Wirbel durchstach, dauerte 
die Circulation in der Schwimmhaut noch längere Zeit fort. 
Nach Zerstörung der Medulla oblongata war In M. Halls *) 
Experimenten der Herzschlag und die Capillardreulation ei- 
nige Tage lang nicht im mindesten gestört. 

Koch') trennte den Schenkel eines Froschs bis auf den 
N. ischiadicus vom Rumpf; die Folgen unterschieden sich 
von denen der gänzlichen Amputation dadurch, dass in den 
CapiUargefassen anfangs -gar keine Abänderung, in den 
Arterlen «nd Venen nur eine deutliche RetaMation dei 
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Blutlaufs benierkt wurde. Durchsclineiduiig; des N. ischiadicus 
1)ewii'kte bei dem Frosch keine Veränderuno;eii des Kreis- 
laufs in den Schwimmhäuten, nach Baumgärtner-). Trevi- 
^) gewährte derselbe Versuch wldersprecheDde Resultate« 

Ans allen diesen Yefsoelien folgt, dass weder die AIh 
achneiduitg des Nerven eines Glieds, nocii die Zerstörnng 
des Rückenniarks allein oder des Gehirns allein, noeli die 
Aiifbeliung; des Athmens, sondern nur die ZerstKmng- des 
ganzen cerebrospiualen ("entrums den Kreislauf in den Ca-, 
pillar^efassen unmittelbar aufliebt , während das Herz noch 
länger fortpuisiren kann. 

Die Wirkung von chemischen Stoffen , wie Weingeist^ 
Opium a. a., welche auf die Obei'fläche des Gehirns ge» 
bracht werden, pflanzt sieb nach M. Hau. ®> dofvhans nielit 
unf das Capillarsystem dnrefa die Nerven fort, was W* Phi- 
lip lllsehHch behauptet hatte. 

•) Circ. 123. ff, — Nerven und Blut 151. ff. — 3) Kreislauf. 234. 
— Meckels deutsch. Arrlnv. 1816. p. 348. — *) Circ. p. 334. 
ff. Exp. 94. 105. ff. 111 ff. 117. ff. — «) Biologie IV. 644. ff. — 
^) Meckbls Arth. 1827. p. 443. — ^) Circ 144. 160. 

B. Bildung des Blutsystems und seiner Elemcnfe« 

s) IiyMplisy Stern» 

§. 49. 

Als ßestaiidtlieil des weissliclien Chylus beschrieb 
schon Leeuwenhök ^) durchsclieinende Körner; aber erst 
Hewson ^) bat diese bestimmter erkannt: er beobachtete im 
Chylus einer menschlichen Mesenteriaidrüseunzäh1ig;e, kleine, 
weisse, an Form und Grösse den centralen Kernen deir 
BIntkdmer a&nUclie Kdrpereben, welche sich In Wasser 
«ttlidsten, in Serum nnd salshaltigem Wasser ihre Gs^ 
Stalt behielten, nnd ung^efahr \ vom Durclimesser eines 
BIntkorns massen. Prevost nnd Dumas ^) verglichen im 
Alig^enieinen die Chyluskörner mit den Kügelchen von Milch 
und Eiter, und fanden sie im Durchmesser 4^mal so ^ross, 
«Is die 4UttikörAcr. J^agentÜche Lymphkörner junteriMichte 
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Bamw^y tarn der Thymi» mid Mils; dort find er ale 
web», wie Chyluc mit wAhUgen UeineB Kügelclien ver- 

wUcbt, hier röthlich mit Fothen Kdrnern. 

J. Mlller*) war es zuerst vcri>önnt, die menschliche 
Lymphe am Lebenden rein zu untersuchen. Sie ist nach 
ikm klar und durchsichtif]^, enthält jedoch eine Men^e farb- 
loser KugelcheOi welche viermal kleiner, als die mensch- 
Hellen Rhitkonier und viel epanenur enthalten elnd, beim 
Froeeh nmd nnd platt eneXieiaen. Die Kdrpereben des 
ChyJns ■ind naeh X MüLiui^) fiel den Säu^bieren nrnd» 
Imld gfleich gross, bald etwas kleiner, bald wie beim Ka- 
ninchen soj;ar grösser, als die Blutkörner; sie unterschei- 
den sich bestimmt von den Fetttheilchen des Chylus, da sie, 
wenn diese durch Aether ausgezogen werden , unversehrt 
xnrückbleiben. Schultz ^) fand in den lymphatischen Ge- 
föisen des Mesenteriums bei|der Mansiuid beim Pferd sehen 
Tor dem Durchgang dnrcli die Drüsen spafsame, wenig ent- 
wickelte! mehr FetdLugelchen ähnliche Römer, In den 6e- 
fiissen, welche ans den Drusen entspringen, nnterseheldet 
er zwei Arten von Körperchen; die einen sind denjenigen 
ganz gleich , die schon vor den Drüsen cauftreten , kugel- 
rund, durchscheinend, den ölichten Dotterkugeln in ihrer er- 
sten Bildung sehr ähnlich; unter ihnen konunen die gröss- 
ten Tor, selbst grössere, als die filiitkdrner, sie variiren 
Yon kaum sichtbaren Tropfen, bis zu solchen, die mit der 
Lupe erkennbar sind, von 0,00002—0,008. L.; ihr Rand Ist 
4mikel schattirt, ihre Bütte helL Die aw<Bl«e Klasse selgt 
luiiiiler bedeutende Grösscnunterscbiede ; die Kügelcheu se- 
hen körnig aus, sind am Rand weniger duukel, nicht völ- 
lig kugelrund, sondern zum Theil oval oder stumpfeckig, 
•0^0005.-0,0008. L. gross. Zwischen beiden Formen be^ 
«ehwibt ScuüLtz 4ie mannigfachsten üebergänge; die erste 
lit die «ireite nach iden GekrOsdrOsen die verhiriv 
Mhtonde. Im AeCher iMto iSdi die vOlIlg darehi^htigen 
anf, erscheinen aber nadi dem Verdnnsten des Aelfaefft 
in Tropfen wieder. Die ganz körnigen l'artikelchen wer- 
den vom Aether gar nicht verändert, die Mfttelformen zum 
YhnÜ autgelöstf SHmuameageschrttaipft ; 4er Aether, mit 
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iivelchein t^ese bebandelt wurden, bfnferKess beim Verdnnsten 
deutliche Oelkiig;eIchen. Schultz betrachtet die dorchschei- 
iieuden Kiigelclien als Fetttropfen, welche durch verschiedene 
Stufen sich zu den körnigen Cbyli]skü|]reici)eii entwickeln. 
Bei der Lyo^he vom Hals des Pferdes fand er ausgebildete 
Aktkönier« — R. Wagnsr iiDtemelieidet von den ChylnM» 
kämem stfeng die.demChyfais apaman beigemlsehtmi FeM»»» 
Iropfen, und «rkennt sKfaclien beiden keine üebergänge am 
Die LymphkÖrner sind nach ihm 'nrte, ziemlich zahlreiche, 
fein granulii'te, runde, 0,0016. — 0,Oür>. L. grosse KÖrper- 
clien, die Chyluskörner diesen sehr ähnlich, aber mehr ku- 
f;elförmig, stärker beschattet, von mehr verschiedener Grösse, 
nämUck zwischen 0,0016.-0,0066. L. Hie und da sind die 
fein franulirtea Körner nm einem runden Sanni oder lief 
«mgekett) vvie Bintkiömer, die mil' Easlgnättre kebnndrfk 
«rnrden; im Ductna thoradcus nind die LyinphkOmer saM>> 
reiob, fein irnuinlirt, «b^platteten Ki^^lti Mmlieh, 0,(MUL 
—0,005 L. gross. IS eben den Chylus- und Lymphkörnern 
findet sich immer ein trüber feinkörniger Niederschlag. Auch 
bei den übrigen Wirbeltliieren finden sich analoge Köiper» 
«Imms, Valentin ^) untersuchte den Chylns eines £nlhanpte^ 
imtj er entbieit nasser greasen nnd kleinen Deitrefte, naU» 
Mlfdie^ elgenthftmliclie y nicht genau nmde, ddt einem -e«h> 
4raleii JKern veraehene Kdcperebcn von 0,00M4 p. L« Onmb- 
measer. — Endlich l^estimmt Nassb ^) die Cliylas- nni 
Lymphkurner als farblose, ziemlich durchsichtige, niclit voll- 
kommen sphärische Köi*perchen von gi'össerer Schwere als 
Wasser, im Durchschnitt kleiner als die Blntkömer des 
hetreffenden Thiei's, zwischen 0,006165.-0,00025 Z. grona, 
am kleiuten bei den Fleischfrensern unter den Säogtliieren. 
Sie encbeinen aus dunkleren , anm Theil aus blasseren, 
meist grössem Kiigeloben mammengesetzt, snm Theil von 
einer blassen hdckfigk^mi^n Snbstana -umsehfoisett. Die 
€h)luskörner sind im Allgemeinen dunkler, als die Lymph- 
körner, nicht so gleichmilssig gross, zum Theil grösser, als 
die der Lymphe. Nasse läugnet die Entstellung der Lympb- 
kdrner aus Oeltrop£en ; in Üurem ersten Znstond eraolteinen 
iSia als ein €onglo«mi von filnnrn iUmeni4 4km mM 
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ifliBfer diditer imd sein Cenlnioi consolMIrt sich entweder 
«V Eioeei oder zu mehreren kleinen Kernen. Bei den Chy- 

Inskörnerii herrscht anfangs die Kernsubstanz vor, bei den 
Lymphkörnern von der ersten Entsteliung^ au die Hüllen- 
substanz. Die Lyinphkörner stehen daher den Biutköniern 
Mber ate die Chylu&körner, weiche sich erst durch die Stufe 
der erstem zu Blutköroern entwickeln mftiiim Hiemit 
jtelieM die £ntwicklni^ dieser Partilieln am sdiirCrtett lie- 
atlmml sn seyn. Ausserdem fisnd IVasss noeb ktofne Pig;- 
inentfcügelchen und schon gebildete BIntiidmer in der Lymphe, 

Wasser verändert die Lymplikönier sehr wenig®) 
höclistens quellen sie etwas auf. — Durch li^ssigsäure kommt 
nach R. Wagner Kern und Peripherie zum Vorschein, 
iiaeh Nassb verlieren sie dadnrch schnell ^ — ^ ihres Um- 
iings, werden sdiärfer umschrieben, glänsender, nach stär- 
terer Einwirkung am Umkreis dentticher gekerbt. Zogieieh 
nehelnt die Peripherie der Chylnskdmer lelehter, ihr. Keim 
ncbwisrer anfldslich durch Es^gsanre sn seyn, als die Peri» 
pherie und der Kern der Lyrophkörner. — Kaustisches Am- 
moniak löst nach Nasse ®) und Wagner ^) die Lymph- und 
Chyluskörner in eine homogene, klare, schleimige Mas8e 
Muf'y dasselbe thut nach Wagmar kaustisches Kali. — Aetber 
mmtU nach R. Waohkh ^) Kern und Hülle dentliclier ; nach 
JIami werden die Kftmer nur blasser und xeiialien idcli- 
ttr in Wasser. 

') Anatom, et confrmplationes p. 97. — ^) Wkbkr, Amt. 1. 160. — 
«) Bibl. univ. de Gcnfeve Juill. 1821. p. 221. — ♦) Pbysiol. 1. 256. 
— *> Circui. p. 39. ff. — ") Ueili. 2. H. p. 28. Vgl. auch Vor.KL, 
fibcr Eiter und Eiteruug 1838. p. 87. — ^) Rcpert. L 97S. S7S. 

Fbysiülogische «nd patbologifcbe UBtersocbuugcu S. Bd. 
1. p. 6—30. 

S. 50. 

Die Lymph- vnd Chylvsgefässe oder San||;adern 
-haben die allgemeine Gefösshaut mit den iMutgefassen ge- 
mein, und zeigen sich schon hiedurch als ein Anhangs des 
Blufgefasssystenis. Zwischen dieser Membran und dem von 
aussen ano;i;uizcnden Zellgeweb beschreibt Weber in den 
tgirös«ern fitäninen circnläre ii'aseruj weiche beben uui dem 
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'blosen Auge BfeMavj ftbHfeiw nur 'sc#t«ii zn bMMli^ 
sind. Nach TreviranL'» ) weiden die grossem Sang^aderii 
dureii eigentliiimllclie mikroskopische Fasern , welche eine 
mittlere Haut bilden , den feineren Blntg^efä^sen sehr ahn- 
Hell ; auth ValkMtin ^) fand im Duetas thoraeicus des Mü^ 
sollen neben re|;iilär g^elagerten Fasern und Bündeln ¥oa 
Zellg^evieb nocb eigne, den Feeern der Yeimi 
Krillen; sie sind dnrchsss cRfllnMscliy kst^ sekr riistlsdij 
liell, balbdurdisichtig , 0,0018 p. L. dicl^; ihr YerMf kfe 
aussen lon<^itudinal, versohiedeutlich niaschenarti«^ verwoben, 
nach innen mit Znnahine der Dünne der Bündel vorherr- 
schend transversal. Henle *) erklärt diese Fasern für eine 
'blose Zeiigewebbiidun^ ; die äussere Zellgewebhaut geht 
nach innen zuerst in schiefe, •vielfach diuchkreaste, hernaah 
In qner laufende, anfangs netoarüg vevschlaogenei *ten 
*gans paraliele, eng aiteinanderUegende Faserb&iidel liW; 
Im DiietDS thoraeicus unterschied Hsiilb ab Innente L^e 
ijoeh eine Ion «ritiidiuale Fasersehiebt?' * . ! 

Das Ziel der L) mphgefässe ist das Bintgefässsystem. 
Ueber ilire Anfänge im Innern der Gewebe ist kaum et- 
was Sicheres bekannt. Treviranijs ^) betrachtet die Eleih 
-mentarey linder des Zellgewebes als die ersten Aelange dhar 
teugadem. ItaaBs *) lasst sie in den Lickeu «nd JftiMn 
•etiles hdchsl |irobleiBattschen Biaseastefe wursefa , .heaoa- 
ders we dieser die Ca|illlargelliBse ood die ZeUUMna 
umgibt J. Mollsr ^) besebreflit dfe Anl^age der Saugadern 
tbeils als Netze, mit bald meiir längiicheii, bald mehr gleicii- 
förmigen Masclien, theiis als zusammenhängende, kleine, 
mehr oder weniger regelmässige Zellen. V alentin ^) will 
ein Capiilarneta von Sangadern in der Leber des Pferds 
Ivfielrt haben; er that es aber vwi den Venen aas, so das* 
«eine Angabe, alle Glaubwürdigkeit entbehrt. In-diaa* 
Ungevilsshelt wandte man sich zur Untevsiidiung der.Dam> 
'sotten, welche die Auf^sgvng des Ch>nuw veraritteln, 'und 
daher vorzüglicli mit Saugadern versehen sind. Die Beob- 
achtung geschieht am besten nach der Fütterung, wenn 
die Saugadern von Cliylus strotzen , und daher die Zot- 
ten weiss gefärbt ■ siad. liaeh-4eB «beasiaateMMdan 
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mmn^% l. lliiWL:«*), Hmimb^«) niid iüuiPsfiM) tritt Ip 
jtie ovHndhrlKliiiii ZottMi Mo e|flMiep> in lii« «ptottoiv nudpct- 

i*«t* Lymphg^faAse eiii ; diese Iheilen sich unter vevechleda- 
nen Winkel« in mehrere Äeste, welche uacii J. Mlllkr 
«iiich:wobi unre(2:elmäs^g anastomosiren, und iudew sie ge^ 
•gtftjdie SpitBO foitscbreiteu , sich endlich mit blinden J$ii- 
<ite»/MliiieiBMi»)tüt ii» %ii|M|d (der AnliiUnno; Mi (bj^Uafi 
«b i hM i w af^nde, voa I«WRiwftim ^ ^) AmpiiUulae genannte 
JMMiai paBh Ttsmivi» ^0 ««t '4er ObisrtUftli^ ylfur T^fc- 
4» «raeMntn. Iiidemnnlml iUAim^^) imh leiii^ii 
fönnigen Ursprung an; Valektin abermeint, der koir 
»bige Körper in den Zotten fiisch »»etödteter, eben g^efuttei^ 
ittr Thiere sey ein Netzwerk von LympbgefüJiseii , worein 
• ;nach ^fi;dei*il^räsAu der von den Blutgefässen anforesaiio^te 
^lurtuigMaf t *abgeliig«rl w^rde. — An 4^r dbfiitfliicJi^ der 
■im fiiiiil I iirntffirtir Flrrff 4111^ «nvyeftwMkurp 
kkiiie Oeffnnngen; CmnMWiK *) 4aidle Ibw 
«ii.4aifiter an to Ztttep jdes Ji^*«»imn, «nd in im lels- 
4«n t^it bat Thevi&anus^O diese Oeffffnogeo . dautlfcher 
^Itriebeii. Auf der übe^tlacbe jetles aus den . Flocken he^w 
«orimgeudeu Biaschen iand er in der Mitte einen kreisför«- 
(migen FMuki, welcher bei dOOmaliger Vergrösserung Jhi 
JMMdaM 'AiMir ^i^üdkröCiB ■ aW eine in einer Veitiefiuj^g 
||iigniAa.0efiiiiiiig lemdman, vei» .il«r l^eite ab#r dücli als Ai# 
iabgeauidtetfti£dNa*ein«e*4iÖO|$t*M»»00^ JU .aiik^.C^luleiP 
^torattlHe. tü^lHrigens «BtemlliiM TwAMuns 4tai»,ßllliklP 
wohl vom Foraminnlum ^LlEllBaK0HN6 , welclies er . fitr afp 
iProdukt der gewaltsamen Ausspannung der Scbleimbaut 
«arkiärt. Er gkubt, die Kudeu der Chyliisgefässe in den 
ifjfaH^in ^eyeu voo eiuer feinen Oeü'uung .durchbohrte IXieii^ 
^liiif«ettmii.]!lfmBb«^), Rudolpmi^«), Lauth«), Bmh««»«^^ ' 
^ Wflna ><^X> '««ch X JÜttuaa^«')» .wlwvelil »«r et«r«i 
iMiMm SB dan wdIü aa«g«waadiaami Dmmttan'ilflp 
Behaali und das Odma l^enierkle. Indaaa aekaint vav 
»Hbmle^^) nun dargethan zu seyn, dass die van früherm 
'Beobflchteru geseiiencu Punkte sich aus dem die Zotten 
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.abfaiU oder zermetst, und dadurch bei t»cli wacherer \evr 
.jfrössemii^ das Ansahen einer diirchbohi teil Membran dar- 
bietet, wie denn auch Trkvikanuh die Cyliiwler jenes Epithe- 
liuins zu beschreiben scheint, iiienach sind die Anfaug;^ 
der Saugadern in den Zotten hVmd eudigend« Cvi^fäsaey 
(Wiche wahrscheinlich ohne Aiu^itoiiioseB aich .zu Eiiiew 
.oitf iuehreren SlAOnnen .samnieln^ und ao- 411s. deu ioi^ 
hervortreten. Freilich iat der Schluaa nicht erlaubt ^ d^ 
fder Anfang der &bri^en San^adern deraelbi^e sey, 

Im weitem \ erlauf Naimneiii sich die Sauj^adern 
der (iedärme zu vielfacli ver/weiüten Netzen mit Rölirclieu 
VttD gleichem Durchmesser und bald länglicheU} bald gleicU- 
förnUgen Maschen , welche häufig; kleiner sind , als . der 
.Dyrehmesser der feinateo Sau^dern «elhst; dieae aind.oi^ 
80 fein, wie die Capillargefasse ; solche netzförmige 
breitungen finden sich besonders zwischen der Mnsliel* und 
'Schleimhaut des Damtfcanals. Im Alfgemeinen zei<^i»'di« 
Lympbgefasse in ihrem Lauf sehr weni« ein dendritisches 
Ansehen, welche;» duicli die vielen Netze verwischt wird; 
die Aeste sind zuweilen von grössereui Durchmesser, als 
die Stimme und diese selbst ip ihrem Verlauf von ab- 
nehmender Dtcke. Ob je die LympbgefSsse bei. Säujg;tliie- 
ren kleine, zusammenhängende, mehr oder weniger regel- 
inih»ige Zellen bilden, ist sehr . zweifelhaft, d.a das adlige 
Ansehen sehr leidit hei gewaltsamer liyeetien.jder 3aug- 
adem gegen ihren Lauf entsteht. 

Nach J. Mcli.er gibt es keine Saugadern, die 
nicht mit biosem Aug sichtbar wären; auch nach Weber 
sind sie immer viel dicker, als die feinsten Haargefösse. 
Von den Berechnungen von BfiaaEs der die feinsten, ver- 
einzelt oder bundelweis laufenden Saugadern auf 0,00M0» 
achfttzte, kann hier wegen der Unsicherheit der Beob» 
achtung kaum die Rede scyn. Dasselbe gilt von den 
^,60133.-0,00071. L. dicken Saui>ndei wurzeln , welche 
nach Treviram's ') sicli ans den Zeligeweb erheben und 
zu 0,0044. — 0,0102. p. L. dicken Stämmen vereinigen; die 
Lympbgefasse, weiche sich im Gekcös ehiea Froschs netz- 
fiSmlg verbanden, massen nach TasviEAiivs 0,001^—0^18* 

7» 
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p. L., und öffneten sich in gi'össere Stämme vom 0.0044. 
^0,0088.. p. L. Durciiuiesser. Die Dicke der Chylus^e- 
fasse in den Zotten bestimmte Krauss zu 0,01*25.— 
4ly00625. p. L. 

Die Lympfagefane sind In den meisten Org^snen nach- 
gewiesen ; nur In den Knochen, den Knorpeln im Gehiiv 
und R&ckenmsrk, Im An^, fn der Placenta, Im Nabelstrang^ 
lind In den Eihäuten sind sie noch nicht bekannt ^°), wie- 
wohl Crüikschank von Scaug;adern spricht, die zn einem 
Ruckenwirbelkörpcr f»in<>en, und sicli in diesem verbreiteten, 
Mascagni auch im Auj^e Saugadern sali, und Fohmann 
n. A. in der Placenta und im Nabelstrang Lymphge- 
flsse entdeckt haben wollten. Bkrres und Trevirakus sahen 
das verbindende Zeilgeweb vorzüglich als den Sitz der 
Lymphgefasse an. 

») Anat. I. 98. — «) Beitr, 2. H. p. loi. — 3) Rpper|. IL 34«, — 
*) Syiubülae ad anatomiam viliorum efc. 1837. p. 1. ff. ~ 
*) Beilr. 2. p. 102- ff. — *; Mikr. Anat. 86. ff. — ') Phys. f. 
261. — ") Repertor. III. 100. — ^) GeschicMp und BoKchreibung 
der einsaugenden Gefässe des menKchlii hrn Körppr.« . tibprs. von 
I4ODWIC. Leipzigs 17Ö9. p. 54. — B Hi^ixlk Symbolae p. 28. 
-- Beitr. 2. p. 104. — '«> Phys. I. 'J^iG. — Symbolae 
p. 2b. 26. — •*) Mlll. Aich. 1H37. p f.. — **) Mull. Anh. 
1839. p. 179. 180. — B. Hirvii: Synibul. p. 33. — »') Anat. 

979« — ^*)]l[AftCAONi, Saugudern, übers, von LvDWie Tab. TIL 
Fig. 2. CMriRtH. 1. «. T. n. F. 1. TüsiniiAifvs Beilr. 3. p* IM. 
W«ua Aoat. III. 106. ff. DSuimsit Physiologie L p. Ml. J. 
neu.. Fhji. t 201. Hbrlb SynlMil. 26. — Pby* L 161. — 
«•> Wbbbk, Anat. III. 107. — «•) 1. c. 172. — •«> 1. e. lU — 
WUBR, AtMt. III. 102. 

$• 51* 

Dass der Strom der Lymphe zum Blotgefässsystem 
hio2lehe> ist bekannt; mit dem Mikroskop wurde ihre ße- 
'wegniig an lebenden Thieren nie beobachtet; Wsbbe 
inh. Im GekrS« eines Froschs die Lymphkdmer ohne Be- 
wegung in den Sangadern liegen. 

*> VLluMM Arcb. 1838. p. 466. ff. 
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§. 52. 

Aiif ihrer Bahn zu den grossem Stämmen treten die 
Saag^adern, vorzüglich bei den Säugthieren, in die lympha- 
tischen Drosen ein, nachdem sie sich vorher in klel*- 
aere Zweige getbeilt haben Diese gelanfeii nach 
€ii»K8ii4SK in iilefne Zellen, welclie die HeuptOMWse der 
Dr&aen Ewatttmensetzen, und woraus wieder die ees trete»» 
den Saugadern entspringen; der Ansicht CtamuauLVKa hän- 
gen Mehrere ^) an. ludess ervscliienen ihm selbst in meh- 
reren Fällen die mit Qnecksilber angefüllten Saugaderdrüsen 
als blose Verwicklungen lympathischer Gefasse. So cba^ 
rakterisirt Miscagni durchgängig die lympathischen Drusen: 
Die Sangadem lanfen aas einander, dann wieder snsamnM^ 
beogen sich, werden dünner, dehnen sich ans so seUeaar» 
tigen Räumen, werden wieder zusammengezogen, und dafdi 
dieses allseitige Anelnanderliegen der feinern Gefasse ent- 
steht das Convolut, welches mit dem Namen Saugadeidrüse 
bezeichnet wird. Mit dieser Beschreibung lässt sich die 
Darstellung Cruikshanks wohl zusammenreimen ; der letz- 
tere beobachtete die Zeilen am besten bei halber Anfüllnng 
mit Quecksilber; nun ist klar, dass hiebei eine ungieieii- 
förmige Ausdehnung yenehiedener Stellen der Gelleei 
aicht zu Termeiden Ist; dringt dagegen das QuecksiUier 
gans durch , so entsteht mit seiner gleichförmigen Verthel* 
lung das richtigere Aussehen von cylindrischen, je zwischen 
zwei Klappen aufgetriebenen Kanälen. Weber, Döllinobr 
und J. Müller haben sich für die Ansicht von Mascaoni 
entschieden. — Die Blutgefässe der Lymphdrüsen sind naeli 
MiacAeui sehr fein, sertheilt, und dicht belaammettUegeBd, 
and umgeben nicht nur alle Stämme der Saugadern, wefehe 
an den Drusen gehen, sondern auch alle ihre elnselnea 
Zweige in den Drüsen, und ganz besonders reichlich die 
zelleuartigen Erweiterungen. Ein unmittelbarer U ebergang 
der Saugadern in die Venen wurde weder in den Lymph- 
drüsen, noch sonst irgendwo mit dem Mikroskop gesehen, 
seodem' in daaelnen Fallen aus olissratiienen IiyectioBea 
geachioesen. 

Kamaski, I. c. 4ft. C GmnKM. I. e. 77. ff. T. UL 'Winaa 
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Anat. Iii. WO. ff. Malpighi , u)>p. pont. t4t. DSluroba, Pbf*. 
L 9p4t Mvu/^ IMif«. L 801/«^ B«i'Hr«»MKy ia|an UL III. 

i Di» H^oliiiddrttiie 0 sclieltit im All»emeitteit ven Mlt 
1lg«r Stmktur zn «eyn, sie ist aber ifoch bei w«fce«i nldit 
«tcniig iiMMUdi^ ihr 6ew«b Ist dUMimt biotrelch ; dUt 

kleineren Arterien tli6li«n sielr ^nbelfömii«!^ nttd dfe €afiU 
Iftrgefässe umj^ebc» mit zierliclien Netzen jedes der Driii 
fieiiläppclien. Ausserdem enipfanj^t die Schilddiiise zahlreich* 
ikymphgefässe und melirere iServenz\vei;:^e. 
: IMe Thy in usd riise bestellt aus drei his fünf Lajpf^ 
im, dl» skii wieder in kleinere Läppchen tbeUen; diese 
eutlialteh duMhilcItlige, mit einander comnninicfrettde BlibH> 
abm» Nach Coonm wird Jeder Lappen von safalreidien; 
äbttoikdemden ' Zeilen und TOn grössem Hohlen aBttSaitniieti^ 
gesetzt; die Lobuli zoi^en sicli , wenn man sie entwickelt, 
perli^ehnurförmi^ aufgereiht. Jene kleinen Zellen <\er ein* 
ÄClnen* Läppchen öffnen sich in eine tasebenförniig;e Jirwei- 
terung^^ an' der Basis des Hauptlappeiis, und aus diesed 
Mtilteem, welche durch Kanäle unter sich in Verblndni^ 
ÜriMfii, g^ngt nan in eine Centvalh^le, welehe' apIraU 
fdiinig «der geschünipelt' Nad salt einer «arten Uaat muin 
gekleidet ist. IMe beiden seltlfeliett , nnr dnreh Zeltgeweb 
verbundenen Hälften, ans welchen die nienschliclie Thymus 
besteht, haben jede für sich einen centralen Behälter. — 
Die Bläschen der Thymus siiid mit einer reichlichen, weif«^ 
MI) gerinnbaren Flüssigkeit erfüllt, welche milchicht, cky» 
ItnarHf aaaaieht, und kleiae niikro8lu>pd8che Partlhetdierl 
•dMIt; sie gelangt zoletat in die Centralhdhle. tta 
Wntgefatse* sind verhlkaissmassig klein. Beiei Kallnifttai 
eiftspHnj^ »ach Ceonnt ans jedem Horn ein Lymphgan«»-, 
der sich an der Verbindungsstelle der Jugularvenen in die 
obere llohlvene einmi'indet. 

Die Milz wurde in früherer Zeit besondera von Mal- 
M»> besobriebea« fiUe ist *) von einer starke»^ iftbMMWil 
Hant umgeben y welehe balkenartige Yerlftngerttltgeir iwi 
^mm aclidat^ die thdila- al» Sclielden die Oells»» rtnd 
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Iferven von ihrem Efiitritt an ubeixiehen, tlicriU ab WaiMhs 
die Im Iniieni enthaltene Substanz zellenartig abtheilen und 
tinteratlttzen. Diese besteht nach J« Müller aus lautok 
fotkbrMneM^ liag^Uchteiiv Avr Grösse den Bliitkönm. gltitallii 
kMamiidtti Kdrpaffekeiii, invMe sieh kkht Yon iilHiiilü 
«Uta» Imm. Anner. d«r e^iillichcn .Blil|HK liMMhiMi 
M^Mom M den pümttmkenmtden Saugthism eig^enÜMlMi 
ilchs^ wolflM lUh'pd'oliBii« li66fiMfiit6t0 dMvIi dll^ Siri^ 
stanz der Milz zerstreute, tranbenförmig zusammenliängende 
Bläschen von runder oder ovaler Form, weisser Farbe, haut- 
artiger und weicher Substanz; zerrissen coltabiren sie, und 
weiseo dadurch auf eine innere üöhlung hin ; sie liängsn ki 
4tii vanr Mm filmunr Balkrar gebildeten ZeHeu-än dMi hk» 
i u M tt<l|im :fertrtWgTO- dir Ü kmmm ttdley alM an den Euim 
d«r Nerwi- «od. AttvrfMi fieia. MeMclieii' fc miü» . Mm« 
mtit dl6ie KdrpeffolMii' nur «eltM eriMnnen« Ml- Mmi hatal 
die Beobachter, wie aus J. MtiLLRRS ^) Zusammensteil««^ 
hervorgeht, nicht mit gehörloser Kritik die Milz untersucht* 
J. Müller erkannte in der Milz vom Schwein, Schaaf und 
Rind auf der Sehnittfläohe , oder besser auf RIssflächeB 
ivndiche oder ovale, weitae^ siamllch harte uad dem Ikmk 
ivfd^mMbemie KdrpnrchWf^a 0,14S.^«»MI. fu-L» niiiiiidii 
Sir: Idlialt M eins -wtea^P ÜMiey' bfelaE%e imIbU 
grtatoatiNil*- aus lamtttr' faat gleich grMwii, imregelMBaflf 
kttgllohten, den Blatkömern an Orös^ gleichkwa tt a d cit 
und den Körnern der rothen Substanz sehr ähnlichen Kör* 
perchen zusammengesetzt ist. Jedes der MALPioHracben 
Körperchea iäufl nach £iner oder uach beiden Seiten in 
Favlsätze an»; a^ltan aiad>aie Mtnr einander wie Kn6tolie# 
aaietnar Selimir Terbnndea, nendeffn die iMiattB} alteen: IM» 
ftiidlii> alif wenipper: dlaken>ffiilnu^ oder nocb idta%er im 
gwllelt ml« brtftrte ed«r eelunilmr Baal»* ata 4er 
vou äall^n Fädeii ; sie a^llnt sehlcliea carte Wimkiett 
aus. Die Fäden aber kommen offenbar von stärkern StnUt^ 
gen, und werden in der Richtung der Vei-zwcigung dünner. 
Man kanu die mit Körperchen besetzten Zweige deuttioh 
zu dkkern Stä nmen ^ und diese zu^ den Arterien 
der Mlkt «erfolg;«!». Dir frÜMm ^M» oeigtei ü rf U m 
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durchschnitt ein Lnrnen^ und bei »fefife» h^eeikittfei»'g m€l»r » e i f 
dhe MALPiGHi'schen Köi'perchen wirklich als Auswüchse der 
Arterienscheidpii , mit welchen sie freiiich in der Sti iiktur 
nicht übereinstimmeii. Die Arterien, welche in die Mil» 
iftitreten, theilen sich selir schnell in feine Zweite, welelM 
MT oberilidiiicli i«i«li.4le Wäiide der KöriMrciieii mt 
flpiiaeB daird^' gdken. Ans den Cit|iiUaniMeeii trotmi 
vfUIMt ■ aiiMteuMMfrbide veaose Kanäle »it «aifleB Wa»« 
dnng^en hervor, welche, anf«:ebla9efi, der Mihs elii ^Ui^eü 
Aussehen geben, und sich zu den \ cnenstämmen sammeln. 
Mit Saiiinideni ist die Wi\z reicklich verseheu. Ihre Ner- 
ve» sind diinii und sparsam. 

Die NebenDiereii ^> sind in neuster Zeit besonderlb 
VM J. MftLLsa und NAadb «ntersncht worden. Sie bttrteliea 
aar "Cincr* gelben, iroa aenkreehten' Faaera anaaumengese^ 
Im ftladenaabatana aad ans cdaei* adiwanniigen Markapbn 
flaMk Die Aiterien der Nebenaierea dringe» tfiella «aoii^ 
teAar in sie ein, theils ziehen sie vorher eine ^^trecke weit 
ä«f ihrer Oberfläche hin. Im Innern verlauft ein Theil 
derKeiben kaum ^ L. tief in die HiadeiisubstaHZ, und bildet 
anglatrk Haargefasse, während andere senkreeht durch die 
BMeasnbfliatiz ^Ib die .Marksubstaaii Sindlingen 9 und bier 
iareige ab^sben, die in veniebiedenea 'Rkbtangen mir Rin» 
^aBBBbataiiB aurüokkebren , «tai aifh bier ersi an Ihiarge- 
ÜriinelaeM entvrtekel»; abcb an der anssem Oberflftohe de« 
Nebenniere liegt ein Capillarnetz. Die Venen entspringen 
aus den Haargefässen auf der Gränze zwischen Mark und 
Rindensubstanz , und iudem sie unter sehr spitzigen Win- 
keln zusammentreten, vereinigen sie sich zu der.aienikh 
diafcen, oft für eine eigene BiMe gehaltenen Vena anprai»* 
MÜS« Bieaaoh iat der Haoptettz der Arterien und dufiSkat^ ' 
gefaase die ftindeaaiibBtanz, nad eÜaa die länglicben Haar- 
gefassmascken, welche sehr regehnMf^ dicht neben einander 
von der Obei*fläche perpendikulär nach innen laufen, und 
oacli Krause ans 0,0074.-0,0111. p. L. dicken GefässeTi 
bealabeu, geben den Durohsciuiitten der Rindensubstanz das 
elgae gestreifte Aussehen^ Kw iaü m m Heu ]>Taschen liegA 
dto. gelbllebbmae.Mi9Mta. :p^^ IMe MmrkaiilitaMi 
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dft^^en wird fast allein von Venen 2ii8aninieB«;e8etzt. Sang^^^ 
ädern und Nerven fehlen den Nebennieren nicht. Die letz- 
tern zerfallen nach Naoel theils schon in der Klndensubstans 
in kleine Aestchen , welche zwischen den Capillargefässeii 
Vksgenf tbeils durchbohren sie die RindensubstaoZy und ver* 
vw^geu sieh erst in der Snbstantia medullarisk 

Diese Tier Ori^ane werden pnter dem Namen der Blut- 
4r&se» msammengefamt Keine dersellwn lieritzt einen 
Ausfuhningfsjo^ano^ , dnrcli welchen ein el^nthmnlieher Saft 
ahfliessen würde ^ dieser selbst scheint allen bis auf die 
Thymus zu fehlen; indess hat er hier so grosse Aehnlich- 
keit mit dem Chylus, dass auch diese von der allg;emeiuea 
Reg^el keine Ausnahme zu machen scheint, wonach in den 
Biiitdrisen ausser Bint nnd Lymphe keine org;auiscbett 
Flissigkeiten frei gefnnden werden. Die einzige materielle 
Fitnktiefei , welche diese Drosen liaben , kann nnr in einer 
Wechselwirkung; des Bluts nnd der Lymphe bestehen, und 
die röthliche Farbe der aus der Milz hervorgehenden Lymphe 
spricht dafür, dass in den ßlutdrüsen die Sanguification der 
Lymphe vorzüglich vor sich geht, welche sich hauptsächlidi^ 
in der Scheidung der Lymphkörner in Kern nnd Hätte m4 
in der BUdnng des Blutfarbstoffe avssprichf. 

*) Weber, Anat. IV. 192. Bürd. Pliys. V. p. 30. Mill., Phys. I. 
675. — WsBBBy Amt. lY. 109. Boiu». V. 30. 31. Mui.i..I. 
srs. 67S. — *> Opi^. U. p. 891— 31S. — «> Wm, Aost. IV. 
m, . BvKD. Ph. y. 98. 29. M&LuiR Fb. L 5S8. C Archiv 1S34» 
p. 80. ff. — ^) Witiisa, Anat IV. 353. ff. Burd. Phyn. V» 3ll 
Bf&UM Vhjtt. I. 574. 575. nnd bei Wsssn. 1. c 355. Naobl Itt 
UifUJUis Arehfv. 1830. p. 305. ff. Ibid. 1837. p. 7. KaADts. 

k> KmbryoiiAlMtwieiEtaaf« 

S. 54. 

IMe Innere Fläche des animalen Blatts Ist nach Pan- 
DER ^) beim hebrfiteten Hühnchen gleich anfangs mit lilei- 
neren, dunkleren Inselchen bedeckt, und zugleich rings mit 
einem dunklen Kreis umzogen; gegen die iwanzigste Btmide 
mschwindet das Inselartige , und der fanse Hjmm , ml» 
ehcT Mi'ile« dunklen Kreia etn g e s i ehi eei W iü» «iiii 
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^leU'lrformlj mli Kügdcliert belegt. Diesen Vorg^ati^ hat afm-j . 
ser Panoer nnv Döllinger 2) bescliiiebeii. Jetzt aber sam- 
ineln sich die Kü^lchen jenes lirelsfonnij^en Kaomes, wei- 
dier eben das Gef&sablatt bildet, nach Wolff Pan^ 
DfiR^), DdiLlNGEft^) und Valentin ^> w g^t^enuntmi 
welche ans dtier'zSfaen» dmrchsielitr^ ntid weiMeii HM^^^ 
lelt 2D bestielicn atfietn^it, aad so bfeff als liKig;^ dü-aneh 
ihit Winkelt*' vmeheit «Ind.* IfwhWütrr^y tmm üe eta« 

weisse, knp;Hchte und ziemlich feste Materie. Auch der 
äussere Kreis stellt sich wieder her, nnd fliesst mft deit 
benachbarten Inseln zusammen, welche gfej[^cn den Umfang 
bin am zahlreichsten sind. Die Inseln verlängern sich aa 
eioaelaen Stellen in Fortsätze, und indeitt aie* ittiti dieieü 
cmtamnieiitreffSen, augleieli aber ibre Subafanz aehfraaiigalb* 
Htb mid hetmach rikhlicfa geförbf wtrd, eataleht ftber iatf 
^liaeit OeffeMbef hfai ein rdlMielieB Netv mit datckaieblti;«« 
Zwischenräumen. Bär ®) , Schultz ') nnd J. Mcller ®J 
^(chefnen diesen Znstand des Gefässblatts als das erste M<h 
lüent seiner histi()lo<;ischen Trennung^ zu betrachten ; sie 
frechen gleich anfangs von heilen Rinnen, in welchen sicil 
daa Blat zwischen dunkeln Inseln hinbewegte. Schwann 
anrieht für die WoivrMiett BhrtiaaelB) aad eiUarl aie fiW 
Xeliaii-9 weMie dnrch ateHenweiae Verlängerung siali aa 
dfaiaai BnaaauHeahängendea Nete mbiaden. 

Nach Pander 0, Döllinger und J. Mt^LSR ®) wer- 
den die Zwischenräume der Maschen des allgemeinen Netzes 
durch eine zarte Haut ausgefüllt, wodurch erst eigentlich 
ein Gefässblatt entsteht. Da übiigens im ausgebildeten 
Organismus das Blutsyatem keine andern filemeate hal, 
ab Rlut und Gefliaae, aa iat auch im fimbrye die Beden» 
t«B^ elaer die Gefäaae verbindenden Bant ala daea 
dea Blntayatema nicht einäsaaelien« Der Natur dea Blat^ 
irteftis adieint' daher dfe' Banntellang von VAhrnrnk awhf 
entsprechend. Nach diesem tnrd die Masse des Gefäs»^ 
blattar in den Zwischenräumen zwischen den inselartio^en 
Ansammlungen verdünnt, und verschwindet zum grossten 
Thefl. In die hiednrch entstandenen Lüeken legen mch im 
iliihiaiiai daa* Bahblaihtait umk die atoa DMiiMihlihia 
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Hrnlfttartlg' ein; ihi Fnidithof »diftfn^rt die Lucketi oben r<iH 
dem nnfmafeii Blatt aiis»efiiilt zu wei'deiiy iadesa dilB^chtifriilli^ 
blatt von iinteii nähet* tritt* 

*> Beitr. zur Entwickl.-Gesdk dips Möhmliens; l. $i ^ Mfc 
). 14& ff. «- ^) T4ieoria irencrationis. Ilalae. 1774. p. 104. ff. -4 
*) 1. c. — Eotwickl.-Gesch. p. 288. ff. — ») BunPACH, VhytU 
II. 352. — ') Circuiat. 188. — Pliyi. L 16&. — »/Mikrodc. 
Unters. 182. ff. 

* 

Jii dem Blutgef ässsystem, welches durch Vereini- 
l^hg^ der ßintinseln des krefsföimlg^en Gefdssblätts entstan- 
den' ist, spiicht sitih der Geg^iisatz von €eiitrtiiii* ttdi^ We^ 
plierie sefaf bftld In der BHdni^g' des Hersetr« mfd' 4«Ü 
ftltttkfelses aos. Was den letastent betrifft, so ist, iMift 
scbbrt' bemerlit, seine Existenss bei di^n San£i;thleren , und 
besonders beim Menschen nocli zweifelhaft; seine Entste- 
hung; und Änsbildunj»' konnte imr beim bebrüteten Hühnchen 
sicher verfolgt werden. Hier entsteht er ^) nach Burdac^ 
etwas früher, als das H^rz, und bildet zwischen dein anli* 
msÜBA' Blatt und der Scbieimschicllte d«r tegetfttiven Blatt* 
l!tn bl«f tes' RÜttggfefiss ; in der Mheren 2eit befsst erSinuii 
temtinalis, dann Vena tf^nmimifls; Seine g:rö8Ste ilnabildung 
erhält er naclt PAirtEU am vierten Tao;e der Bebröttlng, 
hernach wird er schmaler und blutarmer, bis er am achten 
Tage zieuilioh verschwunden ist. 

Ais erste Anlajie des Herzens zeigen sich nach Bär ^) 
schon am Ende des ersten Tags der Bebi'ütiing; zt\ei dunkle', 
naiih R. Wagker ^ anif pol^edrischenj versiebiifolzeneti 2el^ 
len bestehende, längtiche Mastfen , die euemt nm' WM aswet 
gegeir einander gekehrte S sasammenstossifnri ditttfl totil 
Immer mehr znsammenrüelteiir und tmeh hhtten' mft «wei «elt-' 
liehen Schenkeln in die Seltenr^rder der Kopfkappen ans- 
Innfen ; die Sehenkel sind nach vorn durch einen diinnen 
i**aden verbunden, und nähern Sich Während der ersten 
Hälfte des zweiten Tags einander immer mehr, wodurch 
eine dnnkle Mässe In Form einei^ verkehrten Y entstellt; 
Mit deif Verftnasignng des Inhalts entsteht der vem eifffhch«^ 
iilnfen* hl swef Sdievkk:el iratfMnaiideirllutBmd«^ ifcHMdW i UK l i; 
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JUllHNtlml in dfe Keimluui^ und aSod von aiifg^eloslir Kdr- 
begränzt; Tom Yereiiiig^ung^swinkel deraolben lauft 

nach vorn ein heller Kanal nicht ^erad , sondern unregel- 
müssig^ geschlängelt, wird nach vorn eng, und theilt sicii 
in zwei äusserst dünne und zarte , mehr angedeutete, als 
ausgebildete Schiiiuche, welche nach vorn und oben sich 
gegen die Wirbelsäule hin unbestimmt verlieren. INach 
Schultz wäre das Herz nur der von oben gegen den 
l(nbryo eingeschlagene Sinus termlnalis* 

Um diese Zeit sind nadi Bär die BIntlnseln des 
Gefösshofs noch nicht deutlich. Bald entwickeln sich aber 
die Gefässe, welche das Herz mit dem Blutkreis in Ver- 
bindung setzen. Aus dem vordem Kinde des Herzens *j 
treten die schon bemerkten zwei KauÄie hervor ^ umfassen 
die Rachenhöhle, und gehen bis an die umgebogene Fläche 
der Wirbelsäule, wo sie sich nach oben krummen;. hierauf 
laufen sie an der nntem Rflckgratfläche nach hinten fort, 
«ttd vereislgett sich ohne Zweifel, nachdem sie eine Strecke 
weit getrennt waren. Der einfache Stamm theilt sich wie- 
der in zwei an der innern Seite der Wirbelsäule fast pa- 
rallel verlaufende grosse Aeste. Jeder derselben gibt etwa 
in der Mitte seiner Lauge einen grossen Clueratamm, und 
ausserdem an einzelnen Stellen, vomüglich am hintern £nd^ 
kleinere Aeste ab. Die grössem Arterieostämme gehen 
durch den Fruchthof, und beginnen erst Im undurchsichtigen 
Gelftsahof ihre zahlreichen Yensweigungeu ; diese munden 
fast aussefaliessiich im Blntkreis. In diesem selbst theilt 
sich die Richtung der Ströme; der stärkere Strom geht 
nach vorn, der schwächere nach hinten. Am vordem Knde 
luegt ,sich der Blutkreis herzförmig ein und hier entsteht 
aus Ihm atammartig die obere oder absteigende Vene^ mel* 
ntena doiqpeit; sie erhält viele kleinere Venen > welche den 
Fmchthof darchzleheni andere«, welche unmittelbar ans den 
änasemten Enden der Arterlensw^ge kommen. Die auf* 
steigende Vene entspringt nie als Stamm, sondern nur mit 
Aesteu aus dem Blutkreis, welcher hier ebenfalls zuweilen 
henUi&rmIg ehigi^bagen ist. Sie efitwickait sich naqli Bar ^> 
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etwas später, als die obere Vene, steiget an der Seite der 
Wirbelsäule in die Höhe, o;eht über den Arteiienstauim 
weg, nimmt mehrere Venenzweige auf, vereinigt sich mit 
der absteigenden Vene kurz ror ihrem Kintritt ins Herz, 
-•4er senkt sieh abgesondert in den linken Schenkel den 
HersBeiw efn. Die Yenenzwefge ? erbreiten eicli zmn UnCeri- 
Ton denen der Arterien noch tm dnrehsicbtfgen Frnehf- 
hof; nie fStiren das Blut des 8!n«s fermfnaifs wieder mm 
Herzen zurück. Die arteriöse und venöse Natur der Kanäle 
des Gefässblatts hat nach Pander Spallvnzani zuerst be- 
stimmt: im Allgemeinen liegen die V enen mehr nach oben, 
die Arterien mehr nach unten, wenn nämlieh der Embryo 
auf der Bancliseite liegt. 

Das Hers erscheint also im Gefüssblatt als das Centntm, 
der ßlatkreis als die Peripherie, die Arterien und Venen 
-als die Radien, und somit ist hier derselbe Gegensatz, wel- 
cher im ausgebildeten Organismus zwischen Herz und Ca- 
pillarsystem gegeben ist und dieselbe Verbindung der Pole, 
nämlich die Arterien uud Veuen. 

0 BuRDAcn, Pbyii. II. 601. BXb. ibid. 357. Entw.-Ge«cb. n. 199. 
pArmen, Beitr. 14. E ÜSixmcEjt,' Pbys. I. 146. Tauhiik, ^utw. 

Gesch. p. 301. Sghültx, Circiilat. 195. R. Wagnbh, Pbyv. 71. 
') Entw. - Gesch. II. 1S8. 812. (Singthlere) ; bei BOKB. Pbys. IL 
353. ff. — R. Wagwer, PhyR. 132. — *) Circ. 197. — *> Bia 
bei ßi RüACH II. 355. ff. Kntw.-Ge.sch. II. 129. ff. Pawder 15. ff. 
T. VIII. Vaj.kihtik, Entw.-Gescb. 301. ff. Schultz, Circul. 199. 
R. Wagic£R, Piiys. 78. 

» 

S. 55. 

Was die Wandung^en der GefAase betrifft, so kSn- 
neu diese entweder vom Blut oder voni magebendeo Pa- 
-mehym gebildet werden. Im ersten FaH erachefnen die 
Wandungen als Integrirende Thdle des mit Blut erABten 

Gefasses als eines Ganzen, wie die Rdbre des primitiven 
Nervencyiinders diesem selbst gegenüber; denn nur solche 
organische Tlieile, die wesentlich Eins sind, entstehen auch 
aus deraelben materiellen Einheit, und was wesentlich Eins 
ist, ist auch immer räumlich bdsaramen; die Wandungen 
der BAnlitvtadMtt «toe^ wekJie «na denn- Blut aelbet gridMei 
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.,f^r4fii >a^ii, mnamm 411^ dttmv ist siMier ¥eil>iii49ii|; 
rt«yii, das« weder das Bist ohne ««liie Waiidimg;eii , noch 

jene Wandungen oliiie (ins ßliit aiiüteien können. DiesA 
^iit aUer nur von der ali^euneinen Gefässliaut, diese musa 
.wjtfo mit >d#tn Blut oder vielmehr aus einer itomogenen Ma- 
terie , in welcher Blut und WAiiduni* noch ung^eschiedCM 
Mfßdt nitdm.BlHt suglAioh entspringen; für Uwe Annabnie 
#f)iioht sieh SDch yAimwf 0 «ü* 'Dagi^ glauhafi 
Wem ^) ead BöixwesR^)} dass iiberhaspt .^9 Oeiisswenh . 
dliin^efi vom umgebenden Payenchyni gebildet mrden. Naeh 
liÄR *) sondert sich erst später eine feste Wand vom Bhit 
.nU seine Hiille ab. Diese Ansicht häng;t datnit zusammen, 
dass er mit P ander Baumgärtner '^), Burdacu ^) und 
D^WKCPH ^) die Blutströrochen für ursprünglich gefässlos, 
tf&r jblese S^ome im Parenchym .he^ Indens .gibt selmp 
.V^yJEHTiM ^^') 4u bedenken, wie'leleht dnrchsiehtige, kdr» 
.nerleif Haute versHgMch liem bewaffneten. Auge entadmrhir 
den, und bemeiiit, wie allerdings die eivten halbflussigen 
Ansammlungen des Blatts wandungslos gewesen seyen, heiv 
nach aber sich in Wandung und Blut geschieden haben. 
Die Beobachtung von Bär aber, wonach aus einer Ar> 
4er|e für da» Cie||ir.n sieben bis aciit diinne Strömchen über 
•Sie tWöltoig dieees -Oigans flössen , und je nachdem der 
'elttselne Herzseblag stärker oder -sebwAcher war, die beiden 
'Mntersteii tStrÖmohen n|her oder entfernter von den' vor- 
dem verliefen, beweist^ was schon Valentin zeigte, gerade 
das Gegentheil von dem, was es beweisen sollte, nämlich 
die Bestimmtlieit der Blutströrachen mit gleichzeitiger gros- 
ßfiT Nachgiebigkeit ihrer Wandungen und des Parendiyms, 
.W^ach die ßüchtuiig dei'selben niciit verändert, jiendAC|i 

4ii|rriUe.J8«fö4stt etwea -Meh dei|i {Mose des 'ttftnts iveischa- 

•Ai4eip.i»ls dfeisllgemeiee GefiMtant :iierltft sieh 4tß 
.IRnskiilose Wandung des Herzens, welche als 'ein Ihsem 

Wesen nach Aeusseies, vom auinuilen Blatt aus sich nach 
Valentin**) um den innersten Herzschlauch anlegt. Wie 
die elastl^lieo Fasern sich verhalten, ist nicht bestimmt, 
Jeeh maff-aMcli yur'UmBriuiflc im animsifn iBiatt 4a AMolifia 
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9^ fehli^n , werden »liervJings vom .iij|^g;fduuif)eQ ft^^idi^ii^ 
ien BluWtröineii angebildet. 

•> Entw. -Gesch. 289. 298. flF. — Theoria ifencrationis p. 106. — 
3> Piiys. I. IÜ9. — Enlw.-Gosili. 11. 62. — *) Bcitr. j). U. — 
' •) tntw. -Gesch. II. 126. ~ ^; INerven und Blut 81. — *) Phys. 
Ii. 506. - •) Phys. I. 186. — 1. C — »•) Bukd. Phyg. IL 
Wl. ~ **> BRtLLBRs Areb. MSe. p. 167. 

l^odi .e)ie die Sdienkel des ^lemeiie sidi iinmitteUKir 
Mbl die Kmtiale de» Gefäwhftfii fortoeteen, wird soUon in «ei- 
ner Höhle nach Wolff*), Döllinger^), Valentin'^), Bur- 
DAcn*), Bär*) und R. Wagner*^) farblose Flüssig^keit be- 
wegt. Diess geschieht rlurcli eine Art von Pulsation, wobei 
aber der Itiiialt die Höhle des Herzens nie .verlädst , uj%^ 
seine Wandungen sicli bei weitem nicht jgans berühren« 
.W.wr.lifsohreibl diese .undidiceDde Bewegiieg;» Woi»e| ßlul 
•weder ;eiiipiiDgeii9 noch^uagesfeesen wird^ als-aeltw^iaiig- 
.•«un imd 8o icliwftcli, dass der Inhal«, wie die Speisen bei 
der perlstaltisehen Bewegung, nur einen sanften Dhi^Ie er- 
leidet, ^ach Bär vorläuft die Undulation von hinten nach 
vorn, und ehe die Contraction noch das vordere Ende er* 
reicht liat, wogt das Blut wieder rückwärts, 

.']\V^enn das Herz eine Zeltlang für sich und ohne Auf- 
naVine .oder Audtreibmi^ von Fläasigkeit ,8eine Conisacm- 
,iie^ avagifnlirt hat, so hefUnt im Bliit1ir<Ma jiacih i^'^ 
jipd .BpDA.€H^) eine Stremnng voa üirMciaem Bbt vm 
Herzen ; die veneee Stromuqg erseheint also unter den b^ 
,deu radialen als die erste, wiewohl die Sache noch nicht 
SU bestimmt entschieden ist Indess spricht d^für heson- 
•dcrs auch die Ueohachtung von Czermak^*^), wonach im 
Ifidterschlafciiden Proteus beim lüniLacbea 4^r KreisIaiCf 
JWerst i?leder in Cafuliargefässen At^g^nii* ^ Zur ^Qit, 
.wo-dla venöse Strtanng ihren AnCsog niniinl;» sind die fU* 
Aale des GefissUiatta bis vm Berken hin ausgebildet;, dim 
peripherisehe Blut tritt in die venösen Schenkel des Hei^ 
%ens ein, und jetzt ist die Bewegung des Herzejis ; nivbt 
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hinten nach vorn, und treibt seinen Inhalt wirklich aus, 
"während es immer neuen aus den Venen aufnimmt. Nach 
jeder Austreibung folgt ein Moment der Ruhe, dann eine 
Ausdehnung nach der ganzen Länge ^ und hierauf wieder 
die kürzere Contraction. In diesen ersten Zeiten ^ 0 ruekt 
In den Arterien wie in den Venenstämmen das Blut nnr 
während der Systole, vorwärts, and mbt während der Dia- 
sfole; in den Zweigen ist eine pnlsatorische Bewegung. Im 
ßlutkreis aber strömt nach Pander und Döllinger daS Blut 
ohne Hemmung und ßeschleuriigung, und er zei«;t sich auch 
dadurch dem Capillarsystein analoj^. Die Blutflüssigkeit 
im Uemn und im Fruclithof bleibt am längsten farblos, die 
Röthung des strömenden Bluts beginnt im Blutkreis 
Diess hängt ohne Zweifel mit der Ausbildung der Blutkör- 
Her susammen, von welcher jetzt die Rede seyn soll. 

') Theor. geuerat. 96. — Fhys. L 150. » ^) Etttwr.- Gesch. 290. 
— *> Phys. n. 590. — ») Ibid. DL *} Phy». 7». — 

*) £Btw.-Getrb. IL OS. — ^> Pliys. H. 590. — *) Eotw-Gctak. 
tiO ir. ^ ScHUtn, Qro. S88. — ' ^allakmu, Cire. 84i. 
Faudbr, 10* D5LUiv«BJij Denkschr. 316. Buni». Pliyt. IL 698. — 
Hauum» Ei. pbyt. Vn. 863. Bar bei Bdb». IL 353. Dfium» 
OBB) PhjB. I. 150. 380. 

$.58. 

Der innere Tbeil des Blutsystems, welcher sieb durch 

die Scheidung der urspi-ünglich homogenen Fliissiglieit in . 
Wandung und Inhalt entwickelt, bestellt nach Valentin 
uns unbestimmten kuglichten oder länglichen , 0,003648 — 
0,007i>8 p. L. grossen Körperchen, weiche Anfangs ganz 
dicht an einander liegen, sogar ohne so nntevscheideiide 
Gränseo und Kuancen in einander übergehen. Diese Kfti^ 
perehen sondern sich 2u bestiaimten Kugeln von ru|ider 
Form und 0,(NI729 p. L. Durchmesser, und i'dthen sieb, 
während die sie umgebende Masse immer flüssiger wird; 
die durchsichtigen, die Gefässwände bezeichnenden Streifen 
verschmäleni sich immer mehr. Mit der Bildung jener 
bestimmten Kugein sind beim Hühnerembryo Blutkörner 
imd Plasma gegeben. Jene entstehen demnach aus Thei^ 
Wtt dea flefissblatta ielbot, und iriebt aus Kugeln dir 
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DofttenahBUns. Aiicb R. Waonbe *).ond Namb.*> erklär 
m sidi für die selbststaiidige Bildung der Blutkorner. 
Der erste sah wohl ^) bei kleisien Froschlarven, welche 
eben die Eiweissschichte durchbrochen hatten, die runden 

Blutkörner mit g^rossen, nindliciien oder eckig^en, dazwischen 
mit kleinen Dottertropfen besetzt; diese \verden mit fort- 
schreitender Bildung immer kleiner und seltener ; an ihrer 
Innern Seite war stets noch die Gränze des Blutkorns als 
efttCB für sich bestehenden Gebildes zu bemerken; R./Waq- 
HER glaubt daher, dasa die anklebenden Dotterkörncfaen blos 
als Bildungsmaterial dienen. Waonbe hat die Bifdnng der 
Blntkomer jetzt ^> mit Hülfe der Zellennomenklatur ao aus- 
gedrückt, dass sich ein Iheil der Zellen des Gefassblatts 
in Blutkörner umwandle. Dagegen sind nach Valentin v 
die liliitkörner Nnclei mit einem Nucleoius, weiche sich 
mit einer heilen Hülle umgeben, die sich jedoch bald ver- 
flüssigt, so dasa die ^^udei als charakteristische Körner in 
der Flüssigkeit schwimmen. Bine andere Ansicht ist die 
von BaumoaAtnbr und Schultz, welche die Blntkomer ans 
Dotterkngelehen entstehen lassen« Nach dem eratam 
bestehen die ersten Partikelchen des Bluts beim Frosch aus 
undurchsichtigen, von Dutterkügelchen zusammengesetzten 
Kugeln. In diesen gibt es alhnählig lichtere Punkte, wie 
wenn ein oder mehrere Dotterki'igelchen verschwunden wä- 
ren, oder sich in eine durchsichtige Substanz verwandelt 
hatten, bis endlich der groaste Theil der Kugel hell ist, 
lind nur noch wenige Dotterkörperchen auf der Oberfl&ehe 
Tseigt Diese acheinen, ohne eine umgebende Haut, selbst 
die Gränze der Kogel zu bilden, und sich allmahlig in 
ihre oberflächliche Schichte zu vei*wandeln. Mit dem voll- 
ständigen Verschwinden der Körner erscheint allmahlig ein I 
Ring im Umfang des sehr durchsichtigen Kiigelchens. Der- 
selbe Vorgang w^urde beim Wassersalamander, bei Lacerta 
agiiis, Coluber Natriz, und, wiewohl nicht ganz bestimmt, 
]bdm Hühnchen beobachtet — Mach Schultz Ist die 
Bildung der Blutkömer bei den Reptilien eine and^e, als 
bei den übrigen Thierklassen. Bei Grasfroschembryonen 
fanden sich noch vor einer sichtbaren Blutbewegiing schon 

KötTLM, MlkrQikopUcbe ForicUuugea. * ' O 
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kngdnhida ttanfen von nndfardislchtlgen Dofteikngeln, da» 
neben sparsam andere, die zitr Sdte eine deutliche Luft^* 
blase eingeschlossen entliielten, und dentlich sammt der 
Blase von einer gemeinschaftlichen Haut eingeschlossen 
waren. Die einzelnen DotterkügeJchen erschienen fast 
würflig mit abgestumpften Ecken , und klebten an der in* 
nem Seite der umschliessenden Haut an. Im Anfang wa<* 
ren die Dotterk&gelcben siemlich glefcbf&rmfg über dl« 
Kngdn verbreitet; aber bald wurden einige derselben klel«> 
iter; es entstanden hellere, dann ganz leere Stellen; all- 
mtfhlig wurde die ganze eine Hälfte der Wand frei bis auf 
einige grössere Kugeln, die sich reihenweis über das ganze 
Blutkörperchen herüberzogen, während zugleich die untere 
Fläche durchschimmerte. Je mehr die lichten Stellen zu* 
nahmen, zeichneten sich einige wenige Dotterkugelchea rüt 
andern durch ihre GrSsse aus, während die übrigen mt 
hie und da als zarte Körnerschichte erschienen. Die gros* 
sen Dotterkttgeln verschwanden bis auf Eine bis drei ; end* 
lieh bildete sich duich Zusammenschmelzen mehrer oder 
aus Einer grössern Dotteikngei der centrale Kern. Im be- 
brüteten Hühnchen dap,e^en und In Fiscbembryonen bildet 
sich nach Schultz um einzelne Dotterkörner eine Hülle; 
kugelrunde, durchscheinende, nicht gekörnte, gelblidie Dot> 
terkugeln, vom Ansehen feiner Oeltropfen, nrogaben slcM - 
bald mit einer feinten Haut und mit einem hellen Ring, 
wurden auf Ihrer Oberfläche feinkörnig nnd weiss, und ver-^ 
wandelten sich in den spätem Kern. In dem Sängthier- 
embryo geschieht nach Schultz die Entwicklung der Blut^ 
körner auf dieselbe Weise. Die Dotterkugeln sollen aber **) 
durch eine Resorption der Gefässwandungen in den Bereich 
der Blutströme gezogen wisrden. 

Die .Ansicht über die Entstehnngswelse dür BIntkömet 
den Batrachiem erklärt sich schon ans dem Anhängen 
einiger Dotterkiigelchen, welches R. Wagner an den Blut- 
körnern jener Klasse beobachtet hat. Sodann macht Va- 
lentin darauf aufmerksam, dass bei den Batrachiem 
die im Dottersack, wie die im Blut enthaltenen Kugeln 
acheinhar eine Menge kleiner Kömer enthalten und belak 
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Zerdrücken In wSkrfelförmig^e Körperchen zerfallen; dies», 
kann leicht eine Veiwcehsliing' der Dotter - und Blutkugeiu 
hervorbringen , welche sich übng^cns nach Valentin durch 
Tervschiedene Grösse deutlich unterscheiden. Eine Täuschung 
•utAtebt nach ihm auch daraus, dass einselne Dottericü^eU 
^lk»a Ton den darüber liegenden Biutinseln rolh gefiirbt 
werden. Nie konnte Valentih Ueberg&nge zwfaehen den 
BInt- und Dotterkugelu entdecken, nur zweimal fiind er 
nnter einer grossen IMenge von Hohnerembryonen im Her» ' 
zen wahre Dotterkugeln , währenil diese doch nach Baum- 
Gärtner und Schultz immer im Blut sich finden inüssten. 
»> Entw.-Gescli. 289. — ') Beitr. II. 2. p. 38. 46. — ^) Unters, zur 

Physiol. und Patiiol. 2. Bd. 1. H. 30. — ■*) Phys. 131. 132. — 
11)1(1. 133. — •) Nerveil uiui Blut j). 45. ff. 58. 63. ff. 08. — 

') Circ. p. 30. ff. — Ibid. 190. — Eutw-Gesch. p. 297. ff. 

Bepert. n. 155. 

§. 59. 

Die urspriinglichen, durch eine Scheidung des Gefass« 
Inhalts seihst entstandenen Blut körn er sind knp^oh'und 
"grösser, als beim Erwachsenen '-). Die Grösse nähert sich 
aber bald der des ausgebildeten Zn Stands. Beim Froacli 
hat das ausgebildete Blutkom eine Länge .Ton 0>0108.— 
O^Oiee. p. L.; die frühste Grosse gibt Scbvltb :wa 
O^ess. — 0,020. p* L. an; am ersten und zweiten Tag, w» 
die Froschlarven zv schwimmen angefangen hatten, fand 
Weber den Durchmesser ihrer kugelförmigen Blutkörner 
zu 0,009.— 0,0144. p. L. , R. Wagner bei Kaulquappen, 
die schon mit Fussen versehen waren, zu 0,0100. p. L., 
was der Grösse des ausgebildeten Blirtkorus sehr nahe 
kommt. Beim Hühnchenemhryo gibt Valentin ^) den ni^ 
■priingliehen Durchmesser zu 0,007396. p. L. an; bei Em« 
hryonen am dritten bia achten Tag der Bebrfitnng betragt 
die Länge nach YAtiNTn ®) 0,007344.— 0,000072. p. L., 
die Breite 0,00678.-0,003648. p. L.; im ausgebildeten Zu« • 
stand sind die Blutkörner des Huhns 0,0066. p. L. lang 
und 0,00399. p. L. breit. Bei Embryonen von Vespertilio 
mnrinus beträgt nach R. Wagner der Durchmesser des 
Blutkoms 0,0033« .—0,00 16.. p. L., bei Kaninchenembryonen 
i^OL— O^I^Mk p. L.» bei jenen ifn anagoMUfiteB ;&i»taad 
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0,0025. — 0,002. p. L. ; die Oscillatlonen der Gro^^e sind 
hier Immer sehr bedeutend. Uebrijiens zieht Valentin ®) 
ans den Beobachtungen von Mlys, Senac, Spallanzani und 
R. "Wagner ®) den Schinss, dass bei den Vögeln und be- 
sondera bei den SAug;thiereii die Grösse der Blutkömer 
während des g^taten Theils des Fotnslebens mit der des 
ansgehlldeten Zustands fibereinstfinmt Zwei Zoll lange 
Schweinembryonen hatten schon wie das erwachsene Thier 
0,00364S. p. L. grosse Blutkörner, bei ö L. langen betrug 
der Durchmesser 0,0039H6.— 0,004860. p. L., auch R. Wag- 
ner ^) fand bei 4 Z. langen Kaniuchenfötus die Bluti^ömer 
eben so gross, als im Erwachsenen. 

Die kugelrunde Form der Blutkdmer geht aümählig 
tn die platte runde, oder In die platte elliptische iiber; 
WAoma fand bei Froschlanren schon am fünften Tag 
nach dem Ausschlfipfen , Valentin beim Hfihnchen am 
sechsten, ja am dritten Tag^ einzelne ovale Blutkörner. 
Nach Schultz *0 zieht sich bei den Froschembrvonen zn- 
erat eine Seite der Blutknq^el in die Länge , und sie wird 
eiförmig, bleibt aber noch einige Zeit bauchige nach und 
nach dehnt sich auch das stumpfe Knde aus, und es ent- 
steht ein elliptisches Bintkorn. Bei der Ansbiidong der 
platten Form legen sich suwellen die Spitsen der Ellipsen, 
oder eine von ihnen blattfSrmig zusammen, zkiweilen bl^bea 
auch die Spitzen stumpf und bildet sich zuerst ein schnei- 
dender Seitenrand in der Länge der Ellipse, meistens aber 
legt sicli das Körperchen seiner ganzen Ausdelinung nach 
blattförmig zusammen, mit sonderbaren Wendungen und 
Falten ; das Blatt dreht sich auch zuweilen schraubeuförmigy 
snweüen beugen, sich beide Spitzen oder nur Kine gegen 
die platte Flficfae hakenförmig um. Diese UebergangsbiU 
dangen finden endlich Ihr Ziel In der platten elliptischen 
Form. ' Valentin meint übrigens , Schultz habe dnicli 
Wasser veränderte Blutkörner untersucht. 

Bei Kaninchenembiyonen sah R. Wagner i^) ilen Kern 
erst durch Behandlung mit Wasser In der Grösse von 
0,0033.. — 0,0016.. p. L. hervortreten. — Die Farbe 
im BIvtkdrner Ist anfangs granUchweiss, und geht dnreli 
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die gelbliche in die rothe über. Nach Schultz bildet sich 
der Farbstoff auf der iniiern Wand der Schaale, in stern- 
oder strahlenförmigen Streifen, die Yom K^rn aus gegen 
4eii iiaud und umgekehrt verlaufen. 

Die ßlutkörner werden, so lang sie nocli rund fllod^ 
an der Luft nach Valentin sehr schnell ungleich) war« 
-aig, mehr geradlinig begränzt, oft tetraedrisch oder polye* 
drisch; dicht gedrängt, beliomnien sie nach R. Wagnbr 
Eindrücke und nehmen verschiedene Formen an. — Wasser 
macht nach R. Wagner schon sein* früh, bei den ku- 
gelrunden Blutkörnern, die Kerne erscheinen ; etwas später 
gleichen die mit Wasser behandelten Blutkörner des Frosch- 
embryo ganz den durch JVasser veränderten des ausgebil- 
deten Froschs, Oer Kern zeigt sich überhaupt nach R« 
WAORia * ^) sehr früh» nach ScnuLiz ^ ^) und BAVMbiLaTNKa 
bei den Batrachiem dann, wenn die platte elliptische Form ' 
ihrer Anshilduug nah ist. Die meisten kugelförmigen Blut- 
körner werden nach Schultz von W^asser gar nicht 
verändert; erst wenn der Farbstoff sich bildet, bringt jenes 
die gewöimlichen Form Veränderungen hervor. — Auch durch 
Essigsaure werden nach Valbntin die Blntkomer der 
£mbryonen nicht afficirt. 

*) WssKR, Anat lY. 478. BAmfOiRno» I. c 45. IT. 59. 6& Vauqi> 
X «N» E.'0. S90. SoBüLTs, Cire. 30. Waorsri Beitr. S. H. p. 39« 

— *) Diest erkaottte tehon Eswtmt Tal. E.-6. SM. — *> Ciifu 
31. — *) Anatomie IV. 478. — Beitr. 1. H. p. 31. ^ *) 1. e. 
204. — ') Btitr. 3. H. 3«. Phys. 139. — *) Beitr. 1. H. p. S8ii 

— *) Beitr. S. H. 88. — £.*G. S9B. — Circ-Sl. C — 
") Repertor. IL 155. — » 2. H. 36. — Wolfp, Theer. 
generat. 102. Pandkr, 14. Sotoltz, Circ. 30. ff. Baumgartner, 
Nerven und Blut. 46. Valentins E.-G. 289. Wagnbr, Beitr. 
2. H. 38. Pliys. 132 — E.-G. 296. — >«) Phyu. 1S2. -r- 
«') Ciic. 32. — Nerven aod Blut 40. — »»> Circ 3». — 
«•> R. Waohbä, Phy», 133. S, 

§. 60. 

Ausser den eigentlichen Bliitkörnern beschreiben Va- 
LUTiN *) und K. Waqner ^) im Embryonalblut noch eine 
swcite Form von Kägelchea, welche sie fiir identisch hal* 
tfl» mit dea iraa J. fift^uaa im ttkit der Erwackssnan 



« 
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entdeckten Lymphkörnern. Valentin beschreibt sie als - 
kleinere , rundliche , zwischen die Blutkörner eingestreute 
KÖrpei'clien ; nach R. Wagner haben sie einen Durchmes- 
ser von 0,002.— 0,00 Hi. p. L. und das Aussehen der Kerne, 
der BtntlLönier. WellR. WaqN£R sie nur bei altern Vogels 
nmd FlederaBusembrf onen fand^ so glaabt er, dass sie ewt 
dnrch Lymphe und €ltylii8, welche sich aoft dem ih deii 
Darmkanal ^ang^enden Dotter erzeugen, gebildet werden, . 
'während die ursprün<riichen ßlulkörner Unabhängig vob 
Dotter, Nabelblase und Darmkanal entstehen. 
*> £Dtw.-Oeach. 297. ff. — ^) Beitr. 2. H. 3d. 40. 

S. 61. 

Die Muskelfasern des Herzens entstehen nach Va- 
LE^JTiN nicht, wie bei den vvillkülirlichen Muskeln, aus den 
ursprünglichen runden Körnern, sondern zwischen dieseu 
In der durchsichtigen Gallerte. ' 

Die elastischen Fasern der Arterien - nnd Venen- 
haute bilden sich nach Valentin ^) und Schwann aus 
Zellen. Diese legen sich nach Yalbntin ^arenchymatsis 
neben einander, und platten sich etwas ab; ihre Wandan- 
g;eu sind granulös und opak, und durch die Verschmelzung 
derselben bildoii sich eigenthiimliche , granulöse, äusserlich 
mit kleinen Molekeln besetzte Fasern f die maschenartige 

. Verbindung der Fasern sucht Schwann theils aus der 
Verlängerung der ZeUen, theils ans einem Zerfallen der 

*95eltenlLdirper zu erklären. — Die Arterienhäute des Fötus 
unterscheiden sich nach Valentin von denen des Er- 
wachsenen durch geringere Zahl der über einander liegen- 
den Faserschichteji ; diese werden später mit der Zunahme 

-ihrer Anzahl immer dünner. 

Entw.-Gesch. 351. 3f>'>. — R. Wagxiürs Physiologie, p. 137. — 
^) Schwann mikr. Uatcis. 148. ff. 

$. 62. 

Bis zum vierten Tag der Bebnitnng ^) tritt beim Höhn- 
•clien der ßlutkreis immer stärker hervor, und die Zahl der 
Gefässe im Getassliuf mehrt sich sichtbar. Vom vierten 
Tag an;* wird der ftlutkreis zwar noch woiter, aber inuner 

• 
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«chmälei' und blutarmer, so dass er ge^en den siebenten 
^nd achten Ta^ nur noch als ein zarter rotiier Faden er- 
ücheint, endlicti aber bis auf eine schwache Spur verschwindjet. 
«ZugieiGh aeiioien aneb die .andern Gefaeehofströme ab, Aje 
Arterien aber «nehr als die Venen, welcbe eigentlich ni^r 
jwsheinbar kleiner werden, wahrecbefnlieh weil sie nocb viel 
Stoif aufzusaug^en, die Arterien aber wenig; mehr zuzufüh- 
ren haben. Die Stämme der Dottergefasse, beim Menschen 
die Stämme der Vasa omphalomesaraica, bleiben, wenn end- 
lich der peripherische Theii des Gefässblatts angehört ba^ 
als untergeordneter Theil des Verdauungg^stema übrig. 
^JÜun wird der innere Kreialfiuf dee JSmbrye Vorhemchend. 
S^ine allgenieine Form, wie sie sieb l^eini Menseben theiti 
fn der Halskiemenbildiuig, tbelle in der PUeesta nnil 
,den Nabelgefässen , theils in der Pfortader entwickelt, 
fällt nicht mehr in den Bereich der mikroskopischen Unter- 
st! ciiung. Valkntik ^) bat davon eine weitläufti^e Darstel- 
iimg gegeben. 

Das Herz spaltet sieb ^) in Vorhof und Kammer, In 
.rechte und linke Hälfte, und begründet feeler. aeln Verbal^ 
^S8 m den grossen Aderstämmen. 

Pandbr, Beitr. 15. Burd. II. 606. *) E. - G. 306. ff. BÄR ' 
E.-G. II. 132. flf. BüRD. U. 606. ff. — Valektiw, E.-G. 331. ff. 
£iJju>. II. 60S. ff. ' ' 

§. 63. 

Wie im Getassbiatt die ersten fiinthanäle sich bilden, 
.wurde gezeigt Wie nun zwischen den ersten fififui^. jf> 
9er Schicht neue entstehen, so entspringen an allen Pank- 
•ten auch des animalen Blatts und der Schleimschichte Ge- 
fässe und Blut, utid die durch den ursprüng^licheu Blutbil- 
dungsprocess flüssig^ j>'ewordenen Theile gehen nach Bär 
«Überall in die Bahnen der Gefässschichte über, und wiederuqi 
Jiommt das in die andern Schichten des £mbryo eindr^ 
gende arterielle Blut ans den Arterien der GeftUffschicht^ 
Sto bildet sich in allen belebten Thellen des Organlsnins 
das' Blntsystem ans. Das I^ere dieses Processes wird 
▼on Verschiedenen verschieden angegeben. NachDöLLiNCER^), 
weuu mau ypa dem frübcr besprocUeiUin Eilld^iP^^a von 
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Blutköruern ins Parenchym absieht, ^rätli ein Streifen 
des unbewegllcheii Ttiierotoih io der Nälie eines fliessenden 
Blutstromes in Beweg;ungf; es bildet sicli ans den Sclileiah- 
kdrnern ein bewegliches S&ulehen, das mit dem einen Ende 
fast an den Blntstrom unter einem rechten Wlnl^el anstosst, 
mit dem andern sich von ihm abkehrt, und in bestimmten 
Zeitmomenten sich znm Bhitstrome hin- und von ihm weg;- 
beweg^t. Die Schleimkürner legten sich in Ordnung*, neh- 
men allmählfg eine bestimmte, ovale Gestalt an, und end- 
lich tlieilt sich die osciilirende Masse in swei Strömchen, 
*deren eines In arteriöser, das andere in venöser Richtung 
lauft, uild weiche an dem vom Blntstrom abgekehrten Ende 
'[^durch einen Bog^n nnter sich , am andern aber theils -mit 
einer Arterie , theils mit einer Vene sich vereinigen. 
Schultz *) erklärt die Gefässbildung aus einer CoIIiquatioti 
einzelner Stellen der alten Gefässwände und von hieraus 
weiter des organischen Parencbyms, womit aber die Entste- 
hung der venösen und arteriösen Richtung noch durchaus 
'iächt aufgeklart Ist. Nach Valentin ^) verflüssigt sich 
swischfen den alten Gefiissnetzen ein Theil des Thiemtoili 
f&r sich und unabhängig; die Verfl&8si<;iing setzt sich nach 
beiden Seiten hin verschmälert fort, bis sie, zu benachbar- 
ten Gefässwänden gelangt, auch diese in ihren Bereich 
zieht, niid so mit dem übrigen Gefasssystem unmittelbaren 
Zusammenhang und zugleich gemeinschaftliche Bewegung 
'erhält) da sie vorher, wie Valentin vermnthet^ keine eigene 
Belvegnng besessen hatte. — Bia sah an den blati^r- 
'migen Enden der Extremltfttenanfönge eine dem Rand p»* 
rallele, bogenförmige Anhäufung von Bhit entstehen, welche 
'bald in doppelt so viele Kanäle abfloss, als Finger entste- 
hen. — Ist durch diese Thatsachen auch so viel bewiesen, 
das» die Blutströme unabhängig von den schon vorhandenen 
'zwischen den Elf menten der andern Gewebe selbst entste- 
hen, so bleibt doch bis jetzt dss Nähere, nämlich die Bildung 
der arterlosen und venösen Strömung und der Anfang der 
'Bewegung dunkel. 

• *> E.-G. II. 92. 93. - -) DfukRdir VII. p. 2o6. Phys. \. 187. - 
. ß) Circ. IM^ ist« — ♦) JE..G. SOS, - E G. U. 
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§. 64. 

•Voa der eisten Entstehung^ der Lymphg efäsue tat 
^urch mikroskoplidie UDtmuckuii^ »och nlehte bdLMttfe 
ipeworden« 

•Von den Blntdr&se.ii jereebefnt die Thymus ^ a» 
Anfang des dritten Monats In Form von zwei getrennte» 
Körperchen hinter dem Sternnm. Im vierten Monat hat 
sie schon zwei seitliche Lappen, deren köini^^e Struktur 
mit Mosern Aug zu erkennen ist Am Ende des siebenten 
Monats enthält sie, zwar in geringerer Unantität, als später« 
elaen heransdrädibareii Sah^ «sd seigt efaie selUge £U?«ktor* 

Die Milz entsteht nadi VAisnin ans einer selbsl^ 
ständig abgelagerten Bfldnngsmasse an der Unken Seite des 
Magens, und scheint der Getllss- und Schleiinschichte zu- 
gleich, lezterer jedoch vorherrschend anzugehören. Bei 3^ 
•Zoll langen Schweinembryonen konnte Valentin noch keine 
malpigfaischen Körperchen entdecken; es fanden sich in der 
'Übrigen gleichförmig kömigen Masse nur mndlichß Anbau- 
ftiDge« von Kdrschen, welche anf dunklem Grand daroh 
•grdMare Weisse sich von dem übrigen Parenehym »nter- 
schieden. Dentlieher waren sie In der Milz eines halbrel* 
fen Kalbs; auf dem Durchschnitt sah man schon ein netz- 
förmiges Geweb von dichten Fäden, an welcliem kleine 
Bläschen, jedoch in . geringerer Zalü^ als beim, Erwacli» 
senen, sassen. 

Die Nebennieren . entstehen walusehelnlich .aus dem 
Getesblstt als eine elnfiushe Masse, welche tot den Niereii 
unter der Wirbelsäule liegt, sich anfwnlstet und In zwei 
• symmetrische Hälften sondert. Die Nebennieren scheiden 
sich erst nach der Bildung der JNieren, sie sind um so. grös- 
ser, je junger der Fötus ist. 

>) VALBTTTirr, Entw.-Geseb' p. 609» £ .600. iL ^ 3> Ibid. p. 510. 6%U 

— Ibid. p. 416. 
t 

. Bildanip von Blut und Oefätten In der EntzUndnnir. 

$. 65* 

Der höchste Grad von Entzündung ist, wenn die Blut- 
strömchen der caf^iilaren Netze und das Parenehym sich 



ohne fernere Scheidung des Festen und Flüssigen zu Einer 
^erötheteu Masse diu'didi-ingen. Auf iiiederea StufiMi liieibt 
4lie ßegränznng der capiUareti Strömchen, Hiid nur d^f 
flüssige Theil des Bluts sdiwitzt darch die Gefösswäode duteb 
und bildet ein Emdai Iimner ergiewt sIck aber dieses 
«wischen die nidit ▼erftnderten festen GewebtbeÜe Isii 
ersten, wie im zweiten Fall ist eine organische Masse vor- 
banden, in welcher das Feste und Flüssige ungetrennt liegt, 
tind nur darin ist der Unterschied begründet, dass im erste« 
Fall das Exsudat schon voiker in die organischen Element^ 
-des Bluts differenzirt war,' im zweiten diese I>i§iefenz{raji([^ 
-als etwas Töllig Heaes eraeheiBt Bei einem auf dea 
höchsten Grad der Entzftndang, also bis snr Aufhebung der 
-Gräneen Ton Btnt und Pareachym gestdgerten TfaeÜ be* 
gann nach Kaltenbrunner ^) aufs Neue eine rasche Be- 
wegung, anfangs ganz unbestimmt; hierauf schälten sich ' 
Kiigelchen los, die feiner inid beweglicher wurden, und sich 
in grössere Haufen sammelten diese dehnten sich bald nach 
«iner bestimmten Richtung hin ans und bildeten StrüBncbei^ 
i8le in Netae Ensammenmundeten ; aus dem ISett antspra»- 
-gen grössere Gefösse, die. ihren körnigen Salt in ein vSkth- 
stes SCrömeben entleerten, und nnn eollablrten die oeaen 
'Kanäle wieder und verschwanden. Dieses letzte ist übri- 
"gens wohl nur auf einzelne Strömchen zu beziehen, welche, 
nachdem die» einseitige Thiitigkeit des Bluts zu Ende war, 
^Funktion und Existenz verloren« — Ganz ähnlich beschreibt 
Kaltenbrünner -) die Bildung neuer Gefasse in Eisudatea. 
•£s schälen sich Flecken los, die sich einander mit unbe- 
«athaniter Beiregnng nahem, sich in Rnftnle nnd endttek in 
-ein rnndliohes sogenanntes Interstltittm sammda; ans ttrsr 
gleichartigen Masse erbeben sich hie und da sphSlroidische 
Körperchen, deren anfangs unvollkommene Bewegung all- 
mählig geregelter, und nach zwei Richtungen hin und her 
oscillirend wird ; so dehnt sich das Interstitium ifkch und 
nach an seinen Enden zu einem länglichen Strömchen aus»' 
welches sich halbmondförmig nach den nächsten Gefassen 
4r&mml and aicii endlieh in diese wandet. Ausser dieser, 
Mdi- ?ao Honraa «aerkaaiitea .BHd^stveiaa utkmm 
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Kalt£nbkui4NKR und Hcnter eine andere, übiifi^ens sehr tweU 
'felbafte an, wo das Blut von dea Wundraudem aus iai dm 
fimdat eindringen 

Die lIovollkomiBenheit der bisherigen Beobaditaegen 
macht es noch nicht mSiilichy die Bildang* der Gefiune viid 
dee Blute In der fintEondang; mit der Im FMiw ab identfMh 
naclmuweleen. 

') Glück, mikroskopische Untersnrhung-pn. p. 33. ff. — Frorihps 
Not. 1S27. Bd. XVT. p. 309. 310. — Ueber das Blot» obersetst 
" v«0 HBSSNSTftBiT 1797. L |^ 106. iL f, loa. 

Sohlöe»e auf die Bedeataag des Biutsy*- 
ftteras und Aelner Elemente. 

Aus den bisherij^en Uutersnrhnngen erhellt die Noth- 
wendis^keit einer Abtheihin«»^ des Blutsystems in das cen- 
trale liei'z, die peripherisclien CapUlarg^efasse und die ra- 
•dfalen Arterien und Venen. 

Die Peripherie dee Blotsysieme tot eine doppelte , die 
in den Lungen und die im ihrigen Körper ; diese sind doffdi 
Bwei Fffimi^keltMiilnlett ton ento e<> en «gesetzter Rlohton^ ge- 
trennt und verbunden, durch die Lnng'enarterien mit den 
Körpervenen, und durch die Lnne;envenen mit den Körper- 
ai'terien , von welchen die erste Sfiule venöses, die zweite 
arteiiellee Blut fuhrt, in beiden Peripherieen ist Wechsel- 
wirkung mit einem Aeuseem , Absonderung und Aufnahme, 
•aber in den Lungen Aufnahme und Ansecheldttng veu €huett| 
im al»rigen Körper Aufsaugung^ und Absonderung tropfbarer 
FMM^keiten, zu^leidi dort Wechselwirkung des Bluts nur 
mit einem äussern Medium, hier zugleich mit deu äussern 
Dingen und mit den Organen des Körpers selbst. Es sind 
daher zwei Pole, von welchen der eiue ausschliesslich die 
Selbstemeuung des Bluts, der andere zugleich die Eraemmg 
•der andern Elemente durch das Blut darstellt 

Die BlutflMsee befindet rieh in einer imgetfeaeten 
Höhle; sie Ist eine raumlich Eine, daher erscheint die Eln- 
heit hier als Al%emeinheit. Mit dieser räumlichen JBiuheit 
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i» «Cbwaen M seftlich6 Dtfferems im XloselKen gegeben; 
jedles dMehie Blottheflchen fst in etnmii bestfminten Zeft- 

moiiient von allen audern verschieden. Diese Verschieden- 
heit ist am meisten ausgesprochen in dem Gegensatz der 
Lungen- und der Körperperipherie: in jeder, diese beiden 

.Pole verbindenden Blutsäule wird der Gegensatz gradweus 
entwickelt, bis er endlich in den Peripberien die bdehate 
8tufe errelebt. Die Einzelnheit ist im filut insbesondere 
avsgedrnckt in den BIntfcörnern, ausserdem aber in den sichfi- 
bar nicht getrennten Molekeln de« Plnsma's. Nun verlangt 
aber die organische Einheit des lilntsystems , dass jedes 
Element des Bluts dem andern gleich sey. Die einzelnen 
Theile des Bluts sind aber in demselben Zeitmoment diife- 
reut, es folgt also, dass ihre Identität nur in einer gewis- 
sen Zeitfolge hergestellt werde. Hieraus entspringt die 
Kothwendigkeit der Blntbewegnng, wodnreb suceesdv jedes 
einsdne Tbeilcben des Bluts die Gegens^tse- der Langen- 

«und KÖrperperipherie dttrchläufü;, und n^t der Durehlaufung 
derselben Phasen jedes Bluttheilchen dem andern gleich 

'tvird. Die Blutbewegung ist daher mit deu wesentlicbea 

•Gegensätzen des Blutsystems gegeben. 

Ist also einmal im Saftesystem ein solcher Gegeosats^ 

.so bedarf die Bewegung der Säfte an sieh kein äusseres 
bewegendes Organ*, sondern sie gesehieht in den Pflassen 

;ttnd niedem Thieren durch eine in der wesentlichen Natur 

.der Sillte liegende Nothwendigkeit In den hdheven, und 
besonders in den Wirbelthieren, tritt ein eignes, mechanisch 
die Bewegung des Bluts vermittelndes Organ auf, das Herz. 
Dieses ist doppelt, die eine Hälfte gehört der venösen, die 

-andere der arteriösen Blutsäule au ; dort zieht das rechte 
Herz das Blut ans der Körperperipherie an, um es zur 
Lungenperipberie auszustossen, hier bewegt das linke Herz 

'das Blut Ton den Lungen wieder zu den übrigen Organa 

• des Körpers zurück. — Die Arterien und Venen unterstützen 
die Blutbevvegnng nicht selbstständig, sondern blos durch 
die elastische Contractilitat ihrer Wandungen, die Venen 
zugleich durch ihre Klappen. — In den Capillarnetzen ist 
k«ine Kraft, um.die Bewegung desBiuta vou einer Peripherie 
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zur andern wirklich zu machen; nur die (grössere oder ge- 
rin2:ere lokale Wccliselwirkun«; mit Orgauen oder äusseren 
Dingen bewirkt, ohne Mitwirkung; des Herzens, einen star- 

f kern lokalen ßlutzufluss. Dagegen macht die normale- 
Wechselwirkang swiscfaen Blnt und Aeosserem In jeder 
Peripherie die Forthewegnifg zur andern mdgliclu Die Anf- 
hehnno; jener Wechselwirkang hebt in ^n'Seserer odor ge* 
ringerer firstreekun^ anch die Blntbewco^ung auf. 

Die Capillargefässe vermitteln die materielle Wechsel- 
wirkung: des Bluts mit den Org;anen und der Aussenwelt. 
Diese Wechselwirkunn; Ist aber nur dann möglich , wenn 
das Herz fortwährend neues Blut in die Capiilargefsss» 
treibt, und das alte ans ihnen zaräcknlmnit Bewegung on^ 
materieller Proeeas des Bluts verhalten sieh also naeh llU 
rem MdgKehen und Wirkliehen in Bezug auf Herz und Ca- 
pillargefässe umgekehrt 

f Jeder Stoff wird mehr oder weniger verändert in der- 
jenie:en Peripherie ausp^eschieden , wo er aufgenommen 
wurde, so die Gase in den Lung^en, tropfbare Flüssigkeiten 
in den Körperfieiipheiien; die Lymphgefässe sind als ein 
Anhang der letztem zn betrachten. Der durch die Lymph« 
gefösse sowohl aus der Kdrperperlpherie^ ids aus den 
Darmkanal aufgesogene Nahrungsstoff wird tbells auf sei* 
nem Weg durch die lymphatischen Drusen und die Bhit- 
drüsen, theils noch im venösen Blut selbst san^^uificirt; in 
den Lin)u:en sind keine am Rand der Blutgefässe rollende 
Lymphkörner mehr zu sehen; wie diese sich also bis hie- 
lier grösstentheiis in Bintkömer verwandelt halben, so ist 
Tom Flüssigen der Lymphe zn verinuthen, dass es die £i« 
geuscliaften des Plasna*s eihalten habe. Der Saaerstott 
der Luft macht das nene Blut fähig, die Fnnktionen der 
Ausscheidung in der Körperperipherie zu beginnen und es 
wird dahin durchs Herz bewegt. Hier verzehrt sich das 
Plasma in der Ernährung, die Blutkörner verlieren ihre, 
die Wechselwirkung von Blut und Parenchym belebende 
Kraft. Zugleich wird hier der Stoff von den Venen aufge- 
aogen, weicher deu Funktionen des Organismus migenugend, 
daher Ins Bist surteksonebnien ist, er eiseheifit aothweni% 
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ab FMmiu I« iUmm icbwlMMNi ^ WtftMnm m de» 
JLiiafett eiunlck» IndeM gvktngt seoeB Blut dnreh die fiknf^ 
ädern fns Blutsystem. Die abgeiifiteten Blntkigelebea mim- 

seil . damit sie aussclieidbar sind , aufg;elö8t werden ; die- 
ser Process beginnt wohl in den Lungen. Hier entledigen 
»ich aiicb die Biutkörner, wie die aus dem Parenchym auf- 
gesogenen, ferner unbrauchbaren organisebeu Stoffe ihres |iiit 
Kohle verbnndeDen Sauerstoffs. Die aue den Blutkörseriir 
ttlid der früher organisirten Materie entstandene Fldssig« 
keit «trebi der Körperperipherle wieder w,. nnd wird hier 
doffdi die Aheonderangsui gane ane^leert — Es folgt hier- 
aus, dass die tropfbaren Flüssigkeiten zweimal, die Gase 
einmal die beiden Blutsäulen von ilirer Aufnahme au durch- 
laufen müssen bis zu ihrer Aussonderung. 

Beim Embryo in den frühesten Zeiten fehlt der seharfe 
Gegensatz der Körper • und der Lungen peripherie, so lang 
als der Nshrongssloff ein innerer Ist, und das Ansgeschie- 
deoe ein inneres bleibt, d« h. so lang Anfsaiigung und AIh 
•ondemng dnreh die Dotterg^Asse geschieht. Hier bedarf 
es weder des Sauerstoffs, um das Aeussere vollkommen zu 
einem Innern, noch der Ausscheidung der Kohlensäure, um 
das Innere wieder zu einem Acussern zu raachen. — Die 
alafachste ursprüngliclie Form des periphenschen Gei^ss- 
pyatems ist der Biutkreis; dies^ Tereioigt in sich voUkoo« 
aie« die Körper- und Lnngenperiphßrie. Das Herz oontra^ 
lilrt sieh schon Tor der Yoreinignng mit den Geissen; von 
der Peripherie entspriugt der Anfang der Bkrtbewegung ; 
erst dadurch wird es moglieli, dass das Herz den Kreislauf 
bewege. Auch die Röthung des Bluts geschieht in der 
Peripherie: denn Iiier geht sowohl seine .Neubildung als 
aeioe Aussonderung vor sich« 

3) Vom Zellgeweb^ystem. 

A. Ausgebildeter Zustand. 
§. 67. 

Wolf? und Bordeu 0 betrachteten das Zell geweb 
eine dem Schkhn oder Biweiss ähnliehe Substans» 
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^cha sieh In f%<l«b mmtkmi itohra, aivh Imit iq 
ildh oiiblueii last« , wodureh der Schein von Oi;gani8atloii 
in ibm entstehe^ welcher noch tanschender werde durch das 

in jene halbflussige Substanz vermöge seiner Cohäslon kn- 
p^elförmi^ abf^elagerte Fett. Auch Uldolphi '^) erklärte den 
Zellstoff für eine zarte, halhflüssij^e, dnrrlisicliti^e, formlose, 
dehnbare Snbstanz, welche nach dem Tode^ vorzüglich un? 
ter Einwirkung von Luft und Wasser, zu, einem regellosen 
llodLigen Geweh ven Fasern und Blättchen erstarre» Die 
Qriknde, welche ge((on eine solche Annahaie bei richtiger 
Betrachtung der Lebenstbät%keit des Zdigewebs sich dar-? 
bieten, liat Weber') weitläuftio; genu^ zusammengestellt. 
Doch erscheint auch seine Definition vom Zellgeweb nicht 
bestimmt genug, indem er es als eine wtnche, klebrichte 
Substanz beschreibt, welche sich leicht in Blätter und Fä- 
den ziehen lässt, zum Theii auch urspriinglich Zellen zwi- 
schen Fäden und Blättern einschiiesst, in denen Fett n* 
ft* enUuüten ist 

») Weber, Auat. 1. 234. — *) Phys. I. 7». — Anat. 1. 839. C ' 

$. <I8. 

Schon Fontana beschrieb als ßestandtheile des Zell- 
gewebs geschlängelte Cy linder, allein es scheint fast, dasa 
er diese hier, wie an andern Orten, durch eine optische 
Täuschung su sehen geglaubt habe. Nach Tseviraiius *) 
sind die Zellgc webfasern fast cyllndriseh, im Innern 
iiicht ganz durchsichtig, verschlungen, an einigen Stellen 
bauchig, oder abwechselnd erweitert und verengert, oft 
wasserhell, diinn, vielfach gebogen, haarförmig. Wo an 
einem nicht sehr auseinander gezogenen oder mit Wasser 
befeuchteten Stückchen Zellgeweb die jC^Under dicht ge* 
drängt lieg^, da erscheinen Ihre Zwischenräume biäunlich 
jg;elärbt; diese Farbe verschwindet bei stärkerer Ausdehnunf 
tNler Befeuchtung, nnd Tretiranus glaubt daher, dass die 
Cyllnder von einer flüssigen Materie umgeben seyen. Auch 
nach Krause^) besteht das Zellgeweb vorzüglich aus glat- 
ten, durchsichtigen, geschlängelten, einander durchkreuzen- 
den Fasern, — Lauth beschreibt die ZellgewebCiaem als 
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^latt, aber nieltt rc^elmMtf; cyttadfiachi mit afaMnetf km^ 

aehweilun^en versehen, Uliidelweis verelnl;, aelteaer efazelA^ 

parallel wellenförmige in den Bündeln g^elagert, die einzel« 
nen Biindel unrep;elmtlssig gekreuzt, Jordan "*) als durch- 
8ichti«jf, wasserheil, leicht geschlaiij^eltj durch Zerren gerad 
atreckbar, äassierst fein, der ganzen Längte nacli gleich dick, 
entweder zn secundären Fasern oder aa feinen Blättchen 
Terbnndem Anf g;lelche Welse sprechen sich R. Waonbr ^> 
und Gldob aus. J. MOixbr ^) findet etwas Charakteiisttr 
aehes In den glatten Rändern, der Dnrehaichtigkeit nnd der 
geschwundenen Lage der Zellgewebfasem. 

Die Dicke der Zellgewebfasern bestimmt R. Wagner 
zn 0,001. — 0,002. p. L., Laüth zu 0,0011.. — 0,0029. 
* p* L. . Jordan zu 0,00056. — 0,0010. p. L., Treviranus vn. 
0,0004. p. L., Kravsi au 0,00028. — 0,00083. p. L., Glüos 
»I 0,0005. — 0,0009. p. L. Durch Wasser zerfaUen naeh 
TRSTUtAHUs die Zellgewebfaaem in Kugelchen. 

Die Blättchen des Zellgewebs ^> sind an angeordnet, 
dass sie communicirende Zellen bilden. 

»> Viperngift 389. — Bcitr. 2. H. p. 15. ff. — ») Anat. I. 1«. 

— McLr.ERs Arrh. 1835. p. 3. — *) Ibid. 1834. p. 419 ff. — 
Verg:leichende Anatomie, p. 61. — ') Annales d'Anatoraie et de 
Phy.siologie par Laukekt etc. T. I. 1^37. [>. 8S. ff. Aiiatomiscli- 
niikroskopisclie Untersuchungen ^ur Pathologie^ H. 1. 1638. p. 
I2i. ff. ~ Phys. II. 23. 

§. 69. 

Treviranus'), Laüth*), Jordan^) und R. Waoner*) 
erklären die Fasern für die einzigen Elemente des Zellg^e- 
webs ; Kügelchen, die sich etwa zwischen den Fasern finden, 
häU TfiaviRAMUS entweder für ausgetretene Blut- oder Lymph* 
kölner oder für Fragmente der Fasern seihst, die Blasen 
aber, in welchen das Fett enthaiten iat, fät AnachweUnn- 
gea der elementarfn Zel^ewebcy linder; dagegen glanl^en 
Jordan und R. Wagner, das Fett sey zwischen die ans 
den Zellgeweb fasern gebildeten Blättchen abgelagert. Nun 
sprachen sich aber Serres^), Raspail®), Glüge*'), Hol- 
lard ^), Burdach ^) und Schwann ^°) e'htschicden für eigen- 
thnmiicbe Fettaelleo aua. Diese sind leine Säckcheo, nicht» 
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wie Tranben^ an den HaaigeAnen hängend, noniern we- 
der mit Gewesen , noch . mit Fasern . tn sichtbarer Yerhlii- 

dung. Diese Blasen erscheinen oval oder rundlich , durch- 
aus geschlossen und isolirt, ihre Wanduii£i^en selbst bei 840- 
malig^cr Verg^rösserung ^latt, ohne alle feinere Zusammen- 
setzung, nach Schwamm äusserst feinkörnig; wenn sie nahe 
än einander liegen, nehmen sie durch gegenseitigen Druck 
polyedrische Gestalten an. Ihr Durchmesser betr^;i nach 
Raspau. 0,01 0,063. p« L., nach Bkrbbs 0,012. — 0,0060. 
p. L., nach Glugb 0,0311. • — 0,044. p. L; Die Wandung 
des Bläschens ist nach Scrwatin gewöhnlich nur halb so 
dick, als ein Biutkorn, zuweilen aber auch viel dicker. 

Durch Druck werden die Fettzellen gesprengt, und es 
Intt ihr Inhalt hervor; dieser ist mehr oder weniger 
consistent. Wenn die Fettzellen Fett euthalten , so findet * 
Sich in ihnen meist nur ein Tropfen, dagegen in dem Speck 
verschiedener Thlere nnd anch znwdlen beim Menschen 
eine grössere Zahl derselben, von welchen dann gewölmlidi 
ein Tropfen sich durch Grösse auszeichnet; diesen scheint 
Valentin zu meinen, wenn er von einem constanten 
Kern der Fettzellen spricht; nach Schwann findet sich 
ein solcher nur im frühern Zustande, ist von runder oder 
ovaler Form, platt oder nicht, und liegt entweder in dfc 
Dicke der Zelienmemhran , oder erhebt er tki in einem 
kleinen H&gel; er enthält ein . Ida zwei KemkOrperchei^ 
Dte Fetttropfen zeichnen sich ans durch Ihre bedentende 
lichtbrechende Kraft; sie nehmen wie alle Flüsslgkeitett 
ausserhalb des Körpers eine kuglichte Form au. ihm üiöääe 
eigibt sich aus der der Fettzellen. - » . . r 

Beltr. IE a. p. 15S. ff. — *) HQtx. Areh. 1S88. p, 9, fUdf 
' ' 1884. 419* ff. » Tvitl. Anat. p. 41. — *) Mftr. Allst. ^ 01.^^ 
^ *> CUnie orgaiiii|tte IL p. 944. — ^) Assalm d^AmSonlf 
laVKBBT» ettt» I. p. 87 88« Äa>toiiii«eh»n>ikt<iikop. Unten, p. 123. 
. 1S4. — *) Annale« d'Anatomie etc. I. p. 155. — •> Phys. V. 16. 
— Mikr. Unters, p. 140. ff. — *«) Fowtawa, Viperng. 403. 
Weber, Anat. 1. 144. ff. lUsFiiiL, Chimie orp. II. 194. ff. Ber- 
RBS} Mikr. Anat. 98. Jl. Wagpter, verf^l. Anat. 58. ScMWANff 1. c 
Tiubtirauds, Beitr. 2. H. p. 18. — B. Wa^hb^, Phj*. p, ,13S« 
<, IMu«, NikMfh«piwli« Forw|iangMi. 9 
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Dem Zellgeweb Ist das von Beiires^) sog^enannte {ge- 
schlangelt e Gefäfis^eflecbt eigenthümlicb $ wellen- 
oder 8clilang;eDföniiig gewundene Laiigengefilsse erzeugen 
durch ihre Karten Zweigchen, wie durch eine Verwebun^ 
^ der särkem GefSsse, ein Adergeflecht, das seine verjüng- 
ten Oefösse zur Bildung der Geflechte für benachbarte Ge^ 
webe, wie zur Erzeugung eines Netzes von 0,0024. — 0,0216* 
p, L. dicken Capillargefässen hervoilreibt, 
*' ' FoHMANN und Arnold glaubten , das ganze Zellgeweb 
bestehe aus Lymphgefässen, auch nach BfuuuBS setzen 
diese hauptsächlich die Zellgewebfasern zusammen. Nach 
TsBViRAinis endigen sich im Zellgeweb alle Lymphgefiisse^ 
, die nicht' unmittelbar von aussen Stoffe aufnehmen, und 
alle Nerven, welche nicht zu den Slnnesweriusengen gehen,' 
beide in Elementarcylindern des Zellgewebs, die sich der 
Länge nach an einander legen; die Nerven verlaufen mit 
den Arterien, die Sangaderu mit den Venen. 

JSj^kx. An9U 1h 40, — Ibi4 p. 100. ^) Bcitr. 2. H. p. 119. 

§. 71. 

Wenn das Zellgeweb innere Höhlen begränzt, nimmt 
es eine eigene Beechaffenheit an, es entsteht der glatte 
6ebefzvg der serösen Häute, welcher uMnlttelbar in 
das unterliegende Zel%eweb ibergeht. 

ftin»oiira >> und TsivikAifüs^) spradien es schon als 
höchst wahrscheinlich ans, dass der glatte seröse Ueberzugi 
• wie die Epidermis und das EpitbeÜnm, ans Hornstoff bestehe.' 
Berrks^) beschrieb auf der innern Seite der serösen oder 
von ihm sogenannten Wasserhiuite ein feines Hornblattshsn, 
ja an einigen Stellen, besondeis In den Sinnovganss, soll 
dft ebeiMohe der Wasserhinte wafsenfins^s, 0,0012.-* 
0,0048. p. L. grosse Papffien zeigen. Am c i rts cM e den s l en 
aber scheinen fir die Identltit des gewobnllGhen SchMm- 
hautepithellums ndt dem glatten Üeberzug der serösen Häute 
die Beobachtungen von Valentin, Purkinje nnd Henle zu 
sprechen. Die beiden ersten ^) beschreiben am Plexus cho* 
.Toldeus Un Gehirn des Menschen, verschiedener Säugthiere 
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nnd Vögel eine eigenthümlichc, schelabar einfache Membran, 
welche zierliche, in Wasser frei flottlrende Zotten oder 
Flöckcheii bildet, von denen jedes die Schlinge eines oder 
mehrerer Blutgefässe enthält. Die einzelnen Kugeln dm 
jene Membran bekleidenden Epithelinms haben eine regel- 
■insige neclMseitige ZellenbegHlnzaAg, Mnd dnrchaos fai4^ 
ks nnd durdiniditig, und enthalMn nnr in der Mitte eine« 
dnnklen, lunden Kern, welchem beim Meneehen dn Ivnde« 
Pigmentkügelchen entspricht. Die einem Theil der Schleim^ 
haute eigenthümliche Flimmerbewegung fand Mayer ^) auch' 
auf den serösen Häuten; Purkinje*) entdeckte in den seit- 
lichen Ventrikeln, in der dritten Uirnhöhle bis in den Trich- 
ter, dann im Riechkolben, im Aquäductiis Sylvii uud im 
vierten Ventrikel bei einem Schaaffötus ein Epithelinm mK 
Inngea, sarten, durchalelitlgett und achwlngenden Haaren. 
Haeh VAunrm 7) besteht das Epithelinm In den Hdhiea der 
Kerveneentren ans einer sehr feinen; dnrchelchtigen, einfa-» 
ehen Membran, auf welcher in mathematischer Ordnung 
rundliche, an der Basis breite, am feinen Ende sehr spitzig^e, 
in der Ruhe bald gerade und steife, bald gegen die Spitze 
etwas wcllenföt mig gebogene Wimperhürchen in einer Sphäre 
Ton 0,0039 p. L. bald mit Undulationen, bald in kegelför- 
irigen lÜnmen hin nnd wieder aehwingen. findMeh hat 
Hbmui ^) eine aehr genaue Besehreibimg der Stmktnr 4mf 
ghctten aeroaen Ueberzugs gegeben.' In der ven der freie» 
Oheriftche einer serösen Haut abgeschabten Snbstans sieht 
man nach Henle theils einzelne, platte, rundliche Zellen, 
tbeils hautartige Stückchen, in denen jene Zellen mo$aik> 
artig zusammengefügt sind. In der Mitte haben die Zellen 
einen runden oder ovalen, im Allgemeinen körnigen, wieder» 
mit einem etwas exoeatrisch gelegenen Mncleohm venehenen 
Kern. Dieser mint -im Peiitoneam und der Pkam alepilleh 
gMeh viel, die nmde FemiO^M. L., die Svale In der Llogo 
ll,OOS. L., In der Breite 0,0035. L., der Nndeolos 0,0001. L. 
Der Kern bildet auf seiner Zeile meist einen Yorsprung. 
Die Zellen sind von verschiedener Grösse, am kleinsten auf 
der äussern Herzfläche, grösser auf der Innern Fläche des 
Menbeatels und der Plemra, am ggiimtea aol dem Peritoneani» 
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fp der Tanica va|;lM)li. testf^nli propria, hier Ton Q,tftf.-^ 
0,007. L. Diirdimeflser. Sie bilden in der Regel nnr elna 

einfache Schichte, iwelche sehr hell und körnig-, 0,0007. — 
0,0010. L. dick ist; nur an der inneni Oberiläche der Sy- 
novialkapseln wird die Schichte 0,006.-0,008. L. dick und 
aus mehreren Z^Ueiilagen zusammeng-ßsetzt. Die innere und 
bei Envachaenen ni^ch Hms «ucU die äussere Fläche der 
dura mateti die. änesere Fläche des Gehirns und Rücken- 
marks fUierzleht eine Lage .düaner, sehr blasser nnd plat- 
ter Zellen, welche einen imgeivdhnlich platten, scharf uai- 
aehriebenen, meist ovalen nnd bis 0,005 L. ]ang;en Kern 
enthalten, eine ziemlich regelmässig elliptische oder rhom- 
bische, gewöhnlicli an beiden £nden in lange Fäden ausge- 
zogene Foim darbieten, und immer mit den Rändern pfla- 
i^terartig xusammenstossen. Ausserdem bestätigt Henle die 
yon PuR^nijB und Valentin beschriebenen £pithelia]gebiide 
Pleina dioroidel nnd das Flimmei^itkelinni der Ven- 
trikel. — Alles Schleimbanteplthelinm wird nach ansaea 
abgestossen y diese Eigenschaft fehlt dem glatten Uebensng 
der serösen Häute; wenn gleich Henle meint, diese Abstos- 
8ung sey eine ganz zufällige Eigenschaft der Oberiiäute, so 
macht es doch diese Ditierenz unmöglich , die Epithelieu 
mit dem glatten Ueberzug der serösen Häute für identisch 
zu halten. Freilich sind in ch'esem Ueberzug Im normalen 
Zustand noch keine Bljutgelässe nachgewiesen, aber die 
leichte Entzundlichkelt des glatten üeberzngs und die rasche 
durch denselben erfolgende Exsndatlon machen auch im ge- 
amiden Zustand die Annahme von plastischen Gefassen nO- 
thig; aus denselben Gründen muss man in. ihm Nerven 
aunehmeu. 

*) Fhy«. I. 77. — *) Beitr. S. H. 88. — *) Mikr. Anat. 199. ff. ~* 
Ifofa Aeta aal. enr. Xyiltp.95. *>Fiion. Not. Bd. 47. lao. 
Bd. 50. 118. — Ardi. 18M. p. S88. 19«. * ^> Rapeitor. I» 

. 16«. ff. — •> MGix. Areh. 1838. p. 11«. ff. 

§. 72. 

# 

Eine andere Modification des Zellgewebs , welehe be- 
sonders in den Bewegungsorganen auftritt« ißt das fibr.pse 
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Geweb; es geht, in dasselbe besonders In den grossen 
Fascien der Extremitäten über: an den Gränzen der Sehnen 
setzen sich nach Treviranos ^) die fibrösen Fasern tn die 
Eiemeatarcyliiider des iutermascalllreti Zellgewebs fort 

Die SehBenteern sind, wie die Zellgewelifaseni, 
•oHd, glatt, ungegliedert, gleichfömiig, cylindHsch, wasaei^ 
hell; charakterlstiseli scheint ihnen eine wellenfSmiige Bie- 
gung zu seyn. Ihr Durchmesser gleicht nach Treviranus ^) 
dem der Zellgewebfasern; Lauth berechnet ihn zu 0,0011. . 
p, L. Krause zu 0,0015. — 0,0018. L. Jordan zu 0,0078. 
L., eben so Gluge, K. Wagner zu 0^002. — 0,0033. p. L. 

In den Selinenhäuten sind die fibrösen Fasern Tielfach 
meehlnDgen mid stariL mit Zeligeweb durdisetst, dagegen 
eradielnen sie In den eigentHdien Sehnen und Bändern pa- 
rallel gelagert, dort naeh Tritirasi» ^) zu Bündeln znMm* 
mengefügt, hier verdnzelt« * 

■> Beitr. 2. H. 76. ff. — ^) Fontana, Vipemg;. 381. Weber, Aoat 
. 1. 355. BOROACH, Fhys. V. 85. Lauth io Mull. Arch. 1835. 
p. 3. Jordan, ib. 1834. p. 430. 431. Berres, mikr. Anal. 106. 
Gurosy ADDfties d'Anatomie par Laurent etc. I. 90. 

B. MduDg des Zellgewebs. 

Das Zeil<;evveb bildet kein eigenthümliches Glied der 
Keimhaut, es entsteht im animaien, wie im vegetativen Blatt 
zwischen den andern Gewebtheilen. Die Grundlage derZell- 
gewebfasern bilden nach Schwann ^) und Vaumtui ^> 
primitlye Zelieo. Diese Yerlängem sieh nach ScniwAmi In 
Bwel entgegengeseteten, selten mehren Riclitungen In Fa- 
sern y die sich In feinere Fasern fortsetzen. ' Diese Fasern, 
wie der Zellenltdrper, zerfallen In feinere Fasern, so dass 
der ursprünglichen Zelle ein kleiner Faserbündel mit einem 
aufsitzenden Kern entspricht. Zuletzt verschwindet auch die- 
ser Kern, und die Fasern bleiben allein übrig. Fast gleich 
Ist die Beschreibung von Valentin. £r sah die Zellen sich 
verlängern, iongitudinal mit einander verschmelzeu, über und 
wMr dem Nueieos schmaler, endlich zu tcylladrischen 



Fasern \%m^en. Meist geht von jedem der den EndpvnMen 
des Nucleus entsprechenden Zelleuenden ein einfacher 
cylindrisclier Faden aus; dadurch entstehen spindelför- 
mige Gestalten. Die Zellenfasern sind ganz so nagMrdBety 
wto die künftigen ZeligewebsbündeL Die Kerne werden 
JUMser «ttd wnchwlnden und die nrei^ngiielie Fnner zrn^ 
Ülit in feinere, eelir fr&ii weilenltaiig eieii idigende Zell- 
fewebAden. Die Fettsei ien bleiben In de» nrsprüng<- 
liehen Zellenzustand , nur dass, ivie schon beiiieikt der 
Zellenkern vielleicht verschwindet. Diese Art der Entste- 
'hung zeigt das Zellgeweb sowohl im Fötus, als bei der Re- 
generation) welche beim Zellgeweb sehr leicht vor sich geht *}, 
Was die von Schwaiin ^) beim fdtns entdeckten, nah 
den, inweret Manen , dnrebsiektfgton , allnihUg nit «inen 
Jidmigen Inbalt aidi füllenden und mit einem Kern vMm- 
iienen Zellen im Zellgeweb für tiue Bedeutung haben, iufc 
durehanu unbekannt. 

•> Mikr. Unters, p. 135. ff — -) R. Wagwehs Physiol. p. 137. — 
SCHWAHH I. C. 140. ^ *) WSBEA» AJUll. L S40. " 1. c. 142. 

$. 74. 

Die Bildung der Elemente des fibrösen Qewebs 
geschtebt nach Valentin und Schwann ^) gans so wie 
die der Zellgewebfasern. Es entstehen !n den Sehnen fa- 
denarttg verlängerte Zellen , die sich nach der Länge der 
Sehne erstrecken. Die Fasern theilen sich wieder in fei- 
nere, und zuletzt zerfallt auch der Zellenkörper, und auch 
der Zeilenkem wird resorbirt. Scihvann sah die Seboev- 
fasern früher anagebildet , als die Zeilgewebfasem* Jene 
•mcbeinen Im Anfang grau, nach Tauntin rdtbKeh; der 
lelatere &nd ihren Dnrdimeeaer In frftbern Zeiten immer 
bedeutender, so in der AGbÜlessebne bei einem dreimonat- 
lichen Embryo 0,009768. L., bei einem fünfmonatlichen 
0,006084. p. L., bei einem Neugebornen 0,00.5472. p. L. dick. 

Das fibröse Gewcb scheint ♦) der Regeneration fähig 
zu seyn; nur mangelt dem neu eraengten der eigentbum- 
llebe Glanz. 

. Y««.der Eatatebuag des glatten Uebenuga der sereaea 
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JÜMrall sich Mdet, wo g^eschlrmsene IlftUen von Flüssigkeit 
«rfültt sind, gleichsam als Ab^ränzung des Fluidums; ef 
ist zuerst weich und verbaitiiisamässig 4kk^ heruacli fe»tar 
«ad dttonor. 

' *> Wmrbk« Ulfs. 187. — *> Mdr. U«ton. U7. M8. '>-]MI. 
$M. tnu — ^) Winta» .Aaat. L Wl« — S^. II. ft 

8chiitS6e auf die Bedeutung des Zellgcweb- 
Systems und seiner Eiemente. 

§. 75. 

Die Elemente des Zell^ewebs sind zwischen die aller 
übrigen Gewebe eingelagert. Die Beziehung des Zellgür 
ntkB SU . den Elementen der ährif^n Gewebe ist «ini aus- 
MMTO, die der i&welieheii TreaMiiig wmi YerUadiuv; deav 
dee Zeligeweb ssMek die Elemeote m Omn^ 
iddedener Petens, «nd btsHiMHl hieatt die ieMere Fem 
der Organe und die innere räumliGhe Anordnung der sie 
zusammensetzenden Gewebe. — Während demnach das 
Zellgeweb die räumliche Vereinzelung der Geweb - und 
Organtheile in einem allgemeinen räumlichen Verband eefr 
bebt, begründet es durch die von ihm geblldeteo Gruppen 
BeHMÄ wieder eie Einzelnes, welchen «ber, se fem In Ihn 
schon eine rämnilche Einheit von Vielen erschein^ sich als 
dn Besonderes darstellt. 

Wie zu allen übrigen Elementen , so yerhftit sich das 
Zellgeweb auch zu Nerven und Blut an sich als ein Aeus- 
seres , es dient ihnen vorzüglich als Träger der zu andern 
Geweben hinlaufenden Zweige. Ueberdiess enthält das 
. Zellgeweb die Behälter fiir das Fett, welches offenbar nsy 
ein fiir den künftigen Yeri>ranch niedeifelegter. Ifahrgnfir 
MMi Ist, «nd voe den Lynpbgefiispen wieder anfgessnit 
wird. In den Fettiellen ist der mhende Sfoff abgelagert» 
gegenüber von der din«h die BIntwellen fortbewegten Snb* 
stanz. Aber auch das Fett ist für das Blut ein Aeasseres, 
welches in den Verband des belebten Organischen nur da- 
dnrch lebendig eingreift, dass es .wieder ip di^ JBlMtm^e 



Digitized by Google 



IM 



saruck^enomiiieti wird. Wertn 6\t M feliiilMi w^tMMm 
/Stoffe am leichtesten faulen, so zeigt das chemische Ver- 
halten des Fetts in Bezng auf Fäuiniss an, dass es nur 
erst die Potenz der organischen Form in sich trage. Wie 
die FetUeUen saiii fiiutsystem, so mögen die Zellgewebe 
tem zum llerv8mi3PBteiB in «iner lunktioneUan, dabei aber 
SaiaerMchen Beziefavnfi^ stelieii. 8le draeken Yonsiglleli das 
foraieflde Prindp im Zellgeweb ans ; aber wie in den Fett* 
ceHen die SnMane des orgranlaeb«i Leibs , so Isl in de« 
Fasern die allgemeine Form desselben eine ruhende; nur 
bei Einwirkung äusserer Kälte und Wärme wird, vielleicht 
mit Vermittlung der Gefassnerven, einmal Contraction und 
BIntmangel, dann Tiirgescenz mit Blutreicbtluiniy aüso Ver* 
indemngen der Form im Zellgeweb hervorg^lHfacht 

Dem fibrösen Oeweb seheint nrit der fasiigen Stmlitv 
•adi das Prineip der Gestaltung^ so. Thell gewofdcn wm 
neyn; dless inssert siob tbeils in der Robe bei den Fasden, 
thells in der Bewegung bei den eigentlichen Sehnen nnd 
Bändern. Dagegen vermitteln die serösen Oberfläclieu 
vorzüglich die Absonderung und Ausscheidung von Stoffen, 
und entsprechen dadurch mehr den kuglichten Elementen 
des ZsUgewebs. 

^ 4) Vom System der Bewe^^ngsorgane. 

A. Ausgebildeter Zustand. 
»1 Maoelieaaroweb» 

a. Ausgebildeter Znstand. 

§. 70. 

Dass die Knochen ein fasriges Ansehen liabeiiy wurde 
schon von altera Beobachtern erkannt HowBmp, welcher 
dmrcb Caldalren die organische Snbstans der Knochsn en^ 
fumte, machte in Ihnen Kanälchen add Zwlschenrftnme sieht» 
bar, welche an frischen Knochen weniger dentlieh , thells 
mit Fett, theiis mit kleinen Blutgefässen angetüllt waren. 
Aehnliches hatte Scarpa beschrieben. Das Unbestimmte die- 
ser Angaben wurde erst in neuester Zeit zum Thcil gehoben« 
*^ Wut«, Aa«t. I. 320. ff. 
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§. 77. ' 

Die einzelnen Knocli e n fasern haben die Form von • 
Kanälen. Deutsch 0 erkannte bei öuerdurchschnitten lan- 
ger Knochen die transversalen, bei Längendurchschnitten 
die longitiNlinaleu Durchschnitte feiner, nach der LSmgt dM 
KaoefaMs verlaofiBiider Kanilehea. Die WandniigeB im^ 
wMen bestehen aeeb Jhxnrnm wtA Mumcbbr an« «eka 
Mi fönfiBehii eeeeentrisclien , nadi der Lange des Kanals 
sich erstreckenden Lamellen, welche Schichten von 0,0^96. 
— 0,022. p. L. Durchmesser bilden, und nach MrEscHEa im 
frischen Zustand donkler und bräunlich gefärbt sind. Die Ober- 
üäche der Kanälchen ist fein punktirt Diess kommt nach 
Ilamov ^) und Gerdy ^) von feinen Röhren- her, welche die 
eeoeentrlsehen LaMÜen qner dnrebhohren^ und an Ihren B»> 
den meist einen drelecklgett DnrdnNihnitt zeigen. Mhssoaia ^) 
kennte tn jenen Pnnicten nie die Spur einer IMhung ent- 
decken, sie waren klein, dunkel, nicht die ganze Dicke der 
Lamelle einnehmend, schon am verknöchernden Knorpel 
sichtbar. Die Höhle der feinen Knochenkanälchen hat 
nach MiESCHER ^) einen Durchmesser von viv^Bi? P* ^* 
ftie ist sehr gefassreich , und enthält ansserdeoi ebie SuIk» 
atansy wdiche Girut ^) Marksaft nennt, Diutsoh ^> nad 
MuESCHM ^) aber ats wirk;lichee BlariL charakterislren; ea 
zeigt in- den grossem Kanülen FettMisehen, in den kieinem 
ist es durchsichtig, gelblich und ohne Bläschen. 

Die Knochenkanälchen nehmen ihren Ursprung ^) ^) 
aus der grossen Markhölile, welche besonders die langen 
Knochen haben. Von hier aus werden sie etwas .eag&tf 
und verlaufen im Allgemeinen ^) in der Richtung, in vvel* 
eher die Ossification fortschreitet, also bei langen Knochen 
der Lange nach, bei platten strahiig divergirend«, ' Anf die- 
eem Weg vetbfnden sie sich en einen Nets, dessen Ma- 
schen nach der Richtung der Fasern länglich sind, nnd 
durch Hinzutreten neuer Kanälchen nicht weiter werden. 
Die Kanäle gelangen in den langen Knochen Erwachse- 
ner ^) ^> bis an heide Kaden , bei kurzen Knochen bis an 
die grossen Gefajsseffmingett ; sie werden an diesen Stellen 
dM^ tlngerföraii^ gaoidaete, .eonectttflsehe -Laaielleii «blind,. 
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gcsehloasen. Am dichtesten und gedrängtesten ^) ^) liegten 
die Knocheiikanälcheii in der festen Substanz der Knochen, 
^yegen die Markhöhle der langen und gegen die Dipio€ 
der platten Kuoclieu bin werden die Kanälchen immer wei- 
ter, und diese vergiösserten Kauäle stellen die sehWMHiHlpS 
flwfcstimi dev KttodM» dar; sie eracheiiieii nsi we^ni ilb> 
MB bedeutendem .Darchmesseni wf QneraelMiiltott in Fem 
ifmm Zeilen» welche netz£5miige Begthanngmk haben. IKesi 
Mbstans nennt Gieot ^) Ae netsförmige; nie ninnnt die 
mute der Matkhöhle ein, und nähert sich bis auf wenige 
iJnien den Gelenktlachen ; an den Enden der Markröhre 
und an ihrer Peripherie neiimeu die Kanäle schon wieder 
das Ansehen weiterer ilöhren an. Je kürzer die Knoches- 
4Aneie werden, desto deutlicher treten in ihnen die Gnfiline 
und dbMt Mark oder fetthalti([;e ZeUg^eweb henreiL 

Die fiinigelasse der KnoehenkanSle kenmen aaeh Mi»- 
«CHER ^) tbeUs ven der ftaseem Oberflftehe, tbeile ans desi 
Markkanal der Knochen. Im Anfang füllen sie die Kanäle 
fast ganz aus, bald aber werden sie zwei- bis dreimal kleiner; 
wo in den erweiterten, der Markhöhle näheren Kanälen 
410 fettbläschen eich noch erkennen lassen , theUen sieb 
von dem nrittieren, grössern Geföes an die Seiten nuninig* 
Inebe Zweig« ans. Mibscvse Temmthet, dass dieses aiieb 
in den feinem RanMen der Fell sey« Ob dte Gelasse ruy 
schiedener Kanüle dureb die feinen Röhren an der Seite 
der Kanälcheu unter sich anastomosiren , wie Gerdy ^) 
meint, ist eben so oder noch mehr ungewiss, als die £ii<» 
^teos .jener Röhren* 

') WbtL* Arch. 1835. i. C — *) Frobibps nene Ifotizen. Bd. C. 
p. 220. ff. De inflamuurtioiie osrium eominqve stractiira generdl. 
lese. p. S4, ff. — *> Tefgl. auch TRSViRAifirs Btitr. S. p. Ol. 
*) XnsoKBa de inflaiiiii. 38. ff. ^) Omot in Fnoa. n. Ifol» 
Bd. 0. p. 841. ff. — *) Ycrgl. aacfa BxnBBS.inikr. AmL II4. 

§• 78. 

Wie jedes einzelne Knochenkanäkhen you Lamellen 
rtsgeschioeten ist, so aueh der Knoeben als ein Ganses^ 
Baaeauuras. 0 nefaeM sin hier giesehen 21^ ha b en » -indeMtAr 
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von wasserhellen, uiipunktirten , nur an einzelnen Stellen 
der Oberfläche mit Cylindern belegten , dünnen Blättchen 
spricht, in welche sich die Scheitelbeine eines menschlicheti 
Fötus spalten lassen. Nach Dbutsos sind die Lamellen 
im oanMtitoclMii Kreisen um die g;rosse MarkhÖkle der 
laBf^ Knoeben hemiBgelagert und ftUen die Zvrisehettrftmnn 
MisclMn im eoneentrlicben MiMlen der MnrUkanftlelieii 
•MB. Naeh MnsenSR emehelne» die Knoeiienlanieilen 
-noch nicht bei Kindern, sondern erst bei Erwachsenen deut- 
lich als concentnsche, nm die Markhöhle g^elagerte Rohren. 
Sie bilden die Rindensubstanz der Knochen, werden gegen 
die Markhöhle hin viel sparsamer, und umgeben endlich 
iiiech diese. Die LMnellen sind nberaU slektbaT) wo die 
Kaoeken eine Oberll&ehe darbieten, also aneh an der Obe«w 
üftche der Utinen, glatten Kanaldien» welelie Geftsse «nd 
Nenren donchlassen. Ihre IMcke Ist fibemtl dieselbe wn 
••^^■^^jj E. Z. MiEscHER konnte sie nach Behandlung mit 
SsLlzsäure und Maceration In zehn bis zwölf ßlättchen spal- 
ten. Auf ihrer Oberfläche erscheinen die schon bemerkten 
Punkte. In den schwammigen Knochen sind die Lamellen 
ohne Ordnung übereinander gelagert ihre eigentliche Stmk« 
•ter M^eittt gans homogen zn seyn ; MiiscHia konnte weder 
•parallde, noch netaförmlge Streifen entdecken. Diese La* 
nreH(A werden von den KnochenkaAftlchen anselnanderfi^ 
schoben oder durchbohrt ; an einigen Stellen verschwinden 
sie ganz vor der U eberzahl dieser Kanälchen. 

<) Beitr. S. H. 01. — MGll. Ardi. »36. 9. C -* >> De Snflain. 
nwtione 08ii«in p. 37. ff. Faor. b. Not. Bd. 4. p* VetgL 
muk yjäJBtm^ Äitw#-GaMb. IM. 

§.79. 

Ausser den Knocbenkanälchen und Knochenlamellen iMt 
zuerst Purkinje ^ auch Kn ochen körperchen beschrie- 
ben. Treviranüs möchte sie für blose Höhlungen erklä* 
ren , aber die eigene Anschauung spiicht leicht für Ihre 
Eidstens. 8le sind naeh J. MüLUsa ^) und Miescher ^) 
oval, selten onfegelnrfMg eckig, an den beiden finden 
«shaif ^sugespitat «nd et^as «cfatof nwf ^ RMinn« 4sr 
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jLamellen «lif e|>Uttet , swiacben wekben ile i{e|;en. Ilire 

Län^e beträgt nach Valentin ^) 0,008484. p. L., nach Mie- 
scHER *} 0,0042. — 0,0064. p. L. , ihre Breite nach jenem 
0,004860. p. L., nach diesem 0,0015.-0,00*255. p. L. 

!Nach Anszichung der erdigen ßestandtheile eiscbeintB 
4ie Kuockenkör|>erobea al« kleine, dunJUe Flecken, welche 
in der Mitte ditrehsohelaend ami ring», vom ehier dnnkleoy 
ecbnvfeii, wie gezahnten Lfaiie begrinit afiHl. MAfia sab 
ibr Innres bobl oder lellig, den änaaem Um&ng scbwars; tn-- 
neu waren Seheidewände, und dazwischen eine helle Substanz. 

Von den Wänden der Knochenkörperchen , namentlich 
von ihren platten Seiten entspringen nach J. Müller viele 
sehr feine Gefässe, weiche ziemlich unregelmässig die 
Sebiciiten der durchsichtig^ Zwischensubstanz durchselsen, 
Uni alch mit den Geflssen der andern Kdrperchen hie und , 
d« netzförmig; yerbitiden; ihre Dicke betrügt 0,0(MSS* — 
•,000S4, p. Sie geben dem Knocbenkorpercben das An- 
sehen von rundlichen , vielfüssigen Insekten. IMayer ^) 
meint, sie seyen erat durch Vertrocknen der Kuocheusub- 
Sti^nz bervorgebracUt worden. 

H&ujnis Areiilv ■ 1835. p. 3. — Beilr. 9. H. p. 98. Ann. — 
*) Ardi. im. p. VI >. bei Mibschsr, de iaflanm. 267. C — /*) De 
inflaanii. p. 41. Fm»a. m. Not. Bd. 4. p. ^^'2. — ^) Entw.-Gesck. 
262. — Fror. ij. Not. Bd. 1. p. 60. ff. Bei JUpMBSSy 

de inflamiD^ p. 268. 

§. 80. 

]Kach J. MüLL£R ^) erscheinen bei durchgehendem Licht 
im frischen Zustand die Knochenkörperchen und ihre Ka- 
nälcben dunkel, die Zwischensubstanz heil und durchsichtig*^ 
dagegen bei auffaiiendem Licht auf dunklem 6mnd jene 
ganz weiss, und diese dnnkeL Weder anhängendes Pnlver» 
noch Fett können als Ursache dieser Versebledenheit der 
Färbung angesehen werden. Die weisse Farbe der Kwh- 
chenkörperchen verschwindet bei Osteomalacie und Behand- 
lung mit Säuren; die Körperchen mit ihren Kanälen werden 
durchsichtig, wie die Zwischensubstanz. Hingegen eracheint 
in fossilen Knochen, oder In soleiieny die mit Fotasche oder 
ijBwHtrhem .iUU gekoebt »vnrda^^ .die Zwisebenenhitnag 
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körnig und - undurchsichtig ; befeuchtet man einen solclicn 
Knochen mit Wassel', so lässt seine ^anze Substanz das 
Licht durch; beim Trocknen werden zuerst die Körperchen 
und ihre Kanäle, dann die Zwlschensubstanz wieder Ter» 
dnokeit; Hierane folg^, daas Torsüglieb In den Knochen» 
kdr)NHrcli6n und ihren Kanälen Knochen erde, In derZiPrt* 
aohensnbstans organische Materie übervtie^e; dam die 
Zvvischeusubstauz auch erdige Theile entlialte, beweist ilir 
Undurchsichtio;werden bei Ausziehun^^ der organischen Stoffe. 
Dagegen Ist offenbar in den Knochenkörperchen das Erdige 
mehr frei, in der Zwischensubstanz inniger mit dem Orga* 
nischen verbunden ; daher die Undurclisichtigkeit der erstem, 
hier üebereinaHmiBung der lichihreebenden Kraft «nd^Bore^ 
acheinendheit 

*) Arcii. 1836. VII., bei Mieschbr, iuflamm. 268. 269. 

§. 81. 

Jeder Knochen wird als Ganzes von seiner sehnichfen 
Hftlle, dem Pifrlostenm, hekleldet; diesa besteht ^) aus 
wirklichen, dnrch Zeflgeweb vereini(>;ten , fibrösen Fasern* 
Man- kennt in ihm zahlreiche Blutgefässe, welche vom um- 
gebenden Zellgeweb kommen, und auch zu den äusserten 
Knochenschichten gehen , ausserdem Sangadern , dagegen 
nicht bestimmt Nerven. Die Markhöhle hat zur Be- 
gränzung kein inneres Periosteum , wie zuweilen angenom- 
men wird, sondern, wie die Knochenfcannlc im Allgemeinen, 
Ist sie von Zellgeweb erföHt, das sie als eine feine Haiit 
auskleidet, und sich durch seine Zartheit und die Weichheit 
seiner Fettbläschen anszelehnet. 

Von der Form der Gefassverzweigungen im Innern der 
Knochen war schon die Rede; aus der eigentlichen dichten 
Knochensubstanz kennt man noch keine Capillarnetze 
Saugadern sind im Mark noch nicht sicher nachgewiesen, 
Nerven nur In der Markböhle. 

') MiBflCRBR, de inflamn. 61. Froribm n.. Not. Bd. 4. p, 22S* — 
*) MmsoiuRi I. c* p. 67'. 



Iii ^ 

'* Bildung' des Knochengewebs. 
AA> Normale Entwicklong. 
S. 82. 

Hadi 80BWANN 0 wird da, wo kaufÜg- Knoclien ent^ 
«taiiea soll, ancmt atruktarloiia Snintena, sog. GjftoblaiMiy 
t h g ^lag ert, in welehem sich Zellenken«, dam ZdlM 
ien« Ei entstellt nenes CytdlilflsteBi mit asMo Zeile%' 

diese aber nmr an der Oberfläclie der schon gebildeten 
Knochensubstaiiz , wo dieses mit der übrigen org-anisirten 
Substanz in Berührunp^ tet. Die neuen Zellen entstehen 
entweder dadurch, dass zwischen den altem im Cytoblastem 
Kerne ccieheinen , welche sich mit Zeilen umgeben 9 oder 
indem derselbe Process innerhalb der altern Zeilen ▼er sld» 
geht. Dieses letztere scheint Yauntw für die einsige 
Art der Zellenbildung zu halten; nach Ihm sind überhaiipt 
die Zellen das erste, zwisehen denen sich erst die Intei^ 
cellularsubstanz ablagert. — IMit der Entwicklung diesrer 
Zellen in einer homogenen G ruodsubstanz ist die Stufe des 
Knorpelgewebs gegeben» 

Ififcr. Vnteni. 17. C III. ff. R.WAOinat Vh. 140. ^ *) ib. IS«. 

R. Waovsa i), Bnutis Micscbbr*) und MicKAin» 

beschreiben das Knorpelgeweb als eine homoo;ene, zu- 
weilen undeutlich gefaserte Grundmasse mit eingesprengten, 
verschieden geformten Körnchen. Die Grundmasse ist nach 
Schwann ^) sehr consisteut und bei verschiedenen Knorpeio: 
In verschiedener Menge vorhanden» 

IMe.Knorpelkftrperchen sind naeh Bnns, Micsai« 
und -ScHWAm hohle R&nme, nach Bsamis mit einer gvlhll- 
* ehen oder grau weisslicben , gallertartigen , nach ScRWAmr 
bald mit einer klaren Flüssigkeit, bald mit einem körnigeir'* 
zuerst 11m den Zellenkern sich bildenden Niederschlag. Der 
Umki*eis der Körperchen ist nach Valentin gelblich, 
halbdurchsichtig Im frischen Zustand. Das Innere enthält, wie 
aach MicxaesR zuweilen fand, eine grössere oder geringere 
Ansahl fon mnden^ dnrebsiehtigeii Kogehi tob pn g ic ieh er 
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Mtose, welche nach Meckauer Yietleicht kleine^ Unit einer 
öligen Substanz gefüllte Höhlen sind. 

Die Knorpelkörner erscheinen im Allgremeinen hell 
und durchsichtig, rundlicb, oval, auch eckig oder lieajßnu|^ 
Doch scheint Ihre ursprüngliche F^rui die runde zu aey»* 
liHr Dwc ha i cucr sduvankt nach tauoM 2firl««bcii •^MiM 
«^•,aMt6». ]^ L., ntA MicEAiitR awfflclM %fWlV^^ 
tyOSTS« L.y Ihve IMto nach VALmnir ^) Zfriaaliea •,00i471* 
—0,006984. p. L., ihre Lsnge betragt 0,007896. p. L. 

^Nei'veii und Lymphadeni sind in den Knorpeln nicht 
nachgewiesen, Blutgefässe nur in altem Rippen 

• •> Verpl. Anat. p. 62. — Mikr. Anat. 108. ff. — De inflamiiK 
p. 13. — •*) Fhob. n. Not. Bd. 4. p. 341. — *) Mikr. Unters. 
K. Wacnehs riiys. 139. — ®) Repertor. I. 175. — Veigl. aofl« 
»crdeui Burdach, Pliys. V. 156. Valentin, Entw.-Gesch. 263. — • 
^) W£JB£A, Auat. 1. 304. ff. Schwann, mikr. Unters, p. 30, 

§.84. 

Die Knorpel unterscheiden sich wesentlich in solche 
die nicht verknöchern und in solche, die möglicher 
Weise verknöchern. Zu der eraten Kla^e wurden 
früher YorzügUch die Faserknorpel gezählt, aber sie euU 
häken nach Mibwier ^) durchaus keine KnorpelkörperchM; 
aoDdem blos Obres« und ceUuloee Faeeni« Missant reeh» 
net hldier nameutlfeh die Interrertdiralknorpel, die Tareal* 
fmi die Zvriflobeng'eleakskhorpel ; wenn in dienen je, wie 
von Meckaüer ^) , gegen den Rand hin Körperchen gefun-i 
den werden, so rühren sie ohne Zweifel von den anliegen« 
den Knorpeln her; Meckaüer zählt unter die Faserknorpel 
ausserdem noch die Symphysen der Wirbelkörper y de^ 
Beckenknocken, des BnietMna und des Schädels. 

Dia erste Klasse der efgeadichea Knorpel IdUaa die 
■loht verkndckemden, tob nMauLunt^) aeganannten gelben 
Knei|>el. Hieher gebdren die £pi^ottis, derOkifaNNw 
pel, der santoiinische Knorpel, der Knorpel der eustachischea 
Trompete und des äussern Gehörgangs , nach Meckauue 
auch die Tarsalknorpel. In die nach Meckauer fasrlge und 
kaptige Grundsubstanz sind runde, kleine, mit einer honuH 

gaata, dniaksiebligaa Snbstaaa oifiUl» and in ^ AUM 
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teeh ihm l^nglfcKe» oder miiMitftt^ R#rti hmMuMt$ 

Zellen eing^esprengt. Diese scheinen bei der Epiglottis zum 
Tlieil diirclisichti^e Fettbälge darzustellen, da sich ans je- 
nem Knorpel ziemlich viel Fett herausdrücken lässt. 

Die Knorpel der Gelenkflächen, der Kippen ^ des Pro* 
(Btisns xiphoidens, des Kehlkopfe, der Luftröhre 'Wid dto 
Meie haben die fiif^eneefaaft g^mefai, daes aie entmder in 
einseinen ihrer Tiieile, oder m beatinnitttn Zetten^ oder in 
gewisaen Thierklaasen veriuiöehem. 

Insbesondere zeigen ^) ^) die Knorpel der grossen 
Gelenke eine äussere Schiciit von abgeplatteten Knorpel- 
körperchen ; unter dieser sind die Körperchen mehr oder 
weniger Tollkommen der Gelenkoberfläche parallel gelagert 
aelunen aber nach innen allmählig eine achiefe Richtnag 
an, ao daas ale in der Nähe dea Knochena auf dieaem per- 
peadikulär atehen« Die einzelnen Knorpelkorpereheii ent- 
halten mehrere kleinere , nnd aind oft in der Nähe dea 
Knochens so dicht bei einander gelagert, dass sie die Form 
von Würfeln annehmen. In den kleinen Gelenken ist die 
äussere Schicht von abgeplatteten Körperchen nicht deut- 
lich; die Knorpelkörperchen linden aich in grösserer An- 
sah! und in traubenförmigen Haufen. Die Grttndia|^ hat 
äiehr ehie körnige^ ala eine fttsrige StmlUnr* 

Noch anageaeiohneter ^) ^) erscheint in den Rippen« 
kherpeln nnd im Procesana ziphoidena eine Art von Rinden« 
aabstanz, welche von ovalen, bräunlichen, dicht zusammge* 
drängten, mit ihrem Längendurchmesser dem Rand parallel 
gelagerten, abgeplatteten Körperchen besteht, die im innern 
Theil jener Schichte eine fein punktirte, nach gebognen» 
atumpfwinklicht sich kreuzenden Linien abgelagerte, un- 
darchtichtige Subatanz enthalten. Die Mitte jener Knorpel 
Irin! von grosaem, iaat znaammeafiieaaendea KdrpeidMa 
draduwgen, die dnrdidchtig , abgeplattet, sdt ihrem grSa* 
aam Dnrclunesser der Längenrichtnng der Knorpel parallel 
aind, und snweilen kleinere Körper enthalten. Bei alten 
Knorpeln erscheint zuweilen im Innern eine fasrige Struktur. 
Grosse Aebniichkeit mit dieser letzten Klasse der Knorpel 
iiiiJI»en die eigentlichea, im normalen Zwatand btei Mencchen 



— 145 — 

Iminer verknödiernden, ab wesentliche Theile {\e» Skeletfi 
auftretenden KnoipeL Sie sind, besonders nach Muschke 
zusammengesetzt ans einer homogenen, mehr oder wenig^er 
ilnrehsiehtlgen, elastischen, anfiings fiitUeaen, sp&ter Uifl» 
lieh ivelnen Sohsta^k, «nd eig;enthilmHehen eingespreng^tieli 
K6rperebeii* Diese ersehefnen sdiarf begiftast, hrtonlfili 
«nd bei anflfallendem Lieht roilchwelss f^efhtht^ ursprüng;lich 
keflformig nnd ohne Ordnung^ vertheilt, häufig aber auch 
oval, zusammengedrückt oder -winkiicht, unbestimmt, am 
-liäufigsten von der Form eines Apfelkerns. 

Diese Struktur besItEt auch das Skelett der KnorpeMmte. 

■) De inflamm. 13. 20. ff. — ^) Fror. ». Not. Bd. 4. 217. ff, 
»> fWd. 34«. ff. 

%. 85. 

Jeder Knochen setzt die Stufe des Knorpels vorans *). 
Die eratc , die Ossific<ition vorbereitende Veränderung 
im ossificirenden Knorpel ist nach Valentin ^) einle Zunahme 
der SoUdescenz und zugleich eine regelmässigere lineare 
Anordnung; der Knorpelkdrperchem Au die Stelle dler kdN 
uerrelchen Masse tritt eine glasartige Subitaus, weMü 
Terhfthnlssmässlg weniger, jedoch noch immer demftdi tiel 
Knorpelkdrpercfaen enthSIt Diese verschwinden also sum 
Tlieil , zum Theü verwandeln sie sich selbst durch die 
deutlichsten üebergänge in die Knochenkörperchen. Ihre 
Anordnung wird immer inathematisch bestimmter, ihre Snb- 
.stanz dichter, anfangs lieU, Ihre Form besonders, die ur* 
aprunglich eine rundliehe war, verändert sich In eine lang* 
liehe mit swd zugespitaten Enden« Nun treiben sie*], 
wie an den Enden, so andi von den platten Selten aus 
. hoble Fortsetze, wodnrdi sie ein sternförmiges A ua n eh e » 
Erhalten. Die Korperchen färben sich zuerst an der Peri- 
pherie und von hier ans gegen das Centnim hin dunkel; 
es wird Kaikerde in ihnen und ihren Kanälen abgelagert; 
jene lassen daher nur noch bei Behandlung mit Sauren 
'die Kerne und Kemkörperchen erkennen. » Während dlesa 
In den Knocheukdrperehen ges c hieh t, treten ^) In dier 
Imr liomogenen Mtisse randticlie HMilen auf, anfhngs nm 
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ralliBie des Knochens genähert. Sie verlängern sich von 
•ihrer ]Mitte aus nach beiden Seiten, stossen aneinander, 

• .und stellen zuletzt die Knochenkanälchen dar; bald werden 
idiese durch Qaaiigänge verbunden. . Ihr DurciiDiesser nimmt 
Jim AilgjBinciaai, reiativ zur Grösse de». Knochens «tt dtm 
lAiCir dm Cötm ab^ «et iet .jedoch liifr.iMMk Ma «tmücr 
ifingeipBtr von ediwiqpiaifer und eompakter SUihetnaBr An»» 
#W den Knoehenknniklien. efitwiekeltt eidi «u den gleieb- 
artigen Theil des Knochens die Lamellen; auch die Ringe 
,der Kanälchen sind bald zu erkennen In diesen Pro- 
dukten der Zw ischensubstanz geschieht die erste Ablagerung 
von Kalkerde 8) Nach Schwann ^) zeigt sich die In- 
tmelluiarsubstanz oft zuerst dunkelkörnig und wird erat 

, qpiler gleichförmig dnnkeL Valkmtih glaubt , e« folg« 
4Migaf«»g von Knoehenefda matt naah dar Blldnng 
•40t Knedhanfcanilchen-; aie geschieht nicht hlea Ini Umfeng 
4ar Knochenkanälchen , sondern auch zwischen ihnen nach 
allen Seiten hin gleichförmig. Sichtbare Blutgefässe er- 
jschfineu erst in denjenigen Theileu, wo die Kuocheoerde- 
(^blageri^ig bereits begonnen hat. 

jDieaea ahMi die freüich noch mangelhaften firfahmngev 
Mar den Proeeaa der Oaaifieation, 

*) MiEscHER , De inffammatione oss. p. 20. Fror. n. Not. Bd. 4. 
p. 217. — ^; Entw.-Gesch. 261. ff. Bei R. Wagiher, Phys. 136. 
— ■ •) Vergl. aucii Schwakw, bei R. Wagner 140. Mikr. Unters, 
116. *) MusscHKA, inflamm. 7. 22. Faor. n. Not. Bd. 4. iiä. 

JiB} Regeneration den Knocheogevrehs. 

' ' $. 86. 

.. Mmnnar ^) war der enta» welcher nachwieai diaa da« 
JKiiaehiengeweh wiifclieh, nimlich aua aich aelbat regMiaiir» 
hßji aey nnd in dem Ri^generationa|ffooeaa die Stufe« Miner 

^sten £ntwiclLlung durchlaufe. 

■ Nach einem Knocheubruch erscheint zuerst die Entzün- 
f ..dung der weichen Theile, welche dadurch indurirt, eine 

Ili|te Eai^ danteUen. jk4if dar iaaam fiäahe diaaer 
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RapAel , so wie von dem ebenfalls entzündeten Mälk trir4 
eine weiche, röthliche Masse exsudirt, welche, als iotermet 
dBäre Substanz die Brncbenden unter sich und Mit dett 
ipeiehen Theilea weinlgC» and ab fibroMellaloM TiiHM 
•lle 2wiwltenrimiie amlMII. DIeie Menia blelM^ «Mmani 
die Obrigen wetdien Thelle in den neniMileii l—tiBd- «h 
rfiflkliehren. N^n begannt die Entsnndnng im Knochen selbst, 
und zwar zuerst da , wo der Blutzufluss nicht ^stdrt ist^ 
also in der Nähe des Periosteums und des Zell^webs dei^ 
Markhohle. Es entsteht ein neues Exsudat von i^tblicher 
Farbe, dureliach einend und gallertartig, weiches organM^ 
itirdy aidi Ternelirty hernadi abnr, wie die Im lUb^ ttm 
Kneeben Qrapr&i|;llcb sn Grand liegende SniMtens» Wnmtk 
KneqpdlKdrpeTcben 9 dann Knocbenkorperehen, KnMiinnil»» 
nftlelien nnd Knocbenlnnelien, und somit wirkliches Knoelien« 
geweb in sich entwickelt: diess ist der frühere Callas, in 
diesen drin^ nach seiner ganzen Ausdehmins: BInt ein, un<1 
ein neues Exsudat, der spätere Callus, fuUt die zwischen 
den finden des früheren übrig gebliebene Lücke vollendi 
•ASy nnd indem die proWsorinlw intermedlife MntaNI 
dtftngt wird, venehmelsen die bniden Cnünnenden, 

Eigentlicbe Knei|NBl eind dnrelinnn kelnnr RngenafH 
Hon f&hig 2). 

•) De inflamm. 110. ff. 125. ff. 141. ff. Fror. n. Nöt. Bd. 4. p. 251, 
a07. S71. 3> WsssR« Anal. I. 306. M«un, Phyiiol. I. dts. 

S€hlA|se auf die Bedeutung des Kn^cbea» 

und Knorpelgewebs und Ihrer Elemente, 

$• 87. 

öle Oflsificationsfahigkeit der meisten Knorpel zeigt, 
dass sie überhaupt nur die Bedeutung einer .Stufe zur Kno* 
<ilieubildung haben. 

Die Lebensfunktioneu des Knocpeil gehen vor iftdb 
ebne Dazwischenknnft von Blut, Nerven oder Ziellgnivnb} 
der Knorpel atehl also in jMlner iniwnii VmMndnaf Ml 
Mm dia materialle» dm üMielln nnd die ti m n U dba Jfc* 
Mt ien OrganImttKn tnrmMteladen Sfammen; dwana Adfei 

10» 
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tmmftl^Jbar, dass er weder der Regeneration fahi^, noch 
empfindlich oder beweg;l!ch , noch in seinem Innern nach 
Gruppen geafondcrt ist. Sein Wachstbum g^evschieht durch 
En&tehan^ neaer Zellen in seinen ursprünglichen ZeUett^ 
ftlsd« aus deih nrapraiiglfeh tihgelttgevten Stolff ohne weiteres 
DflZttkomBien yon Stoff ans der Bhitmasse. 

Bei der OssÜieatfon ter^ehwfnden etliche Zellen, an» 
dere bleiben und werden regelmässiger angeordnet. Die 
bestimmtere Stelluns: findet sich anch bei den nur in ein- 
zelnen Zeiten oder Thiergattungen verlinöchernden Knor- 
pehi. — Die bleibenden Kiiorpelkörperchen verwandeln sich 
in "die Knochenkörperchen ; Jn der Zwischensnbstanx echel- 
dei^ nlefa/ wie bei jeder nrsprungliehen Bildung; der organl« 
sehen demente, die spedfischen GewebtheOe der Knochen, 
MSsse, Nerven und' Zellstoff, die ersten unter der Forte 
von Wandungen, die drei letzten unter der Höhlenform. 
Die Knochenelemente, welche aus der homogenen Zwischen- 
substanz entspringen, bilden sich «m zu Lamellen und Ka- 
nälen. Wenn sich diese Theile geschieden haben, so füh* • 
ren die Blutgefässe Knochenerde zu* Da bis jetzt nur in 
den Knochenkanälchen Gestose bekaanl sind, so bleibt di# 
AhiAe:emng- der- erdigen Theile durah die iDicke des Kao- ' 
ehens noch sehr dunkel. i 

Die weisse Farbe der Knochenkörperchen deutet, wie 
schon bemerkt, an, dass ihr erdiger Inhalt ein nach seiner 
lichtbrechenden Kraft, also nach seiner Consistenz und 
Form von der organischen Substanz diff'erenter, n^hr eiä 
wirklich ausgeschiedner sey. Ais eine Ausscheidung der 
•ftttssem Bedeckungen erBcheinen die äussern erdigen Ske« 
lette der Wirbellosen, Insbesondere der Bfollnsken ; bei den 
Gehäusen der tetstem herrscht sa sehir das Anorganfoche vor, 
dass sie nicht nur keines Stoffwechsels fähig sind, sondern 
auch häufig die Bewegungen des Thiers dui*ch Aufwachsen- 
auf Steine u. 8. w. beschränken. Die gewöhnliche Form 
der erdigen Gehäuse der Mollusken ist verschlossen, rund** 
Kch, ohne Ausstrahlung in äussere Glieder, ihr vorherrschen- 
der ^ämnrganiscker Bestandtheil der kohlensaiure Kalk, wei-- 
f iMrifMlio» durah seine 'stumpfe ihoniboßdiisehe Krystallfern» 
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ätf das Zarütktreten der Läng^enaxe hinter die Queraxen 
' bei den von ihm durclidnm^enen organischen Theilen hin- 
iveist. Die gedruckte rundliche Form der Knochenkürper- 
oben, der vorherrschend excretioneiie Charakter ihrer ejrdi'» 
gea Bestandtheile. das Vorherbestehen der KnocIiealLdrper* 
c^en vor den übrigen Gewebtbeilen de« Knoehemi) woditroh 
jene fikr diese, wie die Wicbellosen für die WIrbdtUere, 
als Yoransseteung erscheinen , langt sdiUessen , daas die 
erdi(^en Bestandtbefle derseibeii vorzüglich oder ansschliea»» 
lieh kohlensaurer Kalk seyen. Dagegen scheint den übrigen 
speeifischen Gewebtheilen der Knochen, welche durch die 
stänglichte Form sich auszeichnen, mit dem ausschliesslielieQ 
Forkommen dieser Form bei den Wirbelthieren auch der sän- 
koartig krystalllsirende, den Knochen der Wiiiieitblere besoiF» 
«UurvsalunBaieDdephosphorsanre Kalk elgentbtiaiilich au seyn» 

ft> niitsbelvewelb* 
a« Ausgebildeter Zustand. 
$.88« 

Wie die Nerven, so aeigen auch dfe MnsiLeln den 
Chrnndtypns der fasrigen Struktur. Nach Muts 'hat 
Hocke zuerst 1678' die Muskeln von Krebsen als efai Ag- 
gregat von nnzähligen feinen Fäden beschrieben , welche 
Perlenschnüren ähnlich seyen. Hernach sah Lebuwenhök 
die feinsten Muskeleleraente und die queren Runzeln ihrer 
Bündel. Unter den übrigen altern Beobachtern zeichneten 
aich noch ob Hstos *) nnd Muts ^) ans. 

*> PhocHASCA, opp. min. I. 193. — Anatom, p. 7t. Aimtoto. et 
contemphdioneB ji. 43. ^ *) Procbasoa, opp. nio. I. 194. ' - 

^89. 

- - , ^ « « * 

Die fetnatea organischen TheÜchen des Mnskelge- 
webs sind sehr zarte, mehr oder weniger geradlinig und 
ohne Verzweigung oder Anastomose verlaufende, weiche, 
unelastische, wasserhelle und ziemlich durchsichtige l.Fa- 
aern haben zwei Hauptklassen. 

Die Fasern der ersten Abtheilung zeigen eine elgea- 
tkflBiHfhaj daceh abwaehsalad haUa iiiid.4aBkle QjBf wtesllsfc 
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tier?orgebraehte 0lledmn{^ HfolHMP geli >ff «H» ««M^ 
fcährlichen Muskeln der Wirbelthiere , mit Ausnahme der 
Muskeln der Harnblase, von den unwiükührlichen die des 
Herzens, unter den Wirbellosen die Muskeln der Insekten^ 
Critftceen , Arachnld«u und CMpeiea 0. Diese Glieder 
MifP macllte, «lusBAVtR, M.Edwards, PaibvosTund Dumas*) 
n^«leli6B l&r «e feintleH Bflatendlheil« der MmktUMamn 
Miltia; «ndi Latoi«) «mI KiiAim*) tataa 4to«er Ansidil 
M. pRocBASoyi 1) spricht nvr Ton RniiKelii, iMe den hAmt 
sten Muskelfasern oft ein g;escl)iängeites Ansehen geben. 
Fontana ^) sa^t: die ursprüng^iichen Fleischfasern seyen in 
gleichen Entfernungen von kleineren Zeichen oder Vertie« 
fangen uaterbrocbea. Treviranus ^) liält die Gliederungen 
Dir Falten, Kiavse ^) für Falten der ZeUgewebfanUe det 
WtmftBf BowAeR *) für Prodokle dea geadiiiegeltea Vmh 
Jaefii der Fideoi Mandl l&r ein Produkt der Maeeratlon 
«nd anderer eersetxender Potenzen. TimriH vnd Scbwaiin ^ 
erklären einfach diese primitiven Muskelfasern für knotige, 
perlschnurartige Fäden. Nach dein letztern zeigen dieseU 
ben regelmässig aufeinanderfolgende, dunkle Punkte, die 
durch hellere und etwas dünnere Stückdien unter einander 
yerbunden ^d$ ScawAmi atellte ale am leichtesten dar 
dnicb Macevatlon in der Külte oder in Soblimateuflöaung; 
W^tageiat UMkcht nach TasvuAni» *) die Querlinien breiftef 
«ad dunkler. 

Mt7Ys ^) bestimmte das Giöäsenverhältnfss der feinsten 
Fleischfasern zu den Blutkörnern = 5: 18. , Prochasca ^> 
1 : 7 — 8., Fontana ^) das zu den feinsten blutfuhrenden 
Gefassen 1 : 4. im Durchmesser; PaivosT und Dumas 
berechneten die primitlTen Mnakelfasem su 0,00144* p. 
KiAuaa BD 0,00004.— 0,00125. p. L., R. WAoma 
an b,0*l9&— 0,00100. p. L., LAvni m o^oootd.— 
MOOiO. 1^ L., TaamAMusi») zu 0,00044.-0,00100. L., 
Möller »*) zu 0,00*200.— ü,üü 125, p. L. Die Entfernung 
der heilen Querlinien kommt nach Lauth ^'^), Treviranüs **> 
und R. Waoner mit dem Durchmesser der Elementar«^ 
fweni nberein. Die Breite der dunklen Punkte bestimmt 
Wmnm^ mOm an O^OOOtO. O^OOfltO. pu L., Uno Ut^ 
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*i ajOOMS. p. L., 4te Lftttge liellefi tMI» aber zu 

0,00090. p. L.; übrig;en8 sind diese Grössen nicht constant. 

Die zweite Abtliellung^ der Muskelfasern ist weder 
mit ftuerstreifen , nocli mit varicosen Anschwellungen ver- 
sehen. Sie erscheint bei den Wirbeltiiieren vom sweiten* 
Viertel der Speiseröhre an dureh den pinzen Darmkanal> 
bl» zum Alter, in der Urinblaae md Iris, befl den Wltbel«< 
leaeo in dea Glaaseii der MoUasken nad IfiehiaiideriDeii.^ 
Üeii Ourchmesser dieser Fasern ftind R. Waonbr I-*) In' 
Härm des Menschen zu 0,0025. p. L., Schwann im Dlck^ 
darme desselben zu 0,0008.-0,00146. p. L., in der Iris zu 
0,000225 —0,00034. p. L. Die Fasern des menschÜchea« 
Uterus sind ebenfalls nicht in die Quere {scestreift. 

Ob die primitiven Muskelfasern hohl oder aolid tfey^mfi 

Umt aleh bis jelBl noch nieht enlnefaeiden. > 

*)'niooaAto*» opp. Bin. L 197. VbittAirA, Vlpmigill'ass. Wflusli' 
AMt. t aas. BmiDACM, VkjB. V. 73. Ibid. IL WA«ata. p. imt 
and toibL latti. Tknvauaivst Mtr. 9. |L ^ Ittix. Phy». 

II. 9S* C — < X HuLLEn I. c 82. . TfMvnuMüM 1. c. 1%. 
') Wja., Anat. I. 391. — M&ix. Arch. 1835. p. 4. — ^) Anat.* 

I. 57. — •) Anatomie niicroscopique. I« serie , 1« livr. Muscies. 
p. 17. — Ibid. p. 9. 10 — ») Mülx.Phy8 II. 33. — ») Web.,' 
Anat. I. 387. - Anat. I. 57. — '») Burd. Fliys. V. U8.J 
Vgl. Anat. «4. — MüLi.Bjis Arch. 1835. p. 4. — »») Beitr.i 
a. H. 69. — **) Pliys. II. 33. — '*) Schwann in Millers Phys.- 

II. 36. Treviiunus , Beitr. 2. iL p. 72. Waghsr , bei Buroacu^ 
V. 162. Lavth, 1. c p. 

Die primitiven Muskelfasern verbinden sich zu primiti-' 
ven Muskelbändeln, nach Prochasca 0 und Treviranus *>i 
dnreh feines Zellgeweb, nach Kbaiwb durch eine zähe, durch- 
richtige FiaaaigiLeit Die Faaem eiaoheiaen in den Bündeln/ 
uidht melur rein eyHnMad», aendem gegmettlg: abgaplattati 
Naeh Scrwamv Ist jeder primitive Bündel van #lnar< 
atmktnriosen, sehr durchsichtigen Scheide angeben, weidbii 
Bich als ein sehr schmaler, nach aussen scharf begränzter' 
Saum darstellt, und oft, wenn die Continiiität eines Bün-^- 
deicbena nnterbrochen ist, deutlich, besonders bei laaekten, 
voa einen BrodMtiak auf das andere üMifalrt. ' - 
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' Ute MiMkelbiuMlelehiMi MtemdMidea atafi «aali 4tm 
VMandeni^ oder dem Maogel der Qnemtreifen gfrad« 
0p in swef Abtheilungen , wie die prlniitiYeii Fasera« IMe 

^uersti'eifen der primitiven Bündel ^) sind ziemlich gerad» 
Kuweilen wellenförmig gebogen, «ach R. Wagner deu Li- 
nien auf der Volarseite der Finger ähnlich, und scheinen 
iMir eine Folge der Gliederung der einzelnen Faaeru. Die 
Kalfemung derselben atlmoit nach Schwann ^) ganz mit disr 
4er dunkein Faaerponlite olierein; wie Laüth io uk. 
Scvwanf M Verrnckung der Faaen nach der L&n8;e die 
ttnerlinlen des BOndels weilenfdmri^ werden; oaeh J. Müi^. 
UNi^) zerfallen sie hiehei in dunkle Punkte, welche der 
Länge nacli regelmässig auf einander folgen, nai'h der Breite 
aber nicht mehr znsammentreifen. Dagegen stimmen ^) 
die Querstreifen der nächsten Muskeibuodelcben ihrer Länge 
Mfik unter sich nicht überein. ScuwAHif sah fünf Uneratrei- 
im im menaeliliciien Schlund liald 0,0034.» bald O^OOSO. L. 
IiSiige einnehmen. Ausser diesen (Inerlinien hat J. MOl- 
ua *) noch andere, weiter von einander entfernte gesehen, 
jedoch selten an ganz frischen Bündelchen , sondern meist 
an solchen, die eine Zeitlang in Weingeist gelegen waren, 
und nur bei Insekten. Ihre Distanz ist regelmässig 0,0022d. 
L. gross, und sie geben den in Weingeist aufbewahrten , 
Bündeichenein gegliedertes Ansehen; sie sind nicht gerad, au- 
wellen etwas sdiief oder geliogen, alier an gprossen Strecken 
faralleL An den CUierUnien zeigt sich das in Weingeist 
gelegene Bnndelchen deutlich eingesdinnrt, dazwischen bau^ 
chig, Einschnürung und ßauch bald hell, bald dunkel. Mül- 
ler sah deutlich die Scheide als einen hellen Saum über 
die Einschnürungen weggehen, ohne von ihnen afficirt zu 
werden. Nach Mandl ^) würden die Querlinieu nur den 
fffimitiven Muskelbüudeln angehören , und von einer Spiral- 
fihrmig um die Bündel veriaulsnden Zellgewebfoser her» 
lihrs&s diese sey eine weisse Linie ^ ihre Zwischenräume 
Schwan; bei den Insditen seyen die Spiralwindungen wei- 
ter von einander entfernt. Durch Druck, Maceration, ße- 
haudlung mit Säuren verschwinden die Querünien^ Alkohol 
macht sie bp»ti,i^|iUer hervortreten. 
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Der Dnrckaiewer iv pri«!tiye« MoskeÜmidel beträgt 

M den Wirbelthieren nach Kraiw^^^) 0,0038.-090312. 
L., nach K. Wagner i*) 0,0303.-0,0125. p. L., nach Trb- 

0,0044. — 0,0058. p. L., nach Schwaam 
(^0236.— 0,0281. p. L. 

Die primitiven Muskelbäoden^) werden durch Zellge- 
web zu gröieeren Bündelo Tereioigt, und dieser Process 
ecbieitet bis m Zusuuneasetuiig des ganzen MiislMle 
lort. Bei einigen sind die Bündel vieifaeh durchlureuxl^ bei 
fidera ziemlicb parsileL 

•) Opp. min. I. 19«. — ») Beitr. Ü. H. 68. — ') Mikr. Unters. 165. 
166. — *) Prochasca, opp. lain. I. 200. Fontawa, Viperng. 385, 
R. Wagwer, Vergl. Auat, 64., bei Bvrd. Phys. V. 147. Trevira- 
MJ8, Beilr. 2. H. 69. ff. Mlllür, Pliya. II. 32. ff. 4^ ff. — 
•) Müll. Phys. 32. «) Müll. Arch. 1835. p. 4. — Pby«. It 
S4. — ") Ib. 41. 42. — *) Aoat wakr. I. c 14. E — >•) Amt. 1. 
S7. — Aoat 64. BmiB. V. 147. **) Beitt. S. K. «flu — 
**) WbtL Fh. IL U. — PüocfuacA, opp. nia. L ISS. E Bmm 
Ph. 7S. IL Wämaoi, Vcrgl. Anat. S4. J. VJb^ Fbyt. IL 39^ 

S* 91. 

Dem Muskelgeweb ist das von Berres ^} sog^enannte 
iiueale G efässgefiecht eigenthümlich. Es zeichnet 
eich ans durch gestreckte, O^OOl.— 0,004. p. L, dicke, U- 
neal verlaufendtf Adern, dnen der MuskelÜMennig pa<i|ile& 
len Zng der feinsten Venen nnd Arteriensweige nnd 'eapÜ» 
läre, zwischen dem Zug der Haupt^efasse sieb elnsdiallende 
Manchen. Die Verwebungen des Geflechts euUprechen dea 
Verwebuogen der Muskelfasern. 

Bei den unwillkührlichen Muskeln beschreibt Berres das 
rechtwinklicht geiureozte iineale Geflecht, dessen Gefiisse 
sieh wie die Fasern der erganischen MusIlcIu durchkreuzen 
nnd verweben, wol»ei innerliaib der Kreuznngspunkte freie 
Räume entstehen, welche dem Geflecht ein gegittertes An« 
sehen geben, und den capillaren Maschen passenden Rarnn 
zur Ausbreitung gewähren. Die stärksten Gefässe des Ge- 
flechts messen 0,003.— 0,004. L., die feinsten 0,001.-0,002. L., 
die capillaren 0,002 L. — Das Gefässgeflecht der will- 



Digitized by Google 



^ IM - 

gedrängten Zug misttiliger, ftnmerat fcfiier, Menftnniger, äa 
änander gmthtar, venöser «ftd arterieller Gefiteschen dar. 

Sind die Muskelfasern parallel g^elag^ert, so verlaufen auch 
die Gefässe nach Einer Riclitun»^. Bei fibrösen Unterbre- 
chungen tritt das eigenthüinliche Gefässgeflecht der Mus* 
kein zurück. Bei Contraction findet man welienförmi«^e 
6cliläDg;eliing; der Gefilise. Iii regefanässlgeii AMänden int 
Ton einem feimiten Arterienswefgchen zum entsprechenden' 
¥enensweigclten kuitees rfn|f • oder nuütekenahnheh obei^ 
die Mnnkelfaeer aust^espannten CapfflargefluM eln^feselialtet; 
Die zartesten Venen und Arterien messenf 0,001. — 0,002. L., 
die Capillargefässe 0,001.— 0,0015. L., die Zwischenräume 
0,002.-0,0025. L. Ais Zwischenglieder dieser beiden Ab- 
theilungen erscheinen die Gefassgeflechte des Herzens und 
dies Zwerchfells, jedoch nUhert sieh d«s erste mehr dem 
ffodiMi&tiehl gtkreuiten, das letetere mehr dem gekimm« 
Imi Seieeht 

') Bbbb»8> mikr. Anat. p. 42. 

Schon mit blossem Auge^) erkennt man an den sich 
contrahirenden Muskeln eine zickzackförmige Beugung 
der-efaiselnen BftndeL Proghasca*) snchte diese ans efaier 
BMIbttrfillnng; der transTersal fther die Pasem rerlAnftn- 
den CMlsse sn erkliren. Nach Pkirosr und Dühas*) be- 
stehen die Muskelbüttdelehen aus einer gewissen Zahl klei- 
ner, gerader Linien, welche sich gegen einander neigen 
können, und in den Sehenkelmuskeln des Froschs 4,44. — 
5,33. p. L. messen. Eine Partie solcher an einander lie- 
genden Stöcke, Ton 76,66. p. L. im Gänsen, verkürzte sich 
So, dsss die änssersten kniefihnntgea Beugungen 57,77« p. L.' 
ton eiMmder entfernt blfehen, abo um etwas wen^r als ^ 
■Imlieh um 0,S4 Ihrer JLAnge; bei anderen Messungen he» 
tnig die Verkürzung 0,27. Die Winkel, welche die einzel-' 
neu geraden Linien mit einander bildeten, hatten bei den 
Muskelbündeln der Eingeweide immer unter 50.® , bei den 
andern 51. — 110.® — Es fragt sich, ob diese von Prävost 
ind DvMAs besehriehene Kiinsehing oder Gfispatlon der 
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Muäkelcontracüoii sey. Sie wird auch bei Muskeln b6o)l» 
achtet, die man in kaltes oder kochendes Wasser le^ 
und ausser ihr sah Lauth wenn ein schwcächerer galva- 
aifteher Strom auf den Muskel einwirkte, bUs eine Verküis 
wma§ der Bündelchen ohne ZickMftkbengaftg. Die Obw^ 
IKkhft dfts BMels bot dawi iii Ibmi pamm Umfaag Amt» 
fwuBeln dar, weiehe Lkvn maxk bei d» In Zicrliidr ^ 
kranmleii Bänd^ «iiabliaii^ig v«ii dieser Btnpu^ be gib* 
achtete ; er erklärt diese Art von Contraction aus einer 
grössern gegenseitigen Annäherung der die Muskelfasern 
tusammensetzenden kugelartigen Glieder, welche natürlich 
dae EunzeloBg der Scheide zur Folge hat. AehpUcbeft 
•ftbflien TiEviRANus ^) und J. AlOiiUUi ^) bei den varioepen 
Vaee#B üb Was der lelsteve voo elfter CoalftMilOB damli 
kaviebförmiges AneelpaftderwfieheB der MuftkeUiMafa swk 
aebea )• swei voa diMi bei den laftektca aft%efiuidffi 
neu, weiter von eiüaiuler entfernten UuerKnfen vermuthetp 
ist weder wirklich beobachtet ^ noch auf die Wirbelthieca 
aaweadbar. r 

*) BieuBK, PI17S. IL 40. t. — s) Opp. Mn. I. Slft. <^ ^ Witaa. £ 
m. M&uaii, IL 41. — *} Wbsu, L 38ft. TMvnu Mttf. a^ 
•) Hei*. Afob. k «. 5. — •) B. 71. «) »iFi. 4a. 4«. . 

Bildung des Muskelgewebe. 

Nach Valentin') sieht man lang, ehe gesonderte Mus- 
liial^Mera wahrgenommaa werden, die Kügeiehen dar ÜKn 
massa naek Langsiinien geordaet) besonders wenn alaa die 
ünbataas sarMlaa Gtaspiattea preast Bie Kdraeben achai' 
■toa baM eiaaader etwas n&ber zn rücken^ und an eiaaalaatf 
Btattaa gtellch , an aaderea dagegeii aar aa« aiaftr adaa 
der andern Seite zu verschmelzen, und zu £iner durch* 
sichtigen Masse sich zu verbinden. Hiedurch entstehen Fä-> 
den, welche an manchen Stellen ein perlschnurartiges An- 
. sehen haben, an andern dagegen weniger scharf eiAgakerbt^ 
eft an der einen Seite gefurcht, an der andern schon gradN 
llniK.be«iia8i8iad. Oiento Zartand bdaebcaibi aMh Bla«)e 
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flpftitr twmtnkdet in Am Faden jade Spar 

und jede Abthelinng; er wird ^eiclmiftssi^, doreheichti^, 
bekränzt und cylindrisch. So bleibt die Muskelfaser bis zur 
Zeit des sechsten Monats, nur dass sie etwas dunkler und 
dichter wird. — Nach Schwann 8) finden sich rande, mit 
einem platten Kerae versehene Zellen, die piimären Mim» 
kebelleii. Diese legen steh, in Längaliniefi neben einander, 
▼efsdmielzen an den Beiührnagsalellen, ihre Sdieldewande 
werde« resprbirt, «nd so enteteht ein hoiiler, an aeinen JSade 
f^dileanener Cylinder, die secnndftre Monlcelzelle, in wel- 
cher noch die Kerne der einzelnen ursprüng;lichen Zellen 
enthalten sind, und nahe bei einander, meist an der Wand 
der Zellen liegten. Diese seciiudäre Zelle dehnt sich nach 
ihrer gansen Lange ans, wodurch die Kerne weiter ana 
einander riicken, und sieh zuweilen in dersel1»en ftiehiang 
Terlftngem. Nnn wird an der innera Seite der ZeUwandmig 
Ae ei^enthfimltehe Mnsicelsniistanz abg^elais^ert, nnd die Hfthle 
▼erenf^t, allmählig ganz ausgefüllt; die Zellenkerne, welche 
zwischen dieser Substanz nnd der änssern Hülle liefen, 
werden resorbirt. Auf dieselbe Ansicht von der Muskel- 
fiiserentwicklnng; wurde Valentin^) dadurch geleitet, dass 
er mit dem Anftreten der Fasern mnde, sehr blasse Kerne 
In ihnen entdeckte j Von denen je dner zwischen zwei Ein- 
•chnomngen der Fasern zn liegen kam. 

Die anf solche Weise zuerst im Embryo gfebildefe Mos- 
kelfaser entspricht nach V^alentin und Schwann 8) dem 
spätem primitiven Muskelbündel; zwischen den ersten Fa- 
sern fand Valentin eig^enthümliche 0,004863. p. L. grosse, 
randliche Kügelchen in grosser Menge angehäuft, welclie 
hernach sich zu dem die primitiven Muskelbündeln toTt 
. knüpfenden Zellgeweb entwickelten. An der nrsprönglidi 
mrhandenen Mnskelfaser entwidL^ln sieh In gleiehem 
Terhlltnlss Längen- nnd Qnerstreifen, die letztem naeb 
Valentin ^) schon im sechsten Monat, aber nur mit Mühe be- 
merkbar, und weiter auseinander gerückt als beim Erwachse- 
nen. Mit dem Deutlicherwerden der Längsstreifen wird end- 
lich die Entwicklung der eigentlichen primitiven Muskelfa- 
nera folUuNniMa. Die prisritiven Miiskelbnndel sind, nach 
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Valentin O «n^ so starker, je junpper der Embryo ist, so bei ' 
einem achtwöclientiiclien Fötus 0,0085. p. L., bei einem 
Selm wöchentlichen 0,007584. p. L«, bei einem fünfmonatli^ 
chen 0»e#486e. p. L., bei eiflem aehtmomitlldieii 0,IIOjHM8i» 
p. L., bei ehtem Neng^ebornen 0,0M7S6. p, L. dick. 

IMe uBwillkuhrliebeii Muskeln haben nadi Vauiiiiii*) ^ 
eine von der der wfllknhrliehen tenidbledene' Wetee der 
Entstehung, ihre Fasern bilden sich niclit aus longitttdfnal 
verschmelzenden Kü^elchen, sondern durch ursprüng^liche *' 
faserio^e Bildung^ in der vorhandenen Gallertmasse, während 
die Kügeichen mehr zwischen ihnen liegen* Die Fasern 
erscheinen als mehr oder weniger verwebte, snm Thell 
sehefaibar anastomosirende Fäden , deren Dnrchmesser Ya» • 
jMnm in der Lftng^ensebidit deA Donndarms' za 0,00ildli^ 
in der drenlamehielit zn 0,004848. p. L. besCinintte. Dies* 
Grössen «gleichen mehr denen der piiuüüven Muskeibündel^ 
als der Muskeifasern. 

Das Muskelgeweb ist keiner Rea^eneration fähig, die 
getrennten Muskelstücke werden durch eine fibröse oder 
aeUgowebige Masse Terelnigt 

*> £ntw.-Ge8eh. *> Eiitw.-G€seb. IL 93. — >) Milcr. Unfm. 

166. IT. 168., bei R. Wa«iibb, Pbys. 140. 141. ^ *) R. Waohbr, Phy«, 
137. 188. — ^)£inw;-Ge«ch. 469. — *) VsBBKy Anal. L 404. M&uu 
Vby*. I. 406. Wowii in Moujns Arch. 1834. p. 461. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Muskeln 
gewebs und seiner Elemente, 

j. 94. . 

Ber Mnskel wird £vr Gontraetlon Ton aussen bestinuiit^ 

in ihm selbst lie|^t nnr die Möglichkeit dieses Bestimmt-^ - 
Werdens. Das Bestimmende ist ein Inneres, nämlich das 
Nervensystem. Gegen dieses ist das Muskelsystem ein 
Aeusseres, gegen die äussern Dinge aber wiederum ein In- 
neres. Wie im Nervensystem iiberhaupt immer das Cen- 
tmm der Pevipberie gleiek ist, so dient das Mnskelsysten: 
derfenigen Seite seiner FunktloD, mnadi das Innere eil» 
Aeoaseres wird; da das Nervensystem vermöge seiner Wk^ 



Digitizüu by Coogle 



herrschenden Innerlichkeit nnd Einheit nicht mit den Aus- 
Äendin^en unmittelbar in Wecliselwirkunp; treten kann , so 
nvird als ein Glied der Vermittlung das MuskeU^stem ein* 
gwek«beiK Darum stellt dieses im Organismus selbst etat 
AeosseM dar, und bat die Innerlichkeit seiner wesestl^ 
Shen Fdskfisii ausser sieli im Nerven83^tem; sefem nuan 
Uber Tsn dieser Bestimmong^ dorch das NenrensystsM 
absieht, ist das MasItelsysteBi weder ein Inneres, naeh eis 
Aeusseres. 

Der fasrige Bau der Muskeln hat viele Äehnlichkeit 
mit dem der Nerven ; aber in diesen hat jede Faser ein 
peripherisches und centrales finde; in den Muskeln ist die 
aioaelne Faser far sieh an ihren Kaden weder central nodt 
^efff|»heriseh. Lttsst sieb nun die etnselne Nenreafaser «n« 
ter der Fona einer Linie darstellen, welche an ibreai eine» 
Bade im Centrnm, an ihrem andern in der Peripherie He^ 
so muss eine Faser, die für sich weder zum Centrnm, noch 
Sur Peripherie des Organismus mit ihren Enden in Bezie- 
bang steht, zur ersten Linie sich perpendikniär verhalten; 
denn nur der auf einem Radius ausserhalb des Centrums 
stabende Perpendikel ist für sich unberührt von jeder perl« 
piMTtaehea oder centralen Bestimmung;; 

Da sitr Belegung als Abt die Muskelfaser sich tileht 
selbst zu bestfmmen vermag, so ist sie für sieh im Zustand 
der Ruhe, und in diesem Zustand verhält sie sich zur !Ner- 
renfaser perpendikniär. Durch die Nervenwirkung aber 
soll die Muskelfaser als ein Inneres gegen die äusseren 
IKnge sich bewegen; hiedurch entsteht in ihr ein Gegen* 
sata, vermdge dessen sie sich zum Nenrensystem sIs tH» 
Aw s utiiM , SU den Aussendingen als ein Inneres verhält, 
alss derselbe, weidier in der Nenredaser stets darge- 
stellt ist. Dieser Gegensatz spricht sich in einer Rich- 
tung der Muskelfaser aus, welche sich derjenigen der 
Nervenfaser mehr oder weniger nähert: in der Contrac» 
tion sucht die Muskelfaser auf ihre frühere Richtung sich 
senkrecht zu stellen, und diess geschiebt in einzeiaea^ 
fielleiebt durch die Insertion der Nerreafasem bestimmleii- 
AilaeMttSB. Kacb dem AuMrea dar Kenrenuirkuug tritt 



Digitized by Google 



die Muskelfaser wieder aus der Cnspatlon in den gestreck* 
ten Zustand der Ruhe zurück. 

Der primitive Muskelbündel wird als ein Ganzes bewegt; 
diess ist schon durch seine erste Entstehung ang^ezeif^lf 
Bei den varicoteo Muskeln haben die einzelnen Buadek «ia« 
iron den übrigim wschiedene, aiier in Itirfs eigtnen Faser» 
f leiflhe finlfmnvf der üneretreifrii. Die BedlenAmig diasar 
|Bt «chwer zu beatiniHien ; sie entbalteti vielleleht eia eweitea 
3Ionient der Contraction, welches den rein cylindrischen 
Fasern fehlt. Alle varicosen Fasern haben eine bestimmte 
«nd feste Insertion ; die cylindi ischen umgeben sackartig 
Innere üöhlen; dage<;en treten seliist i>eiiii Henen, wctafg^ 
^tens In einzelneu Säugthierea,. knocheaartlga Bildiingea 
fiaf» Hareh die feate laaertion Ist Imniar eia Av^gaagsnipkl 
pid ^laHatt für dIeBemgung gegeben; gegea dieBafteUei 
liia Bloss eich der ganze Mo^el zaeaniBieasleliea , damit 
der bewegte Thell sich Ihr Ucähere. Nun mag es gesche- 
hen, dass in der Längenrichtung nach der Inseitlousstelle 
bin die Glieder der varicosen Fasern sich einander näherni 
und auf solche Weise die Verkürzung.! ZMgieieb mit def 
]Cnepft|ioa> bewirkea. 

B* Bildung des iSystenis der Bewegangsorpme. 

§. 9S. 

Wenn der periplierische Theil des animalen Blatta 
4er Keimhaut zu den Rücken > und Bauchplatten sich wei- 
ter bildet, an welchen letztern auch das vegetative .BlAtt 
Xlieii nimmt, nnd wenn durch die. Schliessaag jeaer Platten 
iMeh oben für das centrale Nervenmark ^ aach vaten fiur 
dea YiseeraUbeil dea Kop£», för dia Bnwt- aad Baacb^bi* 
geweide Ri^brea eatatehea, ao apaltat aleh| ivle acbaa be* 
V aehrlfliea wurde , der äaaaere Tbeil dea aalaialeB Blatte ta 
eine obere dünnere Schichte, welche den ganzen Embryo 
kreisförmig umgibt, und in eine untere dichtere, welche 
jedes Rohr en^er einschliesst ; jenes ist die Haut-, dieses 
die Fleischscbicbte. • Anf gleiche Weise spaltet aieh da% 
daa Dainifolnr aaigebende v^tati?e Blatt 

>> YuaMna« fiatfr^-OMch. «IT« Sie. BSa« En^w^KMb. JLl^9t 
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In der Fleischschichte des animalen Blattes ent- 
stehen Knochen nnd Miukeln» Jene sind hauptsachlich der 
teBÜBß Avsdrack der hier vor sich gehenden Bildungen. 

Ale üentrmn entwickelt sich znerst eine knorplichM 
Axe, die Wirbelsalte das erste Substrat der ksMiemea 
Wirbelsäule. Bald zeigen sich die ersten Anlagen der 
Wirbelbogen als paarige Flecken innerhalb der Rücken- 
platten, hernach die Kornerhäufchen fiir die untern oder 
Rippenbogen. Für jeden Wirbelkörper bildet sich bei der 
Verknorpelung ein besonderes Körnerhäufchen , unabhängig 
von den Wirbelbogen; bei der Verknöchemug hat ehenCslliI 
jeder WlrbelkSrper seinen besondem Verkndchemngspunkty 
Und Teikndcfaert Tor seinem betreffenden Wlrbelbogen. Die 
paarig Tertheilten, bald ziemlich regelmässig viereckigen 
Anlagen der Wirbelbogen erheben sich allmählig, und er- 
reichen sich endlich oben von beiden Seiten, doch erst, 
nachdem schon ihre Verknorpelung begonnen hat, was frö- 
her nach vorn, am frühesten hinter dem Kopf geschieht. 
Ans ihrer Vereinigung wächst ein Domfortsats hervor« 
Die Verknöcherung schreitet von der Wirbelsäule gegen 
die Dornfortsätze fort. Jeder Wirbelkdrper, jede Wirbel* 
hogenhälfte und jeder Anhang hat seinen besondem Ossi- 
ficationspunkt 

Die drei Kopfwirbel bilden für das grosse Gehirn, 
für die Vierhügel und das verlängerte Mark drei Blasen, 
denen am verknöcherten Schädel in gleicher Folge das 
Stirnbein mit dem vordern, Körper desKeilbelnB nnd seinen 
grossen Flägeln , — die Seitenwandbelne, die seltttchea 
Ränder nnd die Basis des Tirkensattels mit den klelneii 
Flügeln des Keitbeins , — endlich die Thelle des Hinteiw 
hauptbeins entsprechen. In diese Wirbel schieben sich die 
Zwischenwirbel der Sinne ein, zuerst der des Augs, der 
spätere Schädeltheil der Orbita, dann der des Ohrs, die 
spätere Pars petrosa, squamosa und ein Theil der Pars 
mastoidea des Felsenbeins, endlich der des Geruchs, dl« 
Mchherige Crtofa gnlU nnd Lamlna eribosa des SIehbefns. 



Digitized by Google 



'Dfe Verknfidierung dieser Theile ist bei YAitMTiii ^) Aus- 
führlich zn lesen. 

Von den nntern Wii beibogen treten beim Menschen 
besonders die Rippen hervor. Diese scheinen nach Bär •'^), 
80 lang; sie nur ans körniger Masse bestehen, mit den 
Querfortsätzen der Wirbel ein Ganzes zu bilden. Erst beim 
Anfanf^ der Verknorplung treonen sieh bdde Theile dareh 
Gelenke* Im Anfang^ sind die Enden der Rippen sehr noch 
vorn gericiitet. Die Verknoeberong; ^) der Rippen und des 
Brustbeine erfolgt sebr früh. — Bei einigen Amphibien ent- 
wickeln sich die untern Wirbelbogen zu Bauchrippen, bei 
Fischen und Cetaceen zu innern Dornfortsätzen. 

Am knöchernen Kopf geschieht nach Reichert die 
Bildung des Visceraltheils, an weichem zuerst R\thkb ^> 
Kicm^uapaiten und Kiemenbogen nachwies » auf folgende 
Art: Wenn beim Vogel die ersten Andeutungen der Wir- 
bel In nngeföhr achtzehn Paaren zu jeder Seite der Mitfei* 
linie sichtbar werden, die Blutflüssigkeit kaum einen rdth* 
iichen Schimmer angenommen , der Sinus terminalis sich 
eben gebildet hat , so kann man hinter den Erhöhungen, 
weiche die Rudimente der Auj>en darsteilen, den Visceral- 
theil des Kopfs als zwei parallele Streifen verfolgen, welche 
4ie Chorda dorsalis des Kopfs in ihrer Mitte haben. Schrei- 
tet die Bildung weiter, hat Insbesondere die Beugung des 
Kopfs auch eine Beugung der ursprünglichen Visceraktrei« 
fen herbeigeführt, so schickt der unmittelbar an der Krum* 
tanvg j;elegcne Theil derselben einen Fortsatz gegen den 
anliegenden ersten Aortenbogen. Dieser von Reichert so- 
genannte erste Visccralfortsafz liegt als ein seitlicher Bo- 
gen zu jeder Seite des Kopfs, ohne dass man ihn von dem 
unterliegenden Aortenbogen, den er nicht ganz bedeckt^ 
schon streng unterscheiden kdnnte. Bald wächst hinter dem 
smten Visceralbog^n ein zweiter hervor, welcher mit jenem 
parallel gegen den zweiten Aortenbogen verlaufit, den er 
ebenfalls nicht ganz bedeckt; vom ersten trennt ihn die 
erste Visceralspalte. Ganz auf dieselbe Weise bildet sich 
später der dritte Visceralfortsatz, welcher wieder mit einem 
Aortenast zusammentrifft; der Raum zwischen dem zweiten 

KÖSTI4«, MlkrMkapiiek« F«nckmg«a, 1 1 
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«■d' dritten Yliicmlbogeii li » i ttBi w t die swette, der liielir 

dem dritten die dritte Vieceralspalte. — Denselben 

wickl«ng:sgan^ zeigen diese Organe anch beioi Säu^Iiier* 
fötus. Wiitli und nach verbinden sich die Visceralbogea 
nach unten mit den entsprechenden der «indem Seite. Der 
Ursprung^ der Visceralbogen ist aber so, dass der erste 
unmittelbar hinter dem Auge, der zweite vor, der dritte 
liinter der blasen förmlg^en Anlage des Labyrinths ea der 
Basis des Sdiädels entspringt Sind die VisceraUiegen aal 
efaier gewissen Stufe der Bildung aagekomnwn, so caf» 
wickeln sieh ans llinen die wesentliehen Knoclientliidle des 
Gesichts. — An der obern und vordem Abtheilung des 
ersten Visceralbogens entsteht die Bildungsmasse für den 
Oberkiefer und ihr entj^egeii tritt als Thränenbein der seit- 
liche, als Nasenbein der vordere Fortsatz der Stirniuippei uia , 
mit der obern Abtbeilung des ersten Visceraibogens» Gaumen^ 
beln and Flugelbelni und mit der jenen Foiis&tzen aar Stütze 
dienenden Verlangernng des ersten Kopfwirbelkdrpera die 
erste Grundlage der Nasenlidhle zu legen« Zu Ihnen gesellt 
sich später die Zwischenkiefersubstanz. Die hintere Abthei- 
lung des Gesichts wird durcli den ersten Visceralfortsatz nebst 
seinem äusserlich sich entwickelnden Unterkiefer gebildet, 
wozu nachher gleicIifaUs eine untere Zwischenkiefersubstana 
Itomint, nm endlich die Mnndöffuung absnsehliessen. Nna 
aähern sich am Oherhiefer die nach innen geknimiatea» 
erfaabenea Leisten des ersten Visceralbogena vom als Gans* 
menbeine, htoten als Ossa pterygoidea. Das Gewdib wird 
dnrcli den horizontalen Theii des Ober - und Zwiscbenkie- 
fers vollendet. Zugleich entsteht an der Innern Seite von 
Ober - und Unterkiefer die Anlage der Zähne. — Während 
so der erste Yisceraibogeii deu verschiedenen Gesichtskno» 
eben ihren Unqprong gibt, die als Wucherungen aua ihm 
kervorwaehsen, erzeugt er selbst in sich festere Knorpeln 
napse, nad zeÄllt ia drei einzelae Abth^nngeui von wel* 
dien die erste, als meekelscher Pertsata dea Hammeia, aa 
ihrem obern Ende einen Fortsatz entwickelt, der in die 
erste Vlsceralspalte mit seiner gekrümmten Spitze hinein« 
ragt; und sich zum Hammer metamorpJioalrt, die zweite» 
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mittlere in den AmbosA answachsf, endlich die dritte, obere 
durch den Hamulus pterygoideus in Gaumenbein und Flü- 
^elbein getrennt wird , die vor der Ossification bandartig 
mit den Gehörlcnöchelchen in Verbindung stehen. — Weil 
lieschränliter ist die Entwicklung des streiten VisceralbogfcMüi 
(Mite öbere nnd kleinere Abtheilung^, anfangn mit iäät* 
|;eliMg;efi Wirbel verbanden, dann mit ihrem liolbig(iett WMb 
Ins Ofarlabyrintli versenlLt, tritt als Steigbügel bei der VM^ 
knfieherung hervor. Die nntei'e, linorpiichte AbtheflnH^, 
tvelche friiher von der obern durch eine lockere, zuni M. 
stapeditis sich ausbildende Masse getrennt, mit ihr den fal- 
lopiscben Kanal bilden half, und als £minentia päpillaila 
noch der Paukenhöhle angehörte , bildet hernach mit ihretü 
freien nntem Theil das Suspensorinm des Znng;ettbelnS, iiA 
welchem beim Menschen der Grilfelfortsatz, das Lig;; stylo^ 
hyoidentn und das vordere Horn des Zungenbeins fpdhMu 
EndKeh vom dritten Tisceralbogen Terkrnmmern dife bi^i* 
den oberen Abtheilungen sehr schnell ; die nntern bilden 
das hintere Horn nnd den ans zwei Stiicken znsammenge- 
»ichmolzenen Körper des Zungenbeins. — So fuhrt REicHteat 
die (lesichtablldung auf die ursprünglichen drei Wirbelbogen 
fcurnck^ Vomer, Jo<ihbeln, untere Nasemmischel nnd Pia* 
kenrili^ sind nach ihm itcddentelle Blldnngeft. 

Die willkührllchen Muskeln des Rumpfs entsteliei) 
zwischen den beiden knöchernen Centrall'öhren nnd der sie 
bedeckenden Haut, ßesouders dick nnd am frühesten aus- 
gebildet sind sie in der Furche, welche än der Seite zwi- 
schen dem obern und untern Rohr liegt, und zwar tHIt 
die Fasemng zuerst in der Sacral-, nadihUr itf der Natten* 
gegend hervor; von beiden Punkteii ah d^hfi^n sie aieti iii 
einem deutlichen langenmosliel aus , ^kühh^fr die GiiidjKl^ 
gen d^ beiden nntentten Schlchfeh dcli^ RilckettWitf^^'^ 
bildet. Bald folgt auch die Ehtwicklu<i|j^ d^r ääüch-, jKi)|»f. 
und Halsmuskeln. 

. *) Bin» EntWv^Geteli. II. 97. ff. 946. 1^. *) TMLSimM^ 9t 
— ') Entw.-Geidi. p. 99. — *} YäMjtmmi Bntw.-Geidi. 243« 
m. — MCuBM ArcKiv 1^1 p. 190^9»! — TAiÄÄni«» 
Entw..Oftch. 48S. — Ib. 9M. 

11 * 
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S. 97. 

Die Extremitäten sind beim Embryo noch nicht zu se- 
hen, wenn die Rückenhäiften schon ganz, die Bauchhälften 
'zum Theil vereinij;t sind 0« legt sich aber in die 

JFurche zwischen der obern uod untern Röhre der innwn 
Schichte des animaleii Blattes auf jeder Seite eine Masse. 
BÜdangastoff an; dieser erscheint als ein gieichfiNrniif^ 
TOD Torn nach hinten verlanfender Wukt, wie ihn achoa 
WoLiT /*) deatiich hesehriehen hat. Die Grinzen der Ba- 
sis heider Leisten lassen sich nach oben und unten nicht 
genau angeben und Bär O vermuthet daher, dass sie sehr 
dünn werdend, auf der einen Seite bis zu den Kämmen 
der Rückenplatten, auf der andern bis zu den äussern Ran- 
4<!m der Bauciipiatten reichen, und dass so die Extremitä- 
ten mit ihren vordem und hintern Wurzelgiiedem urBpr&n* 
lieh .eine ftusaere Fleischröbre bilden » welche» die beiden 
Fldschröhrea den Rumpfes umachliesat. — Jeder aeltliche 
Wulst sammelt sich in eine vordere und in eine hintere 
Leiste, während die Zwischensubstanz verschwindet. Die 
Entwicklung dieser Leisten geht nach Bär ^) von der 
Basis aus, theils nach oben und unten, theils nach aussen; 
die erstere Richtung erzeugt den Rumpftheil, Schulter und 
Becken; die zweite, welche früher honeriLhar Ist, erhebt 
den Kamm jeder Leiste zuerst in ein Blatt Dieses thdit 
(dch in einen Stiel und eine Platte; die letztere bekommt 
▼ier seichte Einschnitte, welche von der Fleisch- nnd Kwh 
chenschiclite ausgehen. Im Stiel aber bildet sich ein Ge- 
lenk, wodurch er in zwei Stücke zerfällt. Erst wenn ^) 
deutliche Finger und Zehen vorhanden sind, beobachtet man 
auch Rudimente von Schlüsselbein und Schulterblatt, bis- 
weilen etwas früher von den Beckenknochen, Während 
dieser Gestaltung der Form aehreitet die Verknorplung von 
der Aie zur Peripherie fort, in den Eitremitftten vom Wur- 
zelglied zu den hervorragenden Theilen. Die Verkndche- 
rang geschieht zuerst von allen Theilen in den Extremitä- 
ten, am frühesten im Schlüsselbein 2) »). 

Denselben Entwicklungsgang, wie die Knochen, nehmen 
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die Muskeln der Extremitäten. An den Rfickenniuskelri 

lassen sich leicht ^) zwei Fleischscliichten unterscheiden, 

von welchen die äussere mit den Extremitäten vennöare 

ihrer Lage und Eotwiekinng; innig verbunden ist; dasselbe 

mdchte von den BrostmuslLein gelten. 

*) Bah, Eiitw.-Oe8eh. II. 70. ff. — ') Tal., £ntw.'G«sch. S44. ff. — 
*} Bis, L c 9a 100. — *} Tli«or. gfenenit. 130. — VaC, E^G. S07. 

§. ÖS. 

Die Bildung der Gelenke geschieht nach Bar so» 
dass mit der Yerknorplung swiselien den fester gewordenen 
Knorpelmassen Trdpfchen Flüssigkeit sich sammeln; die 
äussere ßegränzung der Flüssigkeit ist die Synovialhaut, 

und eine gemeinschaftliche dunkle Scheide, welche üher 
die Knorpel und Wasserbläsclien hergeht, wird zur Kno- 
chenhaut. Nach Valentin welcher diesen Vorgang ähn- 
lich beschreibt, entstehen die Knorpel der Gelenke unter 
allen am spatesten. 

Eulw.-Ge«c]i. IL 06. 07» — *> £utw.*GeMh. 266. 366. 

§. 99. 

Die Formen der Fleischschichte des vegetativen Blatts 
sind nicht dvrch ein Skelett bestimmt^ sondern richten sidi 
gams nach denen der Schleimhaut. Am obem Ende des 
Darmkanala wie am untern des Mastdarms und der 
Blase stfilpt sich das animale Blatt mit seiner Mnskel« 
schiebt ein, und bildet insbesondere oben die quergestreif- 
ten Muskelfasern der Zunge, des Schlunds und eines TheUs 
der Speiseröhre.^ 

Die Btuskelfasem des animalen Blatts gehören der 
Klasse der varicoaen, die des vegetativen der Klasse der 
cyllndrisohen an. 

. *> YäXMnm^ in Wbzi» Arch. ISSO. 180. 181. 

Sc{hl&88e auf daa System der Bewegongfr* 

Organe. 
S. 100. 

Im Muskelsystem des vegetativen Blatts wird, mit Aus* 
nähme der Respiratloiisoigaiie, dorch die Mipakel unmittelbar 
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die Schleimliaut bewegt. Däg;egeii wird von den Muskeln 
mit vancosen Fasern, wenn man von den Hautrauskeln ab> 
sielit, unmittelbar ein Knochen oder Knoqiei, welcher als 
liiaertionspunkt di^t, bewej^t, und. Qi'st mitteibar die äus- 
sere Haut. 

Dos Kttoehenaystem ist der Rq^rftaeutan^ des Anorga- 
iiischen Jm thterisdien Or||;aiiisnnis. Während nun diese in 
den IIaut8l[eletten nocli ein Aeusseres bleibe und die freie 

Entfaltung des Organismus mannigfach hemmt, wird es In 
den Wiibelthieren so zu einem Innern gemacht, dass so- 
wohl die Sinne, als die Bew^egungen frei sind, zugleich 
aber diese durch Unterjochung des Anorganischen unter die 
Zwecke des Organismus die g;ehörig^e Festigkeit erhalten« 
Blit dieser Innerlichkeit hänget es zusammen, dass ein fort» 
währender Stofiwecbsel^ überall die Knochenmaterie neu 
biereitet) während sie in den Hantskeletten nur von Zelt zu 
Zeit abgestossen wird. 

Wie das Anorganische überhaupt die Stütze des Or- 
ganischen bildet, so uiich das Knochensystem die des thie- 
lischen Organismus. In ihm liat die ganze äussere Form 
des thierischen Leibs ihre Festigkeit, und es muss daher 
als ein sehr charakteristischer Ausdruck fnr dieselbe gel- 
ten. Nttn ersdieinen aber die Mnskelbewegungen als ¥er« 
ändemogen der äussern Lelbesfom, und es mässen abo 
durch jene die Glieder des innem Skeletts mannigfach bft« 
wegt werden. 

^ Die Eigenschaft des Zellgevvebs, Organe und Organ- 
thelte als besondere räumlich zu begränzen, ist im fibrösen 
Geweb hauptsächlicli ausgedrückt. Wie das Periost die 
ICnochen gegen die umgebenden Theile absondert, so sehe^ 
den die Fascien die Muskeln nach der Art ihrer Bewegung" 
stnfenweis in gi-össere und kleiner^ zagleieh bewegte Gnip- 
pen; die Sehnen ab^r dienen dazu, die Veränderung der 
äussern Form des Letbs durch» die Muskelbewegungen zu 
vermitteln. 
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5) Vom System der freien äussern Ober- 
flächen« 

A« Horizmitttle Ausbreitungen und Einstülpungen 

im Allgemeinen. 

m. G^welr der Lederhsut und der Schleimhäuie. 

$. 101. 

Wenn auch die Lederhauit von den Sehleimhäuten In 
so fern ^) chemisch verschieden ist, dass jene sich beim 
Kochen ganz oder grössf entheils in Leim auflöst , diese 
gar keinen Leim geben, so stehen sie in Bezu^ auf ihre 
innere Struiitur einander sehr nah ^) Ihr eigentliüm- 
liebes Geweb besteht ans netzförmig verbundenen, durch 
einander gewirkten Faserbündeln» welche nach Gdrlt 
ein gleichförmiges Geweb, vielleicht Zellstoff in Ihre Zwi- 
schenräume aufnehmen. Vom Zellgewebe, welchem sie 
durch die Fasern ähnlich sind, unteracheTden sich jene 
Häute nach Henle ^) theils durch die eigentliümliclie Weich- 
heit und das granulirte Ansehen, theils durch die innige 
Verflechtung der Fasern; überdiess enthalten die Schleim- 
häute nach Henle verschieden geformte, dunkle, zerstreut 
liegende, höclistens 0,00 1«1. L. grosse, in fiasigsäure lös- 
liche Eörner; vielleicht waren diess veränderte Blu&dmer. 

•) Müller, Pliys. I. 363. 364. — *) Gurlt, in Mlll. Arch. 1835. 
407. Bkrres, mikr. Anat. 134. Buajdach, Phys. V. 33. ff. 60. ff. 
Weber, Anat. I. 406. S, 410. £ — ') Symbolae ad anatonu 
villonim ete. p. 18.' 

^ 10%. 

Die Entwicklung der Lederhaut Ist von Valentin 
beobachtet. Unter der völlig durchsichtigen und zarten 
Oberhautschichte sieht man in friihster Zeit eine Körnerlage, 
welche als Rudiment des Coriums angesehen werden muss. 
Ihre Korperchen zeigen in der achten Woche 0,00S948. — 
0,IMI4M0; p. L. in« DaiehmsSscr. BU* der Aiisblidastr de» 
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Extremltftfeii gewioat aneh die Hwt meh an Vollendimg; 

um die zehnte bis eilfte Woche ist die «^anze Sdiiclite 
fester, mit weit kleineren küj>e!clien versehen. 

Wenn von der äussern Haut *) ein bedentendes Stück, 
■verloren ^e£>ang;en ist, so wird die Lücke theils durch 
herang; der Wundränder verkleinert, theiis durch Narben- 
anbstanz vollends verschloesen. Diese ist dichter, als die 
Haut selbst, euipfindllch , anfangs röther, i^ter weisser, 
wegen des Mangels der Haare nnd PaplUen« glatt, mit ei« 
ner dünnen Schichte von Epidermis überzogen, weniger 
dehnbar und verschiebbar. Das Pigment der Neger stellt 
sich hl der Narbe nach längerer Zeit wieder her. 

lieber die Regeneration der Schleimhäute lässt sich 
trota^ der Beobachtungen von Sebastian ^) nichts Bestimm« 
tes sagen; doch sind die Schleimhäute wohl so wenig als 
die Lederbaut der Reprodoktlon fähig. 

') Entw.-Gesdi. 272. 273. — Wbbkr, Aiiat. I. 414. Müll., Phy«. 
I. 409. — ^) Müll. Arcb. 183Ö. 609. 

Bau der Oberhäute. 

Schon LbkuwxmhOx ^) beschrieb als Bestandtheiie der 
Oberhaut und des Bplthellums der Mundhöhle fünfiieltlge, 
rundliche Schuppen, welche von unten neu zuwachsen, und 
oben immer abgestossen werden. Raspail erlcannte in 

der Epidermis ein mosaikartiges Geweb von ausgetrockneten 
Zellen; auch Neuere machten auf eine Zusammensetzung 
der Oberhaut aus polyedriscben Schuppen aufmerksam. 
Aber Henle war der erste, welcher mit gehöriger Genauig- 
keit die Oberhäute beschrieb Diese, worunter die £^ 
• dermis und die EpUhelien der Schleimhäute, nicht aber der 
glatte Ueberzug der Gefasswinde oder der Serosae begcif* 
fen sind, bestehen naeh llim ^) ans einer einfachen oder 
mehrfachen Lage von Zellen , welche alle äusseren Ober- 
flächen des Körpers nebst ihren drüsenartigen Einstülpun- 
gen , nach Henle nucli die Serusae und die Gefäsüwaiide 
ibenielien. Die ZeUen euihaiten einen mehr oder maiger 
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filutleu, nOidlieliM otar ovalen Kero^ der aeUbel ivMer 

durch ein oder zwei kleinere, punktförmige K5mchen ab- 
gezeichnet ist. Blutgefässe und Nerven gehen den Epithe^ 
lien durchaus ab Die einzelneu Arten der Oberhäute wer- 
den durch die Entwicklung der wasserhelien Zeüea bestimuU; 
du» Form des Kens lak immer die gieiciie. 

•> Areant nat p. 48. 9. 53. — *) Chimie org«n. IL 199. — *) Bei 
Hbmji, SymbolM S. TwnuRirs, BeiCr. 3. |>. 88. — SfmMm 
ad aoataniiuii villoram iuteatiaaliain et«. 1837. |i. 3. ff. la M&b- 
Lsas Arcliiv 1838. lOS. ff. lieber Sdileim- oad Eiterbilduag and 
ihr YerhUtniM zur Oberhaut. 1838. Yerf^ auch ScHw^Aitir, mikr. 
Vaters, p. 82. — ^) Ueber Schleim ete. 4. 5. — *> Symbolae^ 83. 
M6LL., Pbys. 1. 378. 431. 

104. 

Die erste Oiierkaiittorm ist daa l'flaatierepitlieiiBm 
nach HtNLE i), welchea der dgentüelien Epidermia nnd 
' melireren , liemacli nälier zu bestimmenden Stellen der 
Schleimhäute angehört. Seine Zellen wiederholen im AU* 

gemeinen die Umrisse des Kerns, um welchen sie entweder 
diclit anliegen, oder eine geräumige Blase bilden. Essig- 
säure ^) löst bald die Zellen allein , bald nur den Kern, 
bald beide zugleich, zuweilen auch keines von beiden auf» 
Mit Auanahme der Drüaenkauäielien und der Paukenhöhle 
bilden die Zeilen immer mehrere Sefalchten ^) weleke^ 
Indem aie von innen nach aoasen gedrängt werden, aneli 
Formver&ndemngen der Zellen begründen. In der nnte^ 
sten, der Haut nächsten Schicht ist der Kern gelbrothlich, 
den Blutkörnern entfernt ähnlich, und von der Zelle so dicht 
umschlossen, dass diese oft scheinbar, vielleicht auch zu- 
weilen wirklich fehlt 9 hier löst sich Zelle und Kern ia 
JKsaigsäure. Weiter nach ansäen wird der Kern mehr gm^ 
milirt, blasser, auch grOsaer, aber die Zelle wächat onver» 
haltnisamässig. Noch mehr nach aussen werden Zelle md 
Kern platter, bis sie endlich nur noch wie feine Schi'ippchea 
erscheinen. Durch den fj;e^enseitigcn Druck erhalten die 
Zellen der mittlem Schichten eine polyedrische Form; sie 
wird üi den äusseräteu ganz unregelmässig, zugleich der 
Kern kaum mehr untecaclieidhar . die JUattcheo vertrocknet 
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Zellenkenic beträgt z. ß. bei der Epidermis 0,001 2.-0,0040. 
L., der der innersten Zellen 0,0035. — 0,0072. L., derderäus- 
Rernten 0,010. — 0,015. L. Da die Schichten des Pflasterepi- 
tbeluims iiBmer aussen abgestosaea werden ond deanodi die 
gmise Lage nicht dünner wird, so rauss sich inner ?mi innen 
Mite SalistMz anlegen, vnd dlie Zeilen dieser neuen Alda- 
gerang nmseB eben die BildnngiietHfen dardilnnfen, weiefae 
die Formen der Zellenscliieliten von aussen nach innen an- 
zeigen. Es bilden sich nach Schwann *) unmittelbar auf 
der Schleimhaut oder Lederhaut in einem Cytoblasteni zu- 
• nächst Zellenkerne, hernach um diese eng anschliessende 
Zellen } die Kerne wachsen wenig, viel bedeutender die 
ZeUen, and diese platten sich zuietzt in den obersten Schieb- 
«M .M. ab., Aus der Kern die Bfitta ehMr fladiett Talel 
bildet, «nd endlidi selbst vencbwindet Nach VALnrani 
wM die Wandung der Zellen grannlos aad 'Yerhonit, der 
Kern kleiner, heller, oft glatt. 

im Gebiet der Respirationsschlei mliaat zeigt die Con- 
Jiinctiva des ganzen Augapfels ein Pflasterepithelium, 
dessen Zellen gegen die Augenliedspalten bin kleiner wer- 
den, und in Cyllnderepithelinmzellen übergehen, dagegen 
rieh In die Thranendriise nnd In die Unftnenröhrehen bis 
sm Thiftaensaek foHsetsea. In der Nasenh&hle erstreckt 
sieh dai Fflasterepithelittni Iiis zu einer Linie, die auf dem 
Septum, wie auf der Seitenwand der Nase von dem vor- 
dem freien Hand der Nasenbeine znm vordem Nasenstachel 
des Oberkiefers läuft; auch die Paukenhöhle ist von einem 
Pflasterepithelium mit sehr kleinen, kuglichten Zeilen über- 
all bedeckt. In der Gegend des Kehlkopfs werden dl0 
»wischea- Zunge vad fipiglottis li^nden Binder, die obere 
Fliehe nnd der Untere Theil der entern Fliehe des Kehl^ 
deekele von Pflasterepithciinei bekleidet, welches es der 
▼orderen Kehlkopfwand bisweilen dicht unter der Epiglottis, 
an der hintern erst 2 L. über oder dicht bei der Stimm- 
ritze in Flimmerepithelium übergeht. — Auf der digestiven 
Schleimhaut erstreckt sich das Pflasterepithelium über alle 
Offgaee der Hiuid • aad Haebeehihle, über den neter» 



Digitized by Google 



— l?l 

TMl des Sdilundb um! di» S|Miier»lire, aodi die ^igentt. 

che Drüseiisubstanz der Speicheldrüsen. Dann stei^ das 
Pflasterepithelium noch bis zum Pylorus herab, nachdem es 
an der Cardia eine kleine L^iiterbrechun^ erlitten hatte. — 
In der ürogenUalschleimhaut des Manns erscheint Pflaster* 
epithelinm nnr in den Zellen der Proatela und In den 8»» 
mMblftsfibeiiy beim Weib wird die iDBer» Flilebe der gm»« 
•en, ebee so die kleioeii. SchaunUpipeii , Clitorle, UjmaUf 
TagiM. iiimI die Hälfte des MotterhelM d«voe «beisege«. 

Im Embryo zeigt nach PuMoms und Raschkow die 
Epidei niis nicht die spätem verschiedenartigen Zellenformen, 
sondern ein den Pflanzenzellen ganz ähnliches Parenchym, 
.indem alles, was später zur Schuppe wird, noch als eine 
p«lyedrische, aus einer zälien Membran gebiidete, ein Tropf« 
clm Flüssigkeit eothalteiide Zelle efseheiiit, ape. wiche» 
M der ZerdruckuDg die Lymphe henrorldtt 

■) ücber Schleim etc. 5. Mülijeks Aich. 105. — ') Synibolae, 23. 
— *) Schleim etc. 6. 7. Müixers Arch. 105. Schwaww, mikr. 
Unters. 82. iL — *) Ib. 8». — R. Wj^cmui, Phyg. 134. — 
*> ▼«fgl* Takbuioi, Repertor. L 143.« £ 280. Mdi^^ Arph. 19U 
fF. ItO. ff. 113. SjrmbolaA, 10. ff. — Bei Sbonj^ Sjnabolu 9« 
VergL aueb VAtBRntr. £Dtw«*Ge8cb. 273. 

IHe aswelle Form des Epithelloiiui wird . toh üknu ^) Oy« 
lindere pithellti in genannt. Hier haben die Zellen eine 

konische Gestalt mit gegen die Schleimhaut gekehrter Spitze 
und f^egen die freie Oberfläche gerichteter Hasis; der Kern 
bildet eine Hervorragung, ungefähr in der jMitte der Länge. 
Die Cy linder werden durch Essigsäure sogleich blass, dann 
bis auf die Kerne, welche übri^ns nach einigen Stundea 
elhfM^|Jl9, Tenehwi^eey aufgelM; Aelheir imd^ Alkohol Ter« 
&ode|ct'8le nV^bt; toh. kohleneenrem nnd fumetiseheiii Jah 
inonlak werden , sie nicht angegi'iffen, ebenso wenig von 
Schwefelsäure, Salzsäure und Salpetersäure, dagegen von 
kohlensaurem und kaustischem Kali aufgelöst. Ihre Länge 
betlägt beim Menschen 0,00S. — 0,009. L., der Durchmesser 
ilii es breitem Kndea 0,0017 — 0,0024« L. Ii» C^Medei^ 

thellfiivi w|rd aafh Vausto^) iMer- die äeiamle wm| 
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mMe Zalle cylfaidrisdi, so diss Ihre freie Oberfledie eel^ 

weder g;erad oder schwach convex, das ent>;eL;eng;e8etBte 
Ende mehr zugespitzt und in einen Faden auslaufend er- 
sclieiiit. Uebrigfens erfolgt hier die Abstossung nicht so 
anhaltend, wie beim Pflasterepithelium, sondern in gewissen 
Zeiteo, so im Darmkanal während der ersten Wochen nacli 
4er Gebart e. e. w.*). Hbmlb^) glaubt ia den ZwiBchea« 
rftmnen der elnzelaen Cyllnder eiae hoBM»g;eae leimarflgs 
Sabstauz gesehea zu habea, welche liber die CyUader hei^ 
▼orrat^te, aad de ndt eiaer dHaaea, gleichförmigen Lage 
uberzog. 

Das Cylinderepithelium erscheint im Darmkanai*), wo 
es auch Leeuwenhök *) deutlich beschrieben hat , zuerst au 
einer umschriebenen Stelle im Magen ^ unmittelbar hhiter 
der Cardia; vom Pyloras an bildet es naaaterbrochen dea 
Uebenug der DigeBtionechlehaliaat mit allen Ibrea Hcxw 
Torragungen, nnd atoaat am After ohae allea Uebergang 
vAt einer scharfen Gränse an die Oberbaut Es iiberaieht 
die Ausfiihrungsgänge der Speichel - und Thränendriise, den 
Ductus choledochus, hepaticus und cysticus, die Gallenblase 
und den Ductus Wirsungianus. In den männlichen Ge- 
schiechtstheilen fehlt es nur der Prostata und den Samen- 
blilschen. — Eine Mittelform zwischen Pflaster« und Cylia- 
derepithelium zeigt die üarablase, etwas libglicbe nnd per- 
peadicalar gestellte, doeh la der Regel körnige , auwetten 
mehre Sohlehtea blldeade Zellea. 

• *) üeber Schleim etc. 6. 6. Archiv, 105. 106. Synibolac, 13. ff. 19. 
— R. Waünkr, Phys. 134. — Symbulae, 23. Heber Scbleiui 
ete. 11. ^ Symbolae. 20. Müixer, Arch. 112. 

% 106. 

Ais dritte Form beschreibt Hbnlb ^> das Fl Immer epi* 

thelium. Diess besteht aus ganz ähnlichen, cyÜndrischen 
oder konischen Zellen , wie das Cylinderepithelium , nur 
dass sie bei jenem auf ihrem freien, breiteren Ende Cilfeii 
oder Wimper tragen. Pürkinja und Valentim ^} hatten be- 
reits früher diese Cylinder gesehen, aber fiir Bewegnngs- 
Organe der CiHen gehalten; Aehailcbes glaubte Yon ihnen 
TatviBAiii»*) nnd naaate sie Papillen. Hernach beschrieb 
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Valentin ♦) von der Nasenschleimliaiit des Pferds läng-licU 
eyliiidrisclie, hinten abgerundete, vorn mehr abge6at'hte, 
g;estielten Vorticeilen ähnliche Körper, ohne die eigentliche 
IVatur derselben zu erkennen; an ihrem hintern Ende hin^ 
ein feiner, mieher, ^ibgerisseoer Faden; auf djer-schwaeii 
gebogenen yordern finiifläclie standen in der Peripherie mit 
bestimmten Distanzen sechs bis dreizehn einzelne Cilien« 
Naeh Hsnlb^) beträgt die Län^e eines FUnmere^pifndM 
0,008.-0,0138. L., seine j^rösste Breite am äussern Ende 
O,00;j7. — 0.0025. L., der Durchmesser des mehr oder weni- 
ger hervorragenden Kerns 0,0016. — 0,0045. L. und der 
Durchmesser des Kern körperchens 0,000S L. Das . breitere 
Ende trägt beim Menschen und bei den Sangthieren inmer 
drei bis acht CiHen (bei Wirbellosen oft nnr Efaie Ciiie) 
von ungefähr 0,0018. L* Länge, nach TRSTUuiinB *) von 
0,00044. p. L. DiciLe. Anf die periodische Abstossnng nnd 
Neubildung; der Flimmercyiinder , welche, wie die der g;e- 
wöhnlichen Epitheliumcylinder, nur in »rösseren Pausen er- 
folgt^), könnte die Beobachtung von Valentin') Licht wer- 
fen, wo die Flimmercyiinder aus senkrecht fadig; aufgereih- 
ten Zellen zusammengesetzt waren, deren Verbind ungsfad es 
nach Valimtin mit dem Alter länger und schmäler werden« 
Das Flimmerepithelinm findet sich nach Hehls ^) in 
den AthmnngBorganen, und zwar schon In der NasenliOhle 
und ihren Anhängen hinter der oben bezeichneten Linie, in 
den Innern weiblichen Geschlechtsthrilcn von der Mitte des. 
Mutterhaises an, anf der innern Flache der Augenlieder, im 
Thräuensack und Tiiränengaiig, endlich in den Höhlen des 
Gehirns« 

*> Ueber Schlein etc. 0. M&ll. Afdi. 106. Symbolae, p. SO. ff* — 
^ *> D« phaenoHieoo umtos vibratorii etc. IS»B, p. Sl. ') Bdtr* 
S. H. p. 114. ir. — *) Repertor. iL 907. — ^) MGll. Ateb. 100» 
114. — *> SymbolaA 83. Ueber Scbleim etc. 11. — '*) Repertor. 
HL 309. T. L f. 4. — Ueber Schleim etc. 6. Mijjx. Archiv» 
107. ff. 113. ff. 

§. 107. 

Wenn man sogleich nach dem Tod einen mit Flimmer*. 
«Ipfthelhiiii besetzten Tbeil eines Tbieres bei SOOsMl^sr: 
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Vergrosseniiig beobachtet, so bemerkt man nm jenen TheU 
her einen dnrchsichtijjen , schmalen , von der übrigen Haut 
bestimmt abgegränzten Smim , in welchem man die Cilien 
hin- und herscliwingend deutlich und besonders dann er- 
kennt, wenn ihre Bewegong zur Rohe kommt. Diess i«t 
dkm Chrmdph&nomen bei der Flimmerbewegnn^, weU 
dm yoTBilglieh PuiumuB und Yalbiit« darg^estelH haben« 
MIC der Bewegung dieser Clllen sind fdne SMmungen in 
der umgebenden Flüssigkeit verbunden. Die Breite der 
durch die Wimper bewegten Flüssigkeitsphäre ist nach Zeit 
nnd Ort verschieden beim Menschen zwischen 0.003?)30« 
—0,004848. p. L. — Die Cilien selbst^), von ganz gleich- 
I5rmi|;er SubBtanz, scheinen nach einem bestimmten mathe* 
malischen Gesetz, ihnllch wie die Fnrchen der hohlen Hand 
angeordnet an seyn, und befolgen Im Allgemehien eine vpl^ 
raUftrmIge oder drenl&re Stellung, fiel der Vibration be- 
schreibt entweder die Cilie einen Kegel, wobei die Basis 
festsitzt, die Spitze sich im Kreis bewegt, oder die Cilie 
wird gebeugt, und zwar theils wellenförmig, theils haken- 
förmig in ihrem obern Drittel. Die Richtung des Schwin- 
gens scheint in der Regel dieselbe, doch auch nach Zeit 
«ttd Umstibiden veränderlieh zu seyn; nach PmtxmjB und 
VmiINTIii ging sie bei ' einer Henne Im Ovidukt von innen 
naeh aussen, in der Lnftrdhre von aussen nach innen, naeii 
Sharpey ^) an der untern Muschel eines Kaninchens von 
hinten nach vorn, im Antrum Highmori gegen seine Oeff-^ 
nung hin, in der Mundhöhle der Batrachier von vom nach 
hinten gegen den Oesopliagoa« 

Die Bewegung der Wimper danert nach dem Tode ^} 
in warmer Jahmze!t länger, als in luüter, im Aligemehien 
bis Btt Tier Stunden» Stoas, Berührung, Evseh&ttening un«" 
tc i ' stätz t die Wlmperbewegung. Licht, Elektrieltät und Galva« 
nismus scheinen auf dieselbe keinen Einfiuss zu haben. Dage* 
gen wurde durch längeres Verweilen in Wasser von 81,25.° C. 
die Wimperbewegung einer Schleimhaut bei Säugthieren oder 
Vögeln, ohne Zweifei durch Aufliebung der organischen Tex- 
tur, zum Aufhören gebracht; sie dauerte bei 12,5.** C. fort, 
•lockteaber bei 6,ad.<^ €. DIeEf ithelien von Amphibien vIbrtrteM 
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noch bei dieser Temperatur, die von Mollusken noch bei O*** 
< — Von chcmbchen Einflüssen zeigten narkotische Stoffe, wio 
^ässrige Blausäure, Belladonna, Opium, Strychnin, essig- 
Muires Marphioin etc^), weder bei uBmiitel barer Eiimir* 
kiiDg^, oodi wenn sie rom Magpei oder ton friachen Uaat* 
yrandeii «m ilfts Thier gelödtet hatte») irgeml eieen iSia* 
fluoe. Von senetzenden Stoffen wird natörtidi die FÜRmiem 
bewegung anterbrochea; em itftrlMten wfrlieii Sftnren ede# 
Alkalien, und von den Salzen Salpeter, Chloi*antinion, sal» 
petersaurcs Silber etc., viel schwächer essigsaures Blei, 
Salmiak, Kalialaun, Chlorbaryum, Cyankalium, 8chwefelsau< 
res Kali, l^ocbsalz, von den organischen Stoffen Kreosot, 
Alkohol u, a. Bei einigen dieser Stoffe wurden die CUiea 
dielier^ bei andern afarri bei andern xerflieaaend a* a. w«» 
ao daaa alle ohne Zweifel cbemiach wirliten. Oel, GnniMif 
Idaiing und Galle hindert die Wlmperaehwingung dureh ihre 
Consistenz auf mechanische Weise. Wasser ist zur Flim- 
merbewegung nöthig, weil die Wimper nicht im trocknen 
Zustand schwingen; sie kommen darin nach und nach zum 
Stillstehen, Blut, das durch Schlagen von seinem Faser- 
stoff befreit iat, unterhält die Bew^nng der Cilien sehr 
UMg^ dagegen unterbricht Saugthieraemoi aogieieh die Be* 
wegung bei den Wirbellosen. 

Hbiile ^) , PmuKUin nnd Valintim ^) sahen bei Neuge« 
bomen noch keine Vibration in den weiblichen Geschlechts« 
theilen; sie erschien erst nach dem Kindesalter; dagegen 
flimmerten schon bei zwei Zoll langen Schweinembryonen 
Nase und Lungen deutlich. Der Winterschlaf^) mancher 
Xhiere hat auf die Flinraierbewegnng keinen Einffnas. 

* ■) De motu vibrat. 57. flF. — Ib. 93. — ^) J. Müller, Phys. IT. 
p. 12. — ■*) De motu vibrat. 09. iF. — *; Vgl. Müll. Arcli. 1835. 
ISO. — •) Müll. Arcb. 1880. lU* — De mota vibr. ft. 
•> Ib« 9^ 81. oa. 

$. lOS. 

Da die Oberhäute aller Organe ihre obersten Schicin 
ten abstossen, so müssen in den flüssigen Secreten der ver» , 
adiicdeaea Theile die abgestoaseM» StüdLe aitli finden^ fa 
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fftek der AH der ab^estmenen OlMvIiant enlMlIt die ffiKi- 

si^keit verschiedene Körner. Am häufigsten findet man 
Theilchen des Pflasterepitheiiiims , weil dieses nicht, wie 
die beiden andern Arten von Epithelien, in ji^^rössern Perio- 
-deO) soodern anhaltend sich abschuppt. Vogel ^ beschreibt 
^ abgestossenen) Im Schleim der Mund- und Nasenhöhle^ 
aveh im Spelebel sich findenden Zellen des Pllastere|iltfae- 
ttmiis als dorchsiehtige, zarte, farhioBe, runde oder dlipH» 
sehe Scheiben von 0,0393.-0,0125. p. L. Länge mid O.Ol. 
— 0,0166 p. L. Breite 5 mit einem solitlern, daher dunklern, 
elliptischen Kern von 0,0033. — 0,005. p. L. Länge und 
0,0025. — 0,0033. p. L. Breite; ausser den Kernen sind 
die Scheiben fein grannlirt. Donne ^) und Mandl*) ge« 
ben gleichfalls vpn diesen Theilchen des Pflasterepitheliuma 
Besehreibongen. Diese Körnchen , so fern sie In dm roa 
ftuBBACH^) Sclilelmsafl genannten Secret der SchlalmdrSsen 
vorkommen, begrfinden die von Hivle^) anfgestelite erste, 
noch ganz in den Gränzen des Normalen sich haltende 
Species von Schleim; durch mechanische (ieualt, durch 
Blasenbildung und verschiedene Krankheiten können die 
normalen Pflasterzellen in grössern Massen auf einmal ab- 
gelöst werden. Von diesen Angaben weichen die andern 
Beobachter ab; so beschreibt Webbr^) ans dem Schleime 
KUgikhen von 0,003. —0,0012 p. L. Durchmesser, ans dem 
Speichel andere, sehr nmde und durchsichtige von 0,004.-<* 
0,005 p. L. Durchmesser, welche im Wasser anschwellea 
und in Partikelchen zerfallen, eben so Kkause ~') Schlefm- 
körnchen von 0,0023. — 0,0038. p. L. Durchmesser, R. Wag- 
ner**) runde, an der Oberfläche etwas körnige, 0,00.9. — 
0,0060* p. L. grosse Schleimkügelchen; auch Manol's ^) und 
QüTauocK8^<^> Beobachtungen gehdren hieher. Diese schein- 
barea Widefspruche werden gtOsstentheils durch neuere 
Üntefsnchungen gehoben. Nach Yooel^) eisdieinen auf 
gereizten Schleimhäuten kleinere, nnr 0,0135. — 0,01. L« 
haltende, mehr rundliche Zeilen, deren Hülle derber, mehr 
mit Körnchen besetzt, daher dunkler ist; der Kern 
schimmert nur undeutifch, oft gar nicht mehrdui*ch; zuwei- 
li^a finden sich an seiner Stelle zwei bis drei kleinere Kerne» 
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Bei längerer oder gesteigerter Reizung sind die Korpercheii 
des abgesonderten Schleims nur noch 0,005. — 0,004. p. L. 
gross, ganz mit Körnchen besetzt , 'dunkel , daher undurch- 
sichtig, der Kern nicht mehr wahrzunehnoeii. Auf gleiche 
Weise beschreibt Hbnlb^^) aus dem fl&ssig;en Schleim der 
Moml - oder Nasenhöhle und aus dem Speichel ancii ' von 
gesunden Mensehen sparsame, rundliche und im frischen 
Zustande leicht granulirte Körnchen von 0,0034.-0^0080 
p. L. Durchmesser, mit Epithelialblättchen gemischt; einige 
derselben zei«;en sogleich einen schwach dui-chscheinenden, 
OTalen oder runden Kern mit einem mittlem duntilen Nu- 
dens, bei andern wird der Kern erst nach einiger Zeit 
toiehr oder weniger deutlich. Aber bei allen macht nach 
VooBL nnd Hbklb Essigsaure die Hnlle Tersehwlnden , itttd' 
es kommt ein oder zwei bis drei Kerne Bm Vorschein, 
welche nach Henle durch Einreissen und Zerfallen des ur- 
sprünglich Einen entstehen, 0,001. — 0,00225 p. L. messen, 
und rundlich oder oval, von sehr scharfen, dunklen Umris- 
sen, und mit einer Depieasiou in der Mitte, zuweilen selbst 
]fingfi5rmig erscheinen. Diese anomalen Schleimkör* 
■ er nehmen nach Hbnlb bei Zunahme der Schleimhaut» ■ 
Affeklion immer mehr nberhänd, und 2war entwickeln sie 
sich aus den normalen durch bestimmte Uebergangsformen, 
ijidem die Zellen kleiner, körniger, die Kerne undeutlich 
werden. Diess Verhältniss scheint durch folgende Beob- 
achtung von ITenle noch klarer zu werden. Bei einer an 
Stfckfluss plötzlich gestorbenen Wahnsinnigen floss aus der 
Luftröhre ein zäher, gelblicher Schleim, der Flocken von ge- 
ronnenem Faserstoff nnd eine Menge von Schleimkömern' 
mit in Essigsäure zerfallenden Kernen, auch Flimmercylin-' 
der enthielt. Eine dQnne, flockige, gelbliche, leicht abtds» 
liehe Haut überzog die innere Fläche der Bronchien; sie 
bestand ausser dem geronnenen Faserstoff, welcher ilire 
Grundlage bildete, theils ans grossen, vollkommenen Flim- 
inercylindern (mit deutlichen Cilien), deren spitzige hintere 
Enden frei hervorragten, tlieils aus Epithelialkdmern mit ova- 
ler odier cylindrischer Zelle und kleineren Kernen, theils end-' 
ttchi der ISddetaihant am nädurten, aus den oben beadirlebenen, ' 

Kam», IWkrwMfiwfct l^cUifw. It 
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itniallrnrtifr neben flhMmdjftf Iteniidai ftaiMiuüai fidblelni- 

theils nor f^foreis^enden, theils nieht TerSnderten Kemo* 

Aiii dpi' l^ionchialschleimhaut seilest kamen nach Abiiahme 
der Pseudomemhraa ni^r iioch einzelne der zujetzt erwähn- 
ten Zellen und sonst keine Spnr von Epithelium vor. Hierr 
%u» vfird klar, dass bei A<fekti9f)^ der Schleimhäute fiff$IfM( 

normale ]^pUbeliüii)i i^g^estosi^fn y/if^t urtd dann ^g^j^ 
9^B9cW^M^T «nd n^i aijfg^pj^t^ dl^ 
krpui^iafj^il Scblefn^l^Qrn!^ ei)^te|ben, welche n|cht eltit^ 
überziebende Schichte auf der Schleimhaut bilde|i^ sQiulec^ 
sogleich nach ihrer Entstehung sich abschupppa. 

Im Serum der unter der Epidermis entstehenden Bla- 
sen entstehen nach Henlb mit denselben ßilduQgs^tufei| 
Kiigelch^^ Ypi)i d,er For^ ^e|r krankha(i|;j^ii, 2!^ciileimköruer 
es schwimmeii p^bfep^ ^buep ffo^l| ZfAlen au9 deq tiefern l^pi-; 
deriDlsgchichj^n sie MdM 9ffk <|uf (|f|r (jyiif)rtiif^ 

der Lfdfiifb^ijj ab, 

Ceber Eiterung- niid die damit verwandten Vorgänge, 1838. p. 
88. ff. — ÄUww., anatomie microscopiqup $erie, livx. 
Pus et ^ncuf, p. 27. VocEL , p. 90. — ^) L. c. ai. — *> Pby««. 
V. J^35. — *) Ueber Schleim etc. p. 12. ff. «) Anat. L 163. 
-^*^) Anat. I. 88. — ") BuRD. Phys. V. 293. — Anat. mjcr. 
p. 32. — De pure et ^ranuiatione. 1837. p. 11. — Uebcr 
Eiter etc. i4d. >*) lieber Schkim etc. 15. ff. Mvu.. Arcb. 1838.' 
t)6. — V^) Ueb«ffMlei|R etc. U. 

Sk 109. 

Schon d^e anomalen Schleimkörnchen, welche sich iia 
Serum der nnter der Epidermis entstandenen Blasen ünden. 
werden gewöhnlich Eiterkörner genannt, doch wir^ diesejc. 
Name Y:9^zü^lich auf diejenjju;^ ^act|l^e|chen beschr^nkj^^ 
welche skt^ im Vfffdt. <^ef» Ipu.^rn 4f|r Par^<^me, 4^de%, 

bj^qdi^^^f.p. Ibrp Form ii^ ?)* nfj^bt g;4ijiz s<:lii^rf biegfilp?rt>, 
l^r oder weniger rund , spliärisch , odef wojil auch eltw^ 
linsenförmig; ihre Obciiiache ist warzig, wie mit Körner* 
cl^eo^ To^ 0,001.-0,0005 p. L. Dureh^messjer besetzt, loaul- 
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Ah be! defi BlntkSlrtiern, mehr oder weniger dn^lischdnend, 
fhr Durchmesser nach Webeä 05004.-0,008. p. L. , nach 
R. Wagner 0,0033.-0,005. p. L. , narh GCteraock 0,004. 
•^41,005. p* L., nteh VookL 0,0033.-0,005. p. L;, enfflteli 
tmth tbattt 0,aOI04.«- 0,011535. p. L;; die BlaikHäd Iftt 
gering;, do das» sfeli dlis £lteriiörne# za eiiier d^eftlb, BM^ 
iiMlIdi«! MsflMle BtftoAilintfendrfic&eR Mli<ieA, llkr QeWfehti^Mss 
s^r als das des Eiterserums, in welchem sie tu Boden fallen. 

Sölten ^) sieht man in den frischen, unveränderten 
ferkornem durch die HiiHe einen Kern durchschimmern; et 
wii^d durch Behandlung der Eiterkörner mit Essigsäure^ 
wdeli^ die Hülle auflöst , dargestellt Auch dateti 
BHIdieii noä Reiben xerreineii Kuvtrellen die HOlfeil ddlf 
las^ die Kerne tdr&cM. Diese babed aaeh tetikL *) 
0,001<H^. p. L. im DärcbttieMr',* eibdir a^bdrf itt^ 
geschnittenen, etwas Vorstellenden Rand, nnd fn der Utltte^' 
wie auch GüTERBocit sah, vielleicht eine napffürmige Ver- 
tiefung; sie sind undurchsichtig, durchscheinend, farblö^ 
ond selten g;raiiulirt. Güterbock ^) und Vocst ^) beobäch- 
teleii snweilen in Einem Eiterkorn mehrere Kerne , Welcbci 
aber nach Himlb ^> durch Zerfallen des Eini^ üi^Tüttgt» 
Udben entitebed; es sliid ihrer smi bis drei'; ifach öotaa* 
BoeiE von 0,0012., ilaeh VootL Toii 0,6011. — 4,Ml4f« p. L, 
IHirchnesser. Die einfachen Keine Hcfg^ zntvMetf exen- 
trisch*), stehen auch wohl über die Halle hörvof , tindf 
Vogel glaubt unbedingt, dass sie urspininglich Vorhaildert 
Seyen; dagegen bilden sie sich nach Mandl ^) erst bei 
lÜBgerem Aufenthalt in Wasser oder andern Flüssigkeiten. 

Bi6 Eiterkdruer läiteen sich nadi' Mami»i. 7) lia^rif 
Zelt, selbst Monate lan^^ in der EiteMüssigk^ ohde mMi- 
Hebe Verinderungen anibewabren. ZnckorvMM clrbltt 
längere Zelt ihre Form ^); dagegen scifw'etl^n sie wie 
schon Weber bemerkt, in reinem Wasser auf, werden von 
maulbeerähnlichem Ausehen; dabei wird die Peripherie 
durchsichtiger, die Mitte dunkler, so dass sie wie ein 
fremder Körper erscheint, und den Kein andeutet; dieser 
serlällt nach Mamoi. in zwei bis drei Stacke; naeh VoeiL 
geschieht dleas alles besolden durdi sineillchesy i. B* 
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kohlenplnrdiAHtges Wasser, währmi«! relitas Wasser srstdaA 

standen-, ja tagelangei* £lawlrknngf einen Tbeil der Hull« 

auflöst. Von Urin, Schleim, Speictiei oder Blut werden 
nach Vogel **) die Eiterkörner durchaus nicht verändert. 
Essigsäure macht nach Güterbock ®) und Vogel ^) die 
Hullen heller, zuletzt ganz verschwinden, so dass die Kerne 
zurückbleiben; nach Mandl ^) zieht sie nur die Eiterkorner 
stark zusammen, der Schein ?on Kernen soll vqn geranne* 
nen Eiweisskügelchen ans der umgebenden Flüssigkeit her- 
riihren; Indens liat Vogrl durcb Zusatz von. Alkalien die 
In Essigsäure aufgelöste Hnllensubstanz wieder als einen 
flückii^en INiederschlag dai gestellt. Verdünnte Mineralsäu- 
ren veräudern die Eiterkörner nach Mandl H. Wagner 
Güterbock **) und Vogel ®} nicht wesentlich; conceutrirte 
lösen sowohl die Hülle, als die Kerne auf; Wasser schlägt 
ans der Auflösung ein flockiges Gerinnsel .nieder, das kdae 
nuTeranderte Eiterkdmer enthält» Auch von kanstlscheB 
Alkallen werden die Elterkömer zu ^er dickeii Gallerte 
vollkommen aufgelöst; Säuren schlagen ans der Auflösung 
eine flockige Masse von körniger Struktur nieder. Aehn- 
lieh, aber langsamer wirken kohlensaure Alkalien ; Salmiak- 
auflösung bildet mit den Eiterkörnern eine zähe, gallert- 
artige Substauz. Aethcr verändert die Eiterkörner nicht, 
auch Weingeist nicht wesentlich. Jod färbt sie gelb. Von 
Kochsatz. sah Mandl ®) die Elterkömer unscheinbar^ Ikre 
warzige Oberfläche gleichförmig werden. 

Unwesentliche Bestarfdtbeile des . Eiters sind die von 
Mandl *°) und Valentin beschriebenen Eiweissmulecule, 
so wie nach Valentin ^0 Olein- und Stearinkörnchen« 

. *> AmU Bier. 23. — *) Wbbu, Aoat. I. 163. IL Wa^rbii, bei 

BUROACM, Vhy». y. 450. GÜTERBOCK, L.e. 8. 9. VOGSI., 1. C. 25. £ 

VAUifnif, Repert. III. 172. Mandl, Anat. micr. 81. ff. 29. ~> 

•) VoGF.T., I. c. 28. — *) Ib. 26. GÜTBRBOCK 9. — *^ Ucber 
Schleim etc. 15. — ^) Anat. niii r. 30. — ') Ib 29. — ^) Web., 
Anat. I. 163. Gutbrbock, 9. ff. Vüghl , 35. ff. Mandl, Aunt. 
. . micr. 30. ff. — ^) Bukdach, Pliya. V. 460. — Anat. nuer. 30. 
— »*> Repertor. Iii. 172 173. , . 
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Von der Oberhaut vnd ihrem VerbäUniBS Stt 
der Lederhaut nnd den Schlelmhaaten. 

110. 

Die Gefim- nnd Nervenksigkdt der Oberhnntgehtlde 

ist der Ausdruck ihres g;anzen Lebenszustands ; dieser zeigt 
:iich dadurch als ein vom Leben des ganzen Organismiis 
unabhängiger, für sich bestehender. 

Die organische Form der Oberhautaelien und ihre For^ 
bildnn^ tat nleht zn verkennen, aber eben so tat schon jeist 
klar, wie jene Form dne dem thiertadien Organismus fremde 
mehr pflanzenfthnliche ist 

Nimmt man liiezu die fortwährende Abstossung der 
' Oberhäute und ihre Neubildung aus den unterliegenden 
Membranen, so ist ihre Bedeutung ofienbar diese, dass von 
einem Glied des thierischen Organtamus auf der Oberfläche 
fortwährend organische Materie ausgeschwitzt wird, weldie. 
eline Inneres Vermögen der Erhaltung oder Wiedererzen- 
giing, pflanzenartige Bildungsstufen der organischen Form 
durchläuft, nnd indem sie abfällt, sich den unorganischen 
äusseren PottMizen hingibt. 

Die unorganischen äussern Mächte kämpfen überall an 
gegen organisches Leben und Fnnn ; wo sie diese über- 
winden, ist Tod, im Einzelnen Brand. Nun tat die Ober- 
fläche des Körpers jenen Kräfiten nnmittelbar ani^esetzt, 
daher ihr Andrang hier am grftssten. Wie im Innern des 
Urganismos das' Unorganische dem Organischen nnterthaii 
wird, so überwindet jenes auf der Oberfläche des Leibs 
die organischen Kräfte. Aber Tod, d. h. Verlust des or- 
ganischen Lebens bei schon organisirtein Stoff, ist nirgends 
im gesunden Organismus denkbar. Was also der Organis- 
mus an die äusseren Dinge abgibt, tat nene, unorganisirte 
Materie, Dieser tat aber der Trieb snr Ol^nisation ein- 
geboren, nnd sie befirledigt ihn durch Formen, welche, dem 
Ihierischen Organismus fremd, nnd der Pflanzenwelt eigen- 
thümlioh, eben dadurch ihre Nichtigkeit für den thierischen 
Oi^aalsmus tpcurlLunden, - . • . ' ' 
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Die Oberhautbildun^ ist also eine lebciidig-e Eiitäusse- 
ning or^:aniscbf« Qberfilkben an die unorganischeu 

Die krankhaften Schleimkörner erscheinen als eine 

* * ^ ^ 

ModificaÜOD der normaleti; ihre Bildung und Bedeutung 
iHt dakec wMciitliofa dieteibe. Sie sMiMen aber durchaus 
affk de» Btekdmein ttbereki. fiHarnng oder- vielndv Bil- 
diaag; 190 EUndUlfiiei» ist daher Ikberhanpü lebendige Eni*' 

äussernng' organisirter Tfaeite an äussere Potenzen nach 
Jf^ni pnd Matrerie ; sie \»t nicht eigentUch mit Substanz- 
liQrluat verbi^df^Df 4qs ftraad:} 1» wakbooL das Orgaob- 
alita ttbatirb^ 

b) BlaiiiUpiuiffeii, Drttsea» 

5- UV 

DU^ e^^teii ^qaaen Beoba^^btung^n. fibar d|« DriM^ 
finden wir bei MAtPioni. Er definirt sie auf folgende Welse 
Ej^retorio vas^. natura appendit unum, modo plures ioliicij- 
los, seu acinos nienibranofiios , q^uibus i])^dianti)[)iiis a yaa^ 
peculiareni s.9pai:at humor^y. enraque recoliectum foi^a« 
eructat. Hat n'iiii« aiH^h Malpighi nicht die eigentlichen feinr 
aten Yerawefgungen der DrusenKaallje. b^apbcie^n wt^ 
ale i|utt fjpa Maage^ ^ guten InjjektioneQ y^ebargea, I^^b 
musaten, so 8|^raeh. et bestimmt die Auslebt aus, dafa 
die lotsten Endigungen fener Kanäle nicht durch: unmittelr 
baren, oifneii Zusammenhang mit den Blutgefässen in Ver« 
bindnng stehen , sondern nur von ihren Netzen umgeben 
werden. Seine verschiedenen Nachfolger und ihre Auaich? 
ten führt J, AltjLi^ we^tläuftig auf. Ui^r gi^ügt e9f 
|j|}e i^'ilV'Mi^'. W R^ivsoH ansufühien , weieher %la dar ea|i 
' Bfjbiedi^nBte, €i^gaer gegi^n IM^m^bi ai|{tfa|. >>: qjaadnUm 
d^6nio dicendam , corpus solidiua, eonflatum ex aggregajto 
Taaorum, undique cinqtunt membrana^ cujus vasa differun^ 
pro differentia, humoruih , quos efficere debent. Die neue« 
steo Untf^^^chungen, besonders von J. MüLLEa^ liaben ge« 
zeigt, dass nur (l^r^ oi^pighischen J^qaPbi'.^ibung eine iif^iia* 

*> OHi. fosi. Muiu im. 146, - •).< Wftiiiai. Bs^aMabiMa 
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seccfnen^tii striicfUra [yehitidri. Lfp«f. 1830. p. 6. ff. — •) Opus- 
culum «natoiQ. it fabricä glanduiarum etc. AÜit. 1773. p. 76. 

S. 112. 

Vk fiVflseiir ericfliehito Üm Eli^l^viAgl»» iti 
IMMtAt" odtr S^Mblblitfiitolierlildi^. IMheir Üt dei< 
ib^Mßä^ii FdÜikef i^etH^m' ftin ti^cK voti Ifinif jinsäiitttieit^^ 
äefistMti^n Drüsen nur grädweis versclileden. Die zahlrei- 
chen Verästlun^en der Ansfühiungsgäng^e slfitf alle selbst^ 
ständig und blind geschlossen. Üie Gefässe Öffnen sich nie' 
frei in itite fföhlen, sörrdern dsc die Cäpillarsfröihii von viel 
geringer^di 0tirchmä^i' ^nd , ab die Ended deir Arüsi^n- 
kanftle, so nmdpImM A&dlütö Mi Mudü; ^Mtiim^i^ 
Keteen , weiche' oliaie ÜutieirBreffhiiiig irM^ Veken 
vi^Hnden. AneK' mit Lymphgefassen stehen d)e Driisen- 
tanälchen in keinem Zusammenhang. Die Drüsen erhalten 
wenig Nerven. Die Ausführungsgänge der Drüsen lassen 
lioch eine deutliche Schleimhaut erkennen, in den feinera 
Verzweigungen ist nur ein £pithelialüberzug bis zn den 
ftidst^ti £nden niichgeWictoetl. DaW DrGsehparei^chjrm er- 
ddkleinf di^hgifaigl^ wetiti, w^toiiilicbg|i«tf, odei» WMMäföh^li; 

m ddt fytMfim^ ^ims^W^i ^^imHr tu^ 
iNn nni'diich\eil; gktllf^rl^rtin^i s, ait-c^fchti^«^ Bl«r^em abge- 
lagert. Die Begränzungen desselben iVerden läppig, und es 
bilden sich im Eiidtheile eben so viele getrennte Höhlen, 
ä!ä es ursprünglich Lappen sind, und eine selbststäudige 
H^hle im Mitteftheil. Mit dem Wachsihum des Blastems' 
werden die nn^ranglicbeii Lappen ditrch Einkerbängen 
amt ^tfeilf ; Abi litisj^raft^dieii' Caväbeü v^geni 
tm, diid' tthib^v Seltenkbiiiaiifeir. tä Wo detk lUf ttksteiii 
cffrie' Rdble bilden soll , MhUhtUi deii fehria zuertt diireli' 
grössere Durdisichtigkeit und hellere Farbe ans, indem 
diese Stelle in der übrigen gelblichetl Mk^s^' fast farblos' 
erscheint; sie hat bereits eine geringere Consistenz und^ 
weniger Zähheit. Bald aber zeigt sich biet ein6 helle, 
ikrfolose, rein flüssig BTicSAS^iind^e aa^ nidäliiiti^n Kor- 

w«d gebt' säi^ mmid^tiAE^^mruie»^ 
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ippienc 4«r«h soblreiclie , • niftclitj^e .JUgen Texväbrkt jvird, 
Indw .die. Innera slcb lodosen, in iea mit Flüssigkeit ge- 
füllten Raam fallen, nnd Iiier mechanisch saspendfrt werden. 

Ehe die iiisprüiiglich gesonderten Drüsenliöhlcn sich ver- 
binden , sind sie von dichten liauien jener Zellen trefüllt, 
und dieser Häutungsprocess wird mit dem. Leben des Jodi« 
viduunis immer schwächer. Die secundäre VereinigUDg. -dei; 
mprungUch getrennten Drüaenhöhlen anter sieb und nUt 
den ^avptBQsItthriingsgang scheint gleichen Gesetzen , wic^ 
4le. erste Höhlenbildung, zu folgen.- 

Die Secretc der 'Drüsen zeigen, mit Ausnahme der 
Secrete der Milz - und Geschlechtsdrüsen, neben den £pi- 
theliumzellen keine mikroskopischen Theilchen. 

*) Wkber , Anat. I. 432. ff. Blrdach, Phys. V. 35. fF, Tbevirawü»,- 
Beitr. 2. H. 118. ff. Mülxer, De ^landularum stiuctura. 109. ff,^ 
Phys. I. 453. ff. Berres, niikr. Anat. 136. ß. — ') Vax^miNi 
Mull. Arth. 1838. 527. ff. 

Ton 4er Bedeutung der Drüsen im Allgemeinen. 

S. 11». 

Bei ihrer ersten Entstehung erscheinen die Enden der 
Driisenkanäle als innere, mit einem Fiuidum gefüllte Ilöh> 
1^91 > welche erst ipU der fortschreitenden Entwicklung sich 
nach aussen öffnen, und ihren Inhalt ergiessen. Dadurch, 
seigen sich die Di*usenkanäle von Anfang an als die Gängen 
durch welche ein in ihren £nden secrenirtes Fluidnra nach- 
aussen gelangt, indem insbesondere zugleich durch die erste. 
Entstehung die ui>sprüngliche Innerlichkeit des Secrets an- 
gezeigt wird. Denn dieses ist die Bedeutung aller Secre- 
tion, dass eine im Innern des Organismus im Blut enthaltene^ 
Materie zur äussern werde; nachdem sie dieses in den biin-. 
den Enden der Drüsengänge schon dem Wesentlichen nach 
geworden Ist wiederholt sich die Enijiussemng des Innern 
lioeb In der Bewegung des Secrets durch die Ausführungs». 
kanälcben. 

Es ist der Secretiou wesentlich, dass sie nur aus dem, 
Blut geschieht; d ies.s hat sie mit der Ernährung der Tlieile. 
gemein ; in beiden Fällen ist das aus dem Blut Ausgeschie- , 
dene..ujrsprüiigUch flüs^« . Es wurde früher fifeseigt, wie; 
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die CairfUargefiUse^der Bln^Mripberie den oi^nblfteii Stoff, 

wenn er seiner Funktion nicht mehr genügt, aufsaugen. 
Nun hat jedes Organ des thierischen Leihs die Idee des 
ganzen Organismus auf solche Weise, allerdings unter ei- 
ner bestimmten Erscheinungsform, in sicb^ dass der ^toS^ 
welfJier der Funktion eines eiseelnen Or^ns QiiaiigemmeB 
irird» aneh dem Lebeo des ganzen Oi^antanins nod dainit 
der Funktion jedes andern einzelnen Organs Inadäquat i^[|k 
Daraus folgt, daas der in der Körperpeiipherle aufgesaugte 
organische Stoff, so fern er wieder aus dem Blut ausge- 
schieden wird, als ein dem Organismus fremder, daher ohne 
alle organische Form oder Lebensfähigkeit erscheint. Auf 
solche Weise unterscheiden sich die Secrete von den er«^ 
nährenden Stoffen, dass jene In der Korperperipherie voa 
den CapUlargeiassen aus der organisirten Bfaterle, diese 
von den Lympiigefiissen entweder im Innern oder auf den 
freien Oberflächen des Kdrpers aus nicht organisirter, son- 
dern erat organisirbarer Materie aufgesaugt sind. Nur die 
der Genitalienfunktion dienenden Drüsen machen von den 
übrigen in so fern eine Ausnahme, als ihre Secrete theils, 
wie der Samen und das Ei, zur Erzeugung eines neuen 
Organismus, theils, wie die Mii^'^nr Ernährung desselben 
wirken ; eben daher Ist aber auch anzunehmen , dass der 
Stoff an . diesen Secreten aus dem von den. Lymphgefäsaen. 
angesaugten organisirbaren Stoff bereitet werde. — knt^ 
dieselbe Weise, wie von der ernährenden Flüssigkeit, unter- 
scheiden sich diese secernirten Fluida von dem Stoff, aus. 
welchem die Oberhautbildungen entstehen, weiche also kei- 
neswegs gewöhnliche Secrete sind. < . 

B» Die einzelnen Abtheilun^en des Systems der 

äussern Oberflächen« 

a> . System 4mw Unnmwm WUmU 
tu Entwickelter Zustand Im Allgemeinen. 

AA) Horizontale Ausbreitung. 
§. 114: 

Die flächenartige Ausbreitung der äussern Haut Ist 
dmh elf^thwiklia.HerTarragaagenj die .fa^ilien 
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«ulSgezeichYret; GuRLf i^eiint die Schichte der Lederhaüt, 
auf welcher Sie sich et-heben , und die nach ihrti durch ein 
sebr gleichförmfges , kaum Faserffetze enthaltendes Geweb 
anspfezefchliet i^, den Waltenkörper. Nach Ihm treten di6 
Fapiileii atti deotllidiiMv Alt «feY l^^r»p\tze ünd aH' «Mit 
FMnohleit hetiot^ HtÜMnd M Anif Kofittmxtt tonshe 

zugetheilt stmü, bilden mit ihren schÜTTgeltfSrmig^eri OäpUfar- 
rerzwef^n^en einen Hauptbestandtheil der Wärzchen. Aus- 
Äerrdem dürfte man aus der grossen EmpfiridKchkeif der 
papiMenretchen Hautsteilen schliessen , dassr i^lch in den 
Wärzdüen vielef d^r durch die tederftailt verläufendcn 'S6t^ 
tmi, vfftllelcbC mit ScbOngiM twdlg^. Deta Dordukreifr 
mßt der Paparedr b^Hmibte Kravsk ^ so 0^,033. p; L. ^ 
Bfe PapfHeii ^> änscheltten fm Fl^Mv tetMliffüMisrngp kiel-* 
Her; sie haben scboti im vierten Monat fast dieselbe Form^ 
wie beim Erlii^achseneri. 

(jtOMJfy in Mollers Arcli. 1835 407. Wkbbr, jCnat. I. 406. §L 
ßuRiucin, Pliysiol. V. 601. flf. — Ed. Burdach, iti Schmidts 
iibrifädiet«. Bii. a<h p. iZÜ •) YAtMiiii JBUO. 272; 87^ 

Ton ifeM iiilgM^iiteii Eigensdiaf^n' der Epfdi^lil i^r' 
tfebion die Rede; ihre innere Schichte wird auch wohl der 
malpighische Schleim genannt. 

£ine eigenthi)mliche Modification der Epidermis bilden 
die^Nä^el und Haare. 

Die Näg^el ^) stecken mit ihrem blnterii lli^tlMii ei- 
B«r siret L. tiefen Fnrclua der Lederlittttt') welehe-^ ifo' MfiW 
die>Tom Ifagel bedeckte Stelle ^ mit in Lingardhen ange-*-^ 
ordneten Papillen besetzt Ist; diese sind an Zahl den hom- 
artigen Lamellen auf der untern Flache des Nagels gleich; 
sie erscheinen etwas kürzer als die gewöhnlichen Hautwärz- 
chen, in ihrer Textur aber den Darmzotten sehr ähnlich. 
Nach M. Weber, Lauth und GuRtt lauft ein sehr dünner 
Ueberzog der Epidermia aiich unter den Nagel fort, und 
ttgt flieh* iiaeh- ««RiMP ' 84%«^ ÜMA^' di^ frOb' iihtie WfSUlm 
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Jlieke dea Nagels gefiibrten Län^nschiiitt schräge von hin- 
ten und oben nach vorn nnd unten verlaiifiende Fasern, rfie 
mik vieleB punktförmigen Kdvpen» vermlBcht waren. Ge- 
•ttiev Iii dte fiMcfaroibnpg; 10» fkxmmki IMä 9m -w- 
hmak nm, wem» iMui IlSgtt «inei ü mife cft ra geixn, nenfpek 
bdracft) odw noeli hnncr 6lii€6 ' vcffM ^ iib6r lni||6lioiiira 
meofldiHdkftii FMm miteraMb^ snf'-ftiiveii LSiigiiiiscIiiillfeif^ 
dass der Nag^el aus irielen,, der Fläche uach über einander 
gelagerten Schichten besteht; diese werden an der untern, 
der Haut aufliegenden Seite um so undeutlicher, je mehr 
man sich dem in der Hautfalte an der Wurzel liegende* 
Theil nähert, ond nngeföhir die hintere Hälfte des in dleeor 
Mtet wta^\uafffmmt, KagMlefl» B6l|;f gar keM flteMeiftasg, 
MdlVEiD batlehf am klekieD, polyeMseheir Sellev, tw 4^ 
seit vtaia giuia daviOlehe ZMhsnItonte' scfgeif« SteftacM^eft 
man <las Stäekchen eines Nagels nach der Fläche ah, so 
lässfe schon die Form der mit glatten, eckigen Vorsprfmgen 
besetzten Ränder eine Zusammensetzung aus* epithelium- 
artigen Blättchen^ vermnthen ; hebandvlt man aber solebe 
Lmaattni aiil Easigaaure* oder oaneenttlHer Siehwefölaäare^ 
ao/ Icennen aidl die. BHltohen IcMitar, «ad^ ta* aeitaaea« flli^ 
laa% eakeaaft nia» h» deaaotbaa eiaea- andaatÜlAea' Kera. la 
dar-Wnnel dea Nagele' stellt aiaa, wena iKfe Epidennhdä«' 
melle abgeschabt ist , keine solCrlie' Plättchen , s(mdern viel 
kleinere, polyedrische Zellen. Hieraus ist- mit Schwann zu 
achliessen^ dass die poly^driscfaen Zeilen der Würz«}, wäh- 
aaad aie, wie der Nagel: äberhanpt ,, nach vom- geschobeit 
imalea,. doealbAliplatliiBg und hoHzaatale' Ausdihaan^ aHdl 
ii. Piniehw. aarmadala. Weil aller daräh dteae^ Aipll^ 
teag* dar'Bagyili aaeli' Tora iaiaier> d3aner wavdiht aiiMa^ 
waatdocb irieht ^chieht, eo* vennadle» SfeiwrAwr, daM«aatA^ 
au der untern Nagelfläche, besonders hinten, neue Bildung 
und Anlagerung von Epitheilaiblättehen statt ifhde: 0as-- 
aelbe nehmen Lauth und Gürlt ■ an , und es sclteiht scbon* 
aus der feste» Yerbindhag dea^Nagelt Blin der unterKegen^' 
den Lederhaat zai idgea^ JMmt vewalea hinzukomme»^ 
den laUaa mkm.xtSttiAm^^mnpk marSMa, oad^aaf^diear 
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Weise veitnehren sich seine Sciucliten ^ je meki* ' er sicli 
nach voi*n bewegt. 

Im Fötus ^) entstehen die ^ägel aus der Hantschichte 
üw •fijLtremitäten , und shid mit der dritten Plialanx in kel- 
jner besonders iMiigea YerUndaDg^'; 'ibr Geweb gleicht an- 
laofss dorebaus dem der Haut; eiat'tai fiinften Monat er- 
luJt^ ^ Mbr Festigkeit und flire ei^estbamliehe Stniktuf. 

') GuRLT, in Mirr. Arch. 1836. p. 263. flF. Laith und M. VV^kber, 
. in J, Mvunna Piiys. I. 380. 381. Schwann, mikr. Unters. 90. ff> 
— •) YALEATiif, Entw.-Gescil. 277, • < 

* * 

§. 116. 

Das Haar ^> wird in dem Haarbalg gebildet, welcher 
aach GvuT nichts anderes ist, als >eine fiinstiilpang der 
Oberbant, was naa beim Fdtns ileicfficb daran siebte dass 
an ehier durch Maceriren abgelösten Gberfaant die Haar« 

})äigchen hängen bleiben ; auch nach Lauth setzt sich die 
Epidermis im Haarbalg bis zum Ursprung des Haars fort, 
nnd geht in die Basis des letztern über. Der Haarbalg 
ist an seinem in der Lederhaut stecl^enden^ geschlossenen 
Snde am weitesten, verengt sich dagegen nach der Ober» 
Ifjnt.bin, so dass er mit dem beiVortrietenden Haar zu vcr- 
•dimelzen scbdnt An seinem nutem Eiide stülpt er sich 
nach . oben ein , und ersdieint Uer als die eigendiehe. Bli- 
^ongsstätte des Haars. 

Das Haar hat nach Weber und J. Müller beim Men- 
schen meist eine abgeplattete Form und einen ovalen oder 
ftorenförmigen Durchschnitt; es. besteht nach Gurlt, Ueu- 
SINGER, Eblb, Krahss und Valentin ahs einer Rinden - und 
Marksubstans. Jene ist dfinny duroftsiditig nnd- dentileh 
lasrig, diese ans dentÜch auf. dnattder gescbicbteten, nadr 
KaAOSK 0,0006.^0,0015. L. grossiMi Zellen zusammenge- 
setzt, bei dunklen Haaren dunkler gefärbt; bisweilen zer- 
reissen die Zellen und das Haar wird hohl. Das Haar 
tvird In die Spitze, den Schaft und die Wurzel getheilt. 
An der Spitae fehlt nach Gurlt das Märk ; am Schalt ist 
es vorbanden, nnd ana denlUdm .'meist in die Ckuefo Üo«» 
gODtai Zellen gebildet, auglelcb die Rinde dick. In den 
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Haarzwiebeln wird Rinde und Mark weich und zart; sie 
stehen mit dem Haarbaig; in der innigsten Beziehung". Wäh- 
rend nämlich der .Haarbal^ nach Eble und Gurlt mit dem 
obern gefäss- und nervenreichen Theil sdner £instulpiiii|f 
in die Haarzwiebel hineinragt, läMt dlieae nach Gusi/r an 
ihrem £iide wurzel&serjUiiiiiche Fortaifaie erhennen, welche 
«im Haarhalg gefaes, .mid eine intti^ Tbi4iiik[«n||f ndt dem- 
«riberi KU vermittelti eehdiieB. Sie vereehniiiipfeii an den 
ausfallenden Haaren; dagegen reicht bei den in der Ent- 
stehung begriffenen eine körnige, weiche Masse vom Grund 
des Balgs nach oben bis an das erste Rudiment des Haars; 
die Xnwiehel ist dann nicht, wie später, länglich, sondern 
unten ausgeschnitten, ^ast verkehrt herzförmig. Die Zwie- 
bel entwickelt sich A|^&ter, als Sehaft und SpItM, und M 
noch nicht vollendet ^ wenn jene aehon aus der Haut her« 
Tor||;etneten sind. 

Im Fötus ^) erscheinen gegen das Ende des dritten, 
oder am Aiiiang, auch in der Mitte des vierten Monats 
unter der Oberhaut runde, schwarze Flecken, welche ziem- 
lich regelmässig begränzt, hi ^ast gleichen Entfernungen 
und nach geometrischen Linien geordnet sind. In der letz- 
ten Hälfte des fänften Monats haben diese früher knglieh- 
teil Hassen sich mgrteert^ sieh au* pyramidalen oder ke^ 
uiachen Formen umgeändert., nad notenher gefirbt ; sie 
liegen noch durchaus unter der Epidermis, und wie es 
scheint, etwas schief von unten nach oben. Die Basis hat 
im Mittel 0,01S984. p. L., die Spitze 0,006084. p. L. , der 
Schaft, welcher durch Zerdrücken zwischen zwei Glas|^at* 
ten nnm Vorschehi kommt, 0,004872. p. L. im Durchm. 

' *) Wbb£r, Anat. I. 196. ff. Burdacu, Phya. V. 98. ff. Ibid. £blb, 
* ^ HsuflnraBR. KHAiMh, Amt, I. 80. Ooblt, in MIHu. Arcb. 188S. 
4n. f. 1830. C . MteUHi, Phytiirf. I S81. C Ibid. L*«m 
VALKimM^ Repert. II. ß8. VALSimif» £iilw.-6efefa, SI5, . , 

5. 117. 

Zwischen der Lederhaut und Epidermis liegt bei deu 
dnaklen Menschenracen das seh warne Pigment. Wo 
4iMen cigentück aei|ieB:aifes %halm, «id namtilch «h 
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nur fai den tiefsten Zellenscthfehteti der Epideimta abg;el«l<« 
gert sey, und daher an ihrer Absehupptrtij^ Theil nehtoe, , 
oder ob die Pif^iuentzeilen constant sind, lässt sich nichl 
bestimmt entscheiden. Doch erscheint das erste wahrscii^iH 
lieher; die Haut hat im PigaMüt' btMiiö«« mt* d«r Far^ 

Fadiaftoff Hanl «ni^egelmiMge, müde PigaiettlkdrMv. 

in der Choroidea des Mensehen erkannte Wbber kleine, 
nicht vollkommen runde Körnchen, im Mittel 0,0015. p. L. 
gross, welche sich in Walser auflösten , ausser ihnen aber 
gio«B«ße) rnnde, schwarze Körner von 0,0053.-^0,0074. p. 
Dwcbniir) welche in Wasser au nnreg^elmäaafgpen Gestalteor 
amshfvoUen. £bao ao baatehC nack iL WmwMkl ^> Pig^ 
Mantaebiclift' der GhairoMea^ aaa raa^a. «der oval<fti a»M« 
lan etwaa eckigen, dichtgedriogten , 0,0(nU^-«9^09« L$ 
graaBen Körnchen, wekhe sich in ganz kleine, m» a,0005. 
«--0,0010. p. Ii. messende, durch ein zartes Eildungsgeweh» 
vereinigte Kugelcbeti zerdröcken lassen, die MoTeculärbe-' 
wegung zeigen, und einen Kern zu umschliessen scheinen^ 
Kacii Val£ntin ^) besitzeir die Pigmentkugeln der Choroi'' 
dia^ wte die dar ubilgeB Körperthella^- eineil randeii^ kellaiiy 
laviilaM Kim, am wdahan die Pigaentmalekela dNAlt ga^ 
dringt Hegen; dieee • Plgaie nllMB i fea ; kHden glalelia,> ml« 
fiflf- bis seehsseitigeB Fläehen begranzte Pol^^igone, einzelne 
auch kealen- oder spindelförmige Figuren. Die Kerne, 
wenn sie durch Waschen isolirt sind, erscheinen als helle, 
caade, durchsichtige Bläselien. Endlich erklärt Schwann ^> 
die Plgpaentkageln übertiaupt für vnrUkbe Zellen , welckü 
aaaaer zahlioaen^. Molecnlarbewegang aeigeaden Körnehen 
aiL ihrar Wand daea mit zwei bis drei Kerakdfpaicheo 
waakeaea Zeliaakera aJa weieeaa- Fleck baeHaaa; elaige 
derselben verlängern sieh nach drei oder mehreren Seiten 
zu sternförmigen Zellen , deren ebenfalls schwarz gefärbte 
Fasern oft gekrümmt zwischen den Oberhautzellen verlaufen^ 
aatfb wohk die Zellen unter einander verbhiden. 

Bei der Entwfeklnagf dar JPigmaaiaaUaar aatateheif naab 
Hamm B iH a nuhHBj a B vma ¥Aiaiani^> wmm dia Kann) 
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grosser uad oiftot polyediisch wirj. Vqi 4le hellen Nuclei 
jag;ern sich von iiipen nach aussen PigiQfWi.tlhfiUcUeii ^ 
IvaUrend die Zellei^wäude gesondert bleiben* 
. *) Aoat. I. 161. ff. — ^) BijRD., Pbys. V. J8p. RepertOf. 

J3V R I) a n. |. 
§, 118. 

DaA Gehör - Htid das ä^eborgan eatitehen O 
firnben te «i«p «Mtem (jeibfswaMi des Fdtns, welche «ieli 
M«h ieneii ga^eD die Sievteneeirtreii htn aeekeii. Eiel to 
iev BpiterD IfiaMekleog Me» ele mit beeecilihefle» 
MdetaihaaliuHiilen in 2epnnmeiduui|r, md eiiiette« eelM 
einen sehleimhautarti^ti Ueberzug. Sie gehören daher ar- 
•prünglich dem äussern Hautsystem an^ 
*) Y'AhBmm, £otw.-Geaoh. 185. ff. 

% 11». 

Das entwickelte Äuge ist ein sphärischer Körper^ 
Vfelcl^eii i^Ierotica mit dem aufsitzenden Kugelsegiiir^a^ 
der Cornea umgibt Die vurdf^re SeiitjE^ wlfrd YOi^ einer 

Ple l^den^tfca, tfn fifiroae» GelMldl,» bi$a|ebt immIi VAm« 
O &u*^ abwechselnden Sekiekten TAD, spiralförmigen Loiif) 
gitudinal- und Trausversalfasern , von welchen die ersteriv 
steile Eievationc^n und selir wenige Wendel, die letztem ge^ 
ringe ^levationen und sehr zahlreiche Wendel besitzen. Vorn, 
^ Sclerotica schlingenförin% um» uii4) 
gehc|i dii(el|a^ nivht ii^ die EJementaitheile oder CombianK 
iäifivm: 4ffr Comeii iiben D|ci Jti^ de« F#AerhiMel iNb» 
tfagt heii^ Ueti^h^ QfiW^ p. 1^» di^. den elnffetaw 
aern 0,0006. p. L., dle^ Ij^temi sind unveräst^t; eb 
unmittelbar in die Elemente der Sejhnerven scheide iiberg^ 
hen, lionnte Valentin nicht sicher bestimmen. Die Cornea^ 
l^steht nach Valentin ^) au& i^i^chenartig^ vereinigten Fa^ 
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und farblos sind, durch Behandlung; mit Wasser opalartig; 
sich trüben, und paternosterförmig anschwellen. Die Fasern 
selbst sind sehr fein , durchsichtig; , durchaus nicht ange- 
schwollen, 0,00072. — 0,00084. p. L. dkk; das Gevireb ist 
dem der Scterolica ühnlich, nur fester und die transverwi- 
leo, in einem sehr dichten Geflecht verbundenen. Fasern 
herrschen über die LängenfMern w; an der Gr&nse ^egen 
die Sderottca bief^en sich die Bündel ebenfiilla schllngen- 
artlg um, und greifen wie Zähne zwischen die Faserbündel 
der Scierotica ein. — J. Möller ^) bestätigt im Allgemei- 
nen diese Beschreibung und fügt iüuzu, dass die Cornea beim 
Kochen Chondrin, die Scierotica gewöhnlichen Leim gelMI* 

Die hintere Flache der Hornhaut ist bedeckt von der 
desmenrlschen Haut, welche nach J* Mollsr vMd aai 
die \Qv4ere Flache der Iris ftberg^eht YAtsims ^) tremite 
sie von der Cornea dnrch längere Maceratlon. Sie erschien 
als ein durchsichtiges, vollkommen helles, strukturloses,, 
einfaches Häutchen, worin V alentin beim Pferd Im frischen 
Zustand sehr feine, parallele Fäden erkannte; durch Kochen 
niit Weingeist oder Wasser erschien auch in der entspre- 
chenden Membran des menschlichen Auges eine einfache Lage 
Ton sehr hellen, dnrehslcfatigen, 0^0006. p« L. dicken Fasem.' 

In der hintern Augenkammer folgt anf die Scierotica 
dte Aderhänt oder Choroidea. Sie besteht nach YALisimN ®) 
aus einer mittlem Substanziagc und zwei nach innen und 
aussen liegenden Piguientschichten. Die Substanzlage wird 
Ton feinen, gleichförmigen, farblosen, denen des Zellgewebs 
ähnlichen Fäden gebildet, welche sich in dünnen Bündeln 
aiannigfach durchkreuzen; der Hanptbestandtheil der Sub- 
stanzkge sind aber starke Bintgeßisse. Von den beiden 
P^pnentschichten herrscht beim Menschen sehr die äassere, 
M den Säugthieren die Innere yor. Ihr Ban wnrde Mher 
beschrieben. — Die jacobsche Haut, deren Bezeichnung 
nach Krause noch ziemlich schwankend ist , überzieht 
nach diesem die Choroidea, die Ciliarfortsätze und die hin- 
tere Fläche der Iris; dagegen hdrt sie nach Lanoxnbeck 
am hfaitern Rand dea Corpus dllare auf, Lakobnbick fand 
iie wsaMwe B gtts etit ans 0,09i6*— 0^14; p. L. gtemem . 
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Kii<^elchen, nnd glaubte aufiserdera in Ihr äusserst zarte 
f aserti zu erkennen. Valentin ^) beschreibt auf der aus* 
Mni) l^e^B die Choroidea hiug^eh ehrten Fläehe der ja€ob- 
«ekeft Haut palUMdmivrtif überetiM iBd it ^mwyi c^ (whr ^wlrn^ 
Hdw vmi «arle WiiweliMy welche Ihre Auto 49t IMna 
mkehm, mi4 »neeh ^den Oeeeteen «der 49l|ianile Je .nielirw 
«Siihtehieii aiifWHftliiet BfnA; Ihr C^eweb ist ig«lbp;rau, körnig^, 
«ehr tMVt und weich, ilire Lange 0,0115. L., ihre Bi'eite 
0,0054. p. L. ; in der Nalie der Spitze entiiaiten sie einen 
-i'unden oder randliehen Kern. An der Innenfläche ist die 
•Membran durch eise oder ^mehre Lagen fletlgeaveb aa .die 
JletlDa gebiet . 

•Sadlieh folgt aath inaeo die .Netshaot; iqn dem Pan 
Jlii(er Herrai war achoa die Rede. Wae ilm/Adiiidehnong 
M&Mffty so mciat Yktmfm sie entseoke-eltJli.lde nm 
•Rand der Linsenkapsel; nach Treviranus hört sie mit 
einem wnlstig^en Rand am Ciliarkörper auf; man sieht aller- 
ding^s nicht ein, warum sie bis zur Linsenkapsel ^ehen soll, 
da liier keine Lichtstraliien hinfallen. — Auf der äussern 
•eMe ^der horizontaien Nervenfaserauabreftaag b ca eiireibca 
iQmaem «ad Mtaaai^^) eine breig«^ aM. nnden, ^lal- 
.leo , pflaatevartig^ geateittea KörperdM« a—wieagBaBfaile 
JehfeMe. Miobabub hMt sie fitar das Mbatnit der aaf 
ihr verlaufenden Nervenfäden; hcsondera dünn ist sie nach 
ihm an der Macula lutea, und nimmt an ihrem Omkreis 
ptdtzlich bedeutend an Dicke zu, wodurch das Foramen 
centrale entsteht. Diess ist nach Valentin ^) eine von der 
•Peri^beHe £um Centnun des gelben FMu veiiaafendlB 
•Fwthe, wetohe Mit etoeai abgerondctoii, wttnm hslhiBsa 
«lade ia der Hütte aalhdrt, ahne jedoeii die fanae Beliaa 
> a« 4arehdffageo. Bie Firboag am gelben fSedL "«BlMtaibt 
Vaiantin allein der Retina selbst zu; sie ist in der Mitte 
am intensesten, und verliert sich gegen dUe Peripherie hin. 
'Auf der innern Seite der horizontalen Ausbreitung der 
•Nervenfasern betinden sich nach Xeivulanus zwei La- 
•gen von ZeUgeweb, wckhe von den stabfönaigen Köcpetn 
d areh s atat' wefden^ aaid wovon adie inaMie idie Iweige.tlBr 
cflsniittvnM. idia lnaai»'die 4ar.€eatniaidaBlai«ntitflL 



Digitized by Google 



I 



Zwischen der vordem und hinteni Aiio;eiikaintner ist 
die von der Pupille durcljbolirte Regenbogenhaut ausge« 
•paoBt. Sie besteht nach VAUUiTUi ^^^3, wie die CbiNrokleat 
«Ml einer mittlem Suljstauziage und swei diese mnfAflsendeit 
P^nentoeblchteii. Die Substanslage esUiilt reia cylMti^ 
•ehe, tlicils trttiMTenMie, tkeils longituiliiialtt MafkelfiiMni 
■•4 in den Maaehen 4er MnakeUaBerboaM . Zellgeweb, 
Blutgefässe uud Nerven. An der hintern Fläche ist reich- 
liches Pigment dicht gelagert, vorn nur zerstreut und iu 
eiuzelnen Haufen. Alle in der vordem oder hintern Au« 
l^ankammer freiliegenden Theile der Iiis werden nach Va- 
LBMTui TOD eittem feat aofiritzendaa EpitiiaUiui hMM^ 

' •) Valentjn, Repert. I. 142. 306. ff. — *) Tb. 3U. ff. — ») Aich. 
1837. XXXI. — ♦) Ib. XXIX. — *) I. t. 3J5. — •> Repert. II. 
. SU. C MvLL. Arch. 1887. XXXIV. XXXUI. - 1. c. 24«. 

- •} Ib. 164. — Britr. 2. H. p. 64. — Archiv. ia67« 
V^n. XL — Ib. XIII. XIV. — ■*) Repert II. 347. ff. 

S. 120. 

Ikur Hiiiaor Vitrena und seine Membran haben bis jetzt 
l»lne poeilivea mikroslioi^aahen Raealtale gelitfavt .Va» 
dar Idneeakafflel vad der. Meodbrana ci^salopHpttlarla inl» 
wie aeiiea friiier angafulirt wurde , nar aa viel . liaiiiMiut) 

dass sie sehr feine Blutgefässe besitzen. 

Die Ki^staüllnse scheint in der ringsumgebenden Li», 
senkapsel , von welcher sie durch den Humor Morgagni 
getrennt ist, ohne allen Gefässamsammenhang zu liagaa ^3* 

•Sebon Leeüwenoök ^) gab an, daas die KryatallUaae mm 
Icreiafiinnig gebogeaen Schappea avsannieagesetzl werde« 
AaAdre babea sa andern Zeiten daaaallie l^ehauiitel^ In 
neonrer Zeit aber beaondera TaaviBAmw Nacb dteaan 
besteht die Linse hei allen Wirbelthieren aus conceutrischeii 
Häuten, welche beim Ochsen 0,00044.-0,00088 p. L. dick 
gefunden wurden : weder ihre Dicke noch ihre Hiii te scheint 
aicb gegen die Mitte hin zu verändern. Die der Mitte der 

<Uaea eigentbumliche . grdwere Diabtigkeit rührt naeb Taa- 
viBAm van efaier nngefomteii» awlaobaa den Hanlaa 
iadHriw. Malerte bar» weleha aaek. anmen elaeat inmmnh 
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grauen Nebet ähnlich ist, im Kern als ein geibbräunlicher, . 
geg^en die Mitte hio dookler und feater werdender Ftraies . 
•vecheint 

4Laf der Oherflftelie der elaselneii, liantföi^lgM Scbv^i^ 
pen sah schon LbbitwehhSk ^) Fasern verlaufen, weiebe veq 
efcieni besthnRiten Pnnkt der Linse nach- versehledenen Rleli- 

tun^en und in verschiedenen Curven ausstrahlen ; er nahm 
an, dnss sie die concentrischen Häute zusammensetzen, in 
nenester Zeit hat an diesen Fasern besonders Brewster^) 
einen eigen thiimlicben Bau nachgewiesen. Beim Kabeljan 
verlaufen die Fasern' merldianartig aus einem MittelpuiilLl 
der vordem Linsenfläclie zu einem entsprechenden der liln* 
tem* Ihr Rand ist mit ^ner ganz gleichförmigem Reiht 
von Zfthnen versehen, welche regelmftssfg In einander ein- 
greifen, und ungefähr halb so lang sind, als die Breite der 
Fasern ohne die Zähne beträgt. Die Fasern und ilire Zähne 
nehmen gegen das Centnim hin in solchem Verhältniss au 
Grösse ab, dass in jeder sphärischen Sdiichte der LiusOi 
ftus welchem Theii derselben sie genommen seyn mag, die 
Ansabl der Fasern sich gleich bleibt ]>iese Stniktnr Utd 
Bftiwsna aneh hei den Vögeln und Bangtfaieren, aber visl 
Qiidentileher mid mit kdrsem Zähnen, als bei den Flselien; 
bei ältern Thieren war die zaluiförmige Struktur sehr un- 
deutlich uud unregelmässig, auch wohl ganz verschwunden; 
die Vereinigung der Fasern in zwei l'olen konnte Brewster 
bei S&agthieren nie bemerken. Auch TaaviaAitusO 
4ie eeneentriscben Häute der Linse seyen susammengesetzt 
mmm langen, sehmalen Rechtecken , deren Seitenwäade ents* 
weder glatt oder fein gesühnelt sind $ nngfz&hnt aber er- 
«ehelnen sie namentüdi beim Menschen, bei andern, wie 
beim Pferd, nur theilweise gezähnt; ihre Breite nnter dem 
Aequator der Linse beträgt nach Trkviranüs im äussersten 
Tbeil der Linse 0,00355.— 0,00444. p. L., in der Mitte 0,00266* 
p. L.; Trevirakus glaubt auch, dass die Fasern gegen die 
Pole der Linse hin spitz zulaufen nnd znsammenkommen. 

AUe diese Beobachtungen sind an Linsen gemaeht, die 
tbeils getrocknet, tfaeUs mit helssem Wasser, Snblloui^ Wflinr 
jielst, od^ SiMKta bob a n d i ll wbrden mvm* . All» 
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Mittet können vielleicht diivcli Geiliinen tliieilsclier Stoffe 
^leiclimässi^ die Tresnotig der KrystaiÜnse in die hernach 
dentUchen Elemente zur Folg;e haben. Man kann daher 
nodi dnrÜMii» ntelit annehiiiett , daak dieeie iSIentiente etwas 
liri|»/ilngKdi Vorhandene^ aeyen. 

In der achten Woche des FStuslebens nttfi Valkntiiy*) 
noch die ganze Krystalllinse aus Körnchen bestehen, welche 
aussen dnrch eine sehr zarte und dnrchsiclitige, nicht streng* 
von Ihnen getrennte Memhran begr<änzt waren. Um die 
fcebnte Woche erschien in der Mitte deutliche Fasenihg^, 
iniiltarend die nmgebende Masse noch regetmäsalge, zierliche, 
nM* kiigeln enthielt. Allmillillg irerbi<eitete sieh die Fap 
%maig naA aussen , woM sich die Kditicheii Idngitudlaal 
ifeliteten, yerflftssl^en nnd zv Fasern ▼evseKniöliiiHi, vreleh6 
noch Einschnürungen zeigten , und 0,0045 p. L. loassen ; 
Stwisciien ihnen lagen 0,0012 p. L. grosse Kügelchen. — Et- 
tras abweichend hievon ist Schwanns'') Beschreibung: bei 
lilnem acht Tage lang bebruteten Hähnchen fand er in der 
Krystalllinse nur runde, äusserst blasse nnd dvrchslclit^y 
ilMte Zetlen, etliche mit einen ZeHenfcem, bisweilen wiA 
'wät ehNNT neiien klidneren Zelle im Innerb. Bei "weiter aoa^ 
|;dittdeten ^ingtbierembryMen Ifldetai Aehon VoHendete 
Fasern eine ungeschichtete Kugel im Centrum, und liefen 
bogenförmig von vom nach hinten; rings lagen unvollen- 
dete, ebenfalls bogenförmige, aber weder den vordem, noch 
den hintern Pol erreichende Fasern. Die Enden derselben 
Marlin entweder einfach abg;erandet, oder nmd angescifcwol* 
len, Indem sie fa Tollkomnien mnde, mit einem Kern 
iMcine Zellea von Temehiedener Gfdate mehr od^r weniger 
' Hdhnfthtlg; m^ergingen. 

' *) Weber, Anat. I. 221. — *) Arcana natarae p. 70. (f. — ') Bei 
» WsBKR, I. 332. Burdach, Phys. V. Ö4. — *) Bcitr. 2. H. 80. ff. 

PI#oaL Inwisact. 18^. p. 337.. £ — *> £iitw.>Ge«ch. 303. 
.M, ^> Milv.. Unttn. 99. J: 

J. 121. 

tJeber das fle h dro rga n fehlen amÜnibMe' bMöreskopl- 
iläle iMMlsMlltattgea. 
' ^Di«iTveimM»iibi*tetlMI'ii^ 

* f 
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innen Schleimhaut- und Pcrio^tüberziige; die eig;eBtUch^ 
Haut desselben besteht aus concentiischen und aus radiHr 
lea, schräg; sich durchkreuzenden sehnichten Fasern. 

Auch das inumt^ Ohr ist nach Papmnusim von efimr 
Schleimhaut überaogen, welche der der TrommeUiöhle ziem» 
Hdk älmlkli lelieliit Im V<Nrhof licKeii 41% Mto gehdivftckr 
ehciu pApmuiBiii*) sah kn oMongen Slfikclieii Kal^ 
anweii Blntgelte^» darunter eine grosse Meoge rmt Kfjt- 
stallen, hierauf die Ausstrahlunp^en des Nerven nach dejr 
Längenaxe, vermischt mit länglichen Zellgew^bma^chen. 
Valentin^) erklärt die Krystalle im taiiera Ohf der \V^ir» 
J»^hiere für kleine Kaikspathsäuien. 

Pie Knochen des LabyrUith« zeichne^ si^ iiacli,Vv 
uam» ^> darc|& Uue Entstebmig «ps. Ple ursprfiiigUdji. toiw 
JiandttMn Kiwfp«! cMballeB sta^ d«c gmdbiillclieB |^«fpe|^ 
cboi gcwe, nelsf^ linear, aber nicht beetiaimt liegranstc^ 
nmdUche, aneli halbmondförmige, tetraed tische, oder poly^ 
drische, 0,0048.-0,0078 p. L. grosse Körper. Die ver- 
knöcliernden oder eben verknöcherten Theile zeigen, fast wie 
Pflaiizßi|zel|geweb , sechsseitige Baaken , an und in welch^fi 
mdliche, nagpfahr (^OOia. p« JU. mmepde Korn^Aea .a&Um» 

i> Wmom» niTM fhU 1898. Bd. f. tS|. A — Ih. 1999, Bd. 9. f7&-» 
«) N. A. aat« Sir. XFIO. ^ 98. — BMlw.-^efch. sa9. «UK , 

BB. Drusen, welche ß,kh anf df^r ftnasem Hau^ m&adj^y, 

§. IW. 

Die Talgdrüsen welche die Hautschmiere alMondem, 
liegen in der Lederfaant sehr oberflächlich. Wkbsr sah sie 
heim Erwachsenen sosammengeaetzt ans zahlreichen, dicht 
janciaander liegenden, weit geöffneteit Hehlen mit .einem knr* 
aen, die Haut schief durchbohreoden Ansfühmngsgang. 
Genauer beschreibt Gurlt ihre Gestalt als länglich, oval, 
einer Traube nicht unähnlich. Sie bestehen aus kleinen 
Bläschen oder Körnchen, welche, wenn sie keinen Hauttal^ . 
enthalten» durchsichtig sind; die einzelnen Körner sammeln 
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mundef, oder sie g;elien bei den gi-Sssern Drü.scn, zu meh* 
ren, vier bis sechs Ä!i8fnhi un»;so;äiig^en p^esamraelt , in die 
Haarbälge über. Es kommen ancli Taln^drüsen ohne Haatv 
bälgte vor« Vf\e an der Vorhan t und fiidiel» und dann m&ii- 
M 4er gemeinschaftliche Ausf&linlng^pang vnniittelbar anf 
die Oberkanti aber es gibt keine Haarb&lge <lbne Talgdril« 
een, vnd swar sind meist swei von den letstem, selten nnr 
Eine, mit Einem Haarbaig^ verbunden. Die Grdsse der Talg- 
drusen Helltet sich im Allgemeinen nach der Dicl(e der Haare. 

Die erste Eracheinung der Talg^drüsen fällt nach Va- 
ISNTIM ^} in die Mitte oder gegen das Ende des vierten 
Monats. Sie entstehen, wie auch Wen dt ^) fand, als ein- 
lache Vertlefiingen der Hantdecke mit völlig konischer HWe; 
In . diesem Znstand schätzt Valentin ihren Darehmesser ra 
O^INIf 768. L« Nun waehsen sie erst In die Hefe, verengen 
lüch oben, erweitem sieh nach unten, und bekommen Ver- 
ästlungen- im achten Monat sind sie oben 0,01388 p. L., 
unten 0,019476 p. L. weit, und 0,087552.-0,146 p. L. lang. 
Bei Neugebornen fand Weber die Talgdrüsen als rund- 
liclie, etwas plattgedrückte, gelbliche Bläschen, die nack 
eben enger wurden, und deren Oberflache dnrck vertiefte 
Liiilea in drei bis fönf Lippeken oder Mlw von vevsehie« 
dener Grösse getheilt war. In dieser Zelt, wo noeh In 
den flaarbalgen die feinen WolUiaare stecken^ sind die 
Talgdrüsen viel deutlicher als später. 

*) VI^'bbeh, Anat. I. 409. ff. MürxER, de gland. strurt. p. 35. Wkwdt, 
in M&LL. Arch. 1834. 280. ff. 290. Gurlt. ib. 1836. 409. ff. Bsn- 
SM, Bikr. Anal. 140. — £otw.-6eacb. p. 274. 

bb, SckweUsdriUen. 

Diese Drüsen welche zuerst Breschet, dann Gurlt 
beschrieben hat, reichen nach dem letztern hänfig über die 
Haut binaus bis in das unter Ihr liegende Fettgewebe, und 
sind von verschiedener Form und Grösse, so in der Hohf- 
band und Fnsssobie grdsser und rnndHcb oval| in der Kopf- 
kant mekr länglich. Sie bestehen beim Menschen ans ei- 
nem vidÜMk gewundenen, farblosen nnd dnrekslchtigeii 
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Schlauch. Die Natur der Ansführun^s^än^e haben Brr- 
scHKT lind Wendt unahhaiisrig; von einander entdeckt. Oiefie 
Kanäle verlaufen als elastiache Fäden in mehren spiraiför« 
wi|feii WiiMlnn^en von den Drüsen bis zu trichterfÖrmii^ 
eiibehen wtA der lUvtobcrfladie; die Zahl der WiadiiiigeB 
üMgt mit der DMe der Oberhi^M; ta der Cnü» selbst slad 
die FSden an elii^eii Stellen, wie in der Hohlliand md 
Fusssohle, fast ^anz gersd. Ihr Lumen erkannte Wehst 
deutlich auf Uuerschnitten als einen schwarzen Punkt in 
der Mitte eines weissen Rings; ihre Höhle ist von einer 
düpnen Epidermis ausgekleidet. 

Ueber die Entstehung; der Schweissdrüsen fehlen nä*. 
iMm Beobechtaegen. Wsner fand die spirailUmiigeB Fädea 
nevst beim vieroMinmtlielMB Bmbryo. 

I» l»eide eben beeehriebene Arten von Oruie» mkum 
Mtk die mndliohen Zellen des malpighiiehen NeteH Un 
zum Grund ioxt 

■) Wsio», in BItiix. Arcb. 1834. S84. f. 6imi.T, ib. 183S. 31, 413. ff, 
^ *> HsKi^B» Mull. Arcb. 1838. p. Id. 

§. 124. 

Diese Druse besteht aus einzelnen, durch Zellgeweb 
verbundenen Läppchen; sie enthält verzweigte Kanäle, deren 
feinste Büschel traubenförmige Jündbläschen aufsitzen haben.. 
IHach J. Müller beträgt der Durchmesser der Endbläschen 
M säugenden Fleischfressern 0,0312. p« L. Die Aasfäh- 
lungsglnge sind mit iLieinen fipidteliumseilen bekleidet^ di^ 
kann ihre Kerne an Grösse abertreffen; diese sind mekit 
•ekr dentlieh, 0,0022. p. Ii., die Zeilen 0,0085 L. gross. 

Das Secret dieser Di lise, die Milch, enthält in einer homo- 
gnen, nndurchsichtigen Flüssigkeit Fettkügelchen von sehr 
verschiedener Grosse 2). Beider eigenthümlichen Bestimmung 
der Milch wird dieselbe nur zu gewissen Zeiten abgesondert« 
Im Anfange der nenen Secretion erscheint die Milch von' na- 
her €onsi8teni, nnd sn dieser Zeit hat Domii in ihr nofl^ 
Corps grannlenx besekrioben. Sin nnlnradielden alih naeh 
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Uim ve» den Fetfküg^ekhen nach Ck'osse, Foftn nnd äusse- 
rem Ansehen überkaupt; ihre Fon» ist vei'sckiedeik,, mcht 
fattnar ntoii} de suul waiaig dürohätcktig^ gelblich , wie atiA 
einer Menge klebier, vt» «iiec 4mli0ielilli|e» llnlle unt-» 

M» vtti VOTseliiedenflr Ord»»^ MitoniToi» 4er «Im fiUerlid» 
dbinn^ üAert svei- ki» TteniMil ao grem, kitgelmafl otar 

•Yak, selten mire^elnmssip:^ gelMich gefärbt; sie gkieben 
XeWen^ die mit kleinen, den Kernen der Eaterkörner nicht 
. üitäbnlichen Käg^eichen angefüllt $ind, nntei' denen man 
selten einige grössere erblickt. Aetber selben die Kerv« 
ifffeslosen und eine sehr duirchstchtig» Hille znrückzulas- 
•Mk Dl» A«bBliohkeH dlMr i« Colovirm sioli IMe»d«i 
Corps granuleax mit EpttMinnzsllHi iiA niehl aa YWtkf 
■tem OMM die ThatMefae Umm^ dsss beUfr emtoa Kotsto» 
Imd «aderer Drusen das, was siell vor der Flüssigkeit nb* 
sondert, Epitheliuin in grosser Menge ist, so wird es sehr 
wahrscheinlich, dass bei der jedesmaligen periodischen Er- 
neuerung der Milchsecretion bedeutend viel Epitheiium ab- 
gesondert wird, welches die erste Milch etwas z&h nuMsht. 

*) WaBBSy Aaat IV* 436 43T. MGllkr, de ^land. ttnict. 49. Phys. 4S9. 
, BansUf aikr. Ant. 1S4. ff. Hmts, in M6ll. Arab. 1838. p. It4. — 
3)WiBn,Le.Lm. — H^ll. Arth. 1839. 10. — Ib. 184.1. 

£ntwlcklang des ftossern Hautsystems Im 

Allgemeinen. 

§. 125. 

Die awesefclchte den peil p Im ri icl Mi Tbciie fem aiHm» 
im BiaH «mgtfrt ringförmig den gaioeit Smbcyok Alier eke 
Meli He BmMbpiaMen stek scUieesen ^ echeben sieli ^> ai* 

dem Theii der Hautschlehte, welcher noch über jene hii»- 
«««reicht, sowohl am Kopf- und Schwanztheil, als an den 
Selten zuerst nur Falten , hernach aher scheidenartige H«K- 
ien^ welclie sich ubev den Bücken als Kopf-, Scitwan»" 
mid Seitenechelden mnschlagen, «mt einander sleii, fanmer 
amht ttiheni, enHicli aber aal den Bielm In etear IWilt 
IMmaanBeakeaimeR, so dasa der Bmhfyo nnr t«» eiaar Hth 
■eii Bi irt t 8 fc iliil» m a getiw widLDiMegPira» 
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BXr bei dei> Säng^Mepen bosonders sehnell vor sieb. Die 
Maut, weklie vor dem Viscerahheil des Gmbryo und nniMit. 
telbar vot> sehier Hautochiehte aiiag;ebeB4^ auf aeiii^m Hv«k^ 
zusammenkon^mt, wii'd da^i wahre Amni&ii f»emi9|p|^ 
W«a «bar dl« lUale^cliif^ d«» m^wßAm VM» nl^bt ^ 
Ihmi findig, «ondievn f«^ Ukw AmMIim« 
4af iioiiM«t^«ii Ltft^ eiiiok^ «0 MMe^ al» nkkt «In «in* 
i ae hc s Blatt, aaBd«ni eine aus zwei Bllttera besteheudt 
Falte; itidera das eine dieser ßlätter den Einbrye bla^n^ 
fönnig als wahres Amnion uiag'ibt> schlägt es picb auf sei« 
neiB Recken nni, und ^ejht in das andere Blatt über, wel- 
okeA zum Aasg;ang;»punkt der Falte , zu der auf dem vege« 
tAtiven Blatt anfliegendeo AbtheMnng; der Haatsciiieliie sv* 
rüekkehrt. Dieser swdte Tlieil der Falte wurde besonders 
Ton B&R bei den Bangthieff« n»d Vögeln beschrieben, nnd 
ser^ne Hille, iFe» PAin>Fji das falseh« Antnion 
genaHnt. Diese Hülle Ist, wie sich aus ihrer Entstellung 
ergibt, anfangs an der Verwacbsungsstelle des wahren Am- 
' nions mit diesem Terbunden. Es hebt sich aber, während 
dan AiMlion noch längere Zeit 4#ai Emhryo fest anliegt^ 
dte savose ttWe;. Ihr» AnhelMiiig^ «r dus Anvton «i(|b| sieh 
In eineil TrichAnr «ns und veisahwiiadat nnMuil?; ißß^iij^ ^fm 
(veteheC abair, de« Bmtbrye gegenüber, bleÜ^ Ae «irfp9 
Biilie am Dfitterseefc htfilen. Sie soJl uaeh B&n von dem 
Dottersack, spater zum Cborlou waudern , und mit 4iW<P 
verwachsen, auch den Uarnsack in sieli entwickehi. 

Pas wahre Amnion gleicht sehr einer serösen Blase, 
in w^she.dar Ewbrye so eingesenkt wäre, dasa ein Blatt 
demlban nciae inssern Uwil biUMe. fi» Wfi^tt den livr 
TMi eUen. Mten, nnA mt «n Asr BuHtoeK» m 
mk den Metretenden KiMstiaii^ die SabaMiNdiu 
innert Seite des Amnions ist frei nnd glatt » naeh Bw MU g y 
mit einer einfachen, dicken Schichte von nnregelmäsijiig run- 
den , an Grösse ungefähr den menschlichen Biutkörnem 
gieiciikommenden Kügelchen besetzt, welche jener Fläche 
^ lUitteS' AMMhen geben , das ^h mit der Absdiabung 
dar KSylabaa YtHiert. 1» Mehit valwisheMIM^ d^ 
4lais «MUMe AMMMHao iriM» Wi wM» 
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tinmittelbar in das Amnion übei'<i;eliende äussere Haut des 
Fötus besetzt ersclieint. Man findet Oberliantzellen aucli 
im Sciiaafwasser, Liquor Amnii, welches durch stark alka- 
liiehe Reaktion, etwas Eiweiss, phosphorsavre , sehwefel- 
aanre und kobleiwaare Sake eharakteriiiirt ist Die &iiMere 
Flidie des Amnlena Ist rauh, «nd reieht In den spftteni 
Pertoden des Fdtuslebeiis Us In die Nihe der {aneni Flaelie 
des Chorions. Blutgefässe sind im Amnion 1)js jetzt noch 
nicht nachgewiesen. Nach V alentin bestände es aus feinen 
cylindrischen Zell<je\vehfaseni. 

*) pAivriER, Beitr. zur Eiitw.-Gcsc h. des Hiihncluns 23. flF. Bisschopp, 
Beiträge znr Lehre von dpii meiischiichen Eihüllen 1831. p. 81. 
ff. 86. ff. VxLHWTm, Entw.-Gcsch. m. ff. BXk, Ei«tw.'Ge.»cdi. II. 
47. ff. 192. ff. BuEDACH, Phys. II. 551. ff. K. Wagner. Phys. 76. 
105. 118. 128. 

Diejenige Substanz, welche zwischen der serösen Hülle 
und dem wahren Amnion liegt, verhält sich ilirer Lage nach 
ganz wie das zwischen zwei Blättern einer Hautfalte gele- 
gene Zeligeweb, also durchaus für den Embryo als ein In- 
nerUchea. in den frühem Perioden der Sehwang^ersehalt ^ 
findet man swiachen Chorlon und Amnion einen g^llertartl- 
gen oder elwetasartigen Kdrper Ton verBebledeaer CoaslBtemB, 
oft mit Flocken nnd Filden vemehen, snwellen dem Splnn- 
geweb, dnrcli Weingeist aber dem intermuskuläreu Zellge- 
web ähnlich. Viele, wie J. Mt)LLER, Bär, Valentin, nahmen 
keinen Anstand, dieses Gebild für das Eiweiss des mensch- 
lichen Eis zu erklaren. In spätem Zeiten, wenn das wahre 
Amnion der serösen Hälle näher rückt , erscheint zwisehen 
^beiden nach Biscnorr eine Membran, welche er die mltl^ 
lere Haut nannte. Sie Ist nach Ihm ausseist dinn, ▼eif- 
kommen durchsichtig, meist glänzend nnd glasartig; sMi 
selbst überlassen , nimmt sie das Ansehen eines dicken 
Schleimfadens an, in Wasser quillt sie zu einer dicken, 
gallertartigen , schleimigen Masse auf. Ihr Bau schien Bi- 
SCHOFF nicht eigentlich faserig zu nennen; bald in geringe- 
rer, bald in grösserer Menge sah er geradlinichte oder ge- 
sehliuigelte, verzweigte oder einfach fortlanflnide) helle und 
sieh dnrehkienaende flden, welehe, mit seharfso odsr 
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doppelte» GrSnzIinicn versehen, noch am meisten das Ansehen 
von Gefassen hatten. Bischoff hält die mittlere Haut für 
^«8 durch die Yergrosserung; des Eis nothwendig^ metamor- 
pliosirte 6efils8g;eweb, welches sich bei jungen Elani 
derselben Stelle «wischen Chorion nnd Amnion befindet. 
Bin nnterseheideC die mittlere Hast von «einem £|w^8s. 
R. Wagner beschreibt sie als eine sehr zarte, manchmal 
ganz spinng;ewebartij^e , das ganze Amnion lose umgebende 
Membran. Am meisten Anfschluss über die Bedeutung die- 
ser mittlem Haut gibt die Beobachtung von Schwann '^), 
nach welchem in der gallertartigen Masse zwischen Chorion 
und Amnion gans ähnlich sich entwickelnde Zeilen^ wie Im 
Zellg;eweb, erscheinen, ttierdurch scheint die Uebereinnthn- 
muiig jener Membran mit dem unter der Lederliaut liegen« 
den Zellgcweb hergestellt; die von BiflcnoFV gesdienen 
Streifen mögen üeberbleibsel von Gefassen seyn« 

•) Valbntiw, Entw.-G( sch. 89. ff. 127. ff. Bischoff, Bcitr. 44. ff. 
78. ff. Bar, Entw.-Gesch. II. 276. Waoksr, Pbys. 118. — Mikr. 
Unters. U4. 138. T. lU. lig. & 

Schlüsse auf die Bedeutung des Systems. 

der ättssern Haut. 
5. 147. 

Durch die äussere Haut wird die Individualität des ein- 
zelnen Organismus räumlich gegen die übrigen Organismen 
und gegen die unorganischen äussern Dinge abgeschlossen. 
Als ein solches Organ zeigt sich auch die seröse Hülle des 
Embryo. Das wahre Amnion mnschllesst eine Flusslgkett, 
welche als eine durchaus ftusserllche sich zeigt , und die 
schwankenden Bewegungen, also ebeii das rftumllche Be> 
stehen des Fötus zu vermitteln scheint. 

Die äussere Haut ist mit ihren verschiedenen Theilen 
aufnehmend und von sich gebend. Die Aufnahme betrifft 
vorzüglich die äussere Form der Aussendinge, und wie die 
absondernden Drüsen sick nach innen einstülpen , so treten 
die Organe der Aufnahme als Papillen über die Oberflilebe 
berror, zum Beweis, dass sie dss Innerliehwerden des Atm* 
Sern vermitteln; je sehlffer die Perceptlea Jener insserii 
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die äussere Forqi der Aussendiiige von der üussern HaMt 
pei'cipiit wird, ist mit der Bedeutung^ der äus.sern Haut im 
Allgemeinen bereits g;egeben; denu nur durch entsprechende 
Seiten verniügcn verschiedene Dinge auf citicander zu wirken^ 
Pei vorheiTscheudec Pemptton der. Fonn tritt ^« Aal|ia|ifi|e 
4es &toSß sncuck. 

Die Bewcfcungea der willkiUirliciieii Muskeln wkkea 
v^üglich auf die aneeere Haut, theib nnmittelbar, thefla 
derch die Knochen, und so sind es hauptsächlich iiß allge- 
meinen 3edeckuugen, welche die äussere Form der Aussen- 
dinge nach einem iuneni Bild bestimmen: diess ist aber 
ptets mit einer Veräiideraiig; der äuas^m Forp dea Oig»- 
.DUfalpus selbst Yißrbiinden. 

Pia Dräaea, welche aioli auf die äiiaaere Hanl amnde^ 
aind aparuuii. . %[n9i Siaaae d^raellieii, die TalgdriMwi^ Mr 
1^9 den einfachsten, einen follicularen Bau; die Brätfm« 
mnng ihres Secrets ist, durch Geschmeidigerhalten der 
flautoberfläche die Funktionen der äussern Haut, also eben 
die Perception und die Bestimmung der äussern Form der 
Aussendinge zu unterstützen. Die Schweissdrüsen sind von 
rohriger} in die Länge gezogener Struktur, ihre Absonde^ 
mg forzu||;lich stickstofffaaUig. Endlich die Milchdrüsen 
JmmNp Tjßriistelte, am Ende mit QJischen eMu aehllen* 
«faide Kiuift)^» welche sich api Läppchen aamniAln; der 
Hauptbestatidthell ihres Secrets sind ausser Sauerstoff, 
KohlenstofT uml Wasserstoff, auch Salze. Diese Diusen 
linterscheiden sich überdiess von den Talg- und Schweiss- 
drüsen dadurch, dass itir Secret zur Ernährung anderer Orga- 
juismen heiträgl» also oline Zweifel aus dem von den Lympl^ 
gefiwaea an^gesang^n ors^uilairharen Stoff liereitet ishrd« 

b> VoB de« Ujmtemem deir SelU«liiilUI«te. 

a. A llg^emeines. 

§. las: 

Von dem Bau der Schleimhäute und von ihrem Epithe- 
jinjn war schon früher die Rede. Das für sie Geiaeiii- 
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Diese sondern den eigentliiirinlicliei] Schleimsaft ab. 
Ihre lehifachste Form ist die von Graben; ttiancbe shiä 
aber sackförinlg, auch in mehre Zdien ^theill, cKe ^tHiiä 
laclr, iJfe 'i^aem toehr verlieft, die teMsten Aber iAe initge« 
wa^iseiib IPIaebe der Bdueimbaift henreri'aj^end ^ mit v^tt** 
en^erter t)eifmin^ , einige mit Vkh^rn AiMfÄb^iigs^ängeR, 
von verscliiedener Anordnung; und Häufigkeit. 

*) Wbbsr, Anat. I. 419. lY* III. UftLi Kn, de gUnd. struct. 36. 37. 
PfayiuL 436. 437. Buksach, Pby^ ¥.67. BsMUte, inikr. AmU 140. 

fiinselii'e Systeme. 
AA. VerdaMuiigs- und Respirationssctüeimbaut 
ttor. Entmckeiier ZiMiMMf. 
CO. Uorisontale Ausbreitnng« 

Von den verschiedenen hier vorkommenden Formen des 
Epitheliums wurde im AUgemeiiien schon früher gespro« 
eben« Die Resplrationsorgane haben vorzfiglicb das Flim- 
laereptdieUum för sich« Im Verdanungskanal ^) erschient 
Pflasterepltbelinm von g^rvMseb, mit Kenten veraebeneB Zel« 
len oder Schuppen In den Organeu der Mund - und Rachen- 
höhle, im Schlund und in der Speiseröhre; es erstreckt Bfeb 
noch durcli den Magen^ und nur in der Gej^end der Cardla 
"Und etviras weiter nach innen treten dünne Cylinder auf; 
^IMse ^erscheinen wieder am Pyloros and gc^ehi 4af6k 4tlä 
^gMiEeta DAnrikanil Ms mit Aft^. 

An einigen ^Stdieii d<te Darftikattale^ MunMtteli fft im 
^neii Qedftniiett, treten die Darmeotfen mnf 3). Mwe 
sind zum TheÜ mehr lang als breit, und dann entweder 
cylindrisch oder platt, zum Theil mehr breit als laiig, mid 
dann klappenartig, mit breiter Basis und gebogenem Rand, 
yon 6,25.-1,5 L. Breite. Wie in ihnen die Saugadern 
'^entspringen, wurde früher beschrieben. Die Schleimhaut- 
HMchCe, welche die ZMßtk littgfei tnigllit, ^rd ir^m (elMi 
^MeUiii «iffrtftiftietfc dttW ü ii dg^ » . »etfai ÜMi ^ tai 
ti m i Ml '<Ütflit'%<iluiÜitl/ 
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dlts Epitheliiinis im Darinkanal sehr bedeutend ; es erncheint 
ala eine sehr dicke Schichte auf der iiiiiern Seite der 
Schleimbaut, so dass nur ein kleiner Raum für die Höhlung^ 
ilas DAmkanals übrige bleibt. Diese Schichte wird abg^ 
rteiiaB , aad bildet mit Galle und Schleim das Meeoaiam« 
Die Zotten encbeiaen beim £mbryo nach YAUiif» *) 
z» Aulang des dritten Monate als dieht stehende L&ngen* 
^ fiihen, welche kaum an Ihrem firefen Rand Mngekerbt sind* 
Die Zahl und Tiefe der Einschnitte wird immer bedeuten- 
der; die Zotten entstehen durch Zerfallang der einfachen 
Lang;enfalten. Bis zum siebenten Monat finden sie sich 
eben sowohl in den dicken, als in den dünnen Gedärmett, 
In jenen jedoch schon früh niedriger, im achten Monat nnr 
ttodi als niedrige, flach eingeschnittene Ungenfiilten. 

•) Hknlk , iii Müll. Anh. 1S38. 110. IT. — ») J. Mi ixer , Phy«. I. 
363. ff. HüNCB, SymI>olae 25. TnsviiUMJs, Beitr. 2. H. 106« 
— *) Salw.-GM«b. 4SS. ff. 

fifi* 0 r A • e 
<1). FoilikeL 
§. 130. 

Je nach den msehiedenen Orten werden die Sebiehm- 
diisen Temehieden modlficirt 

In den TarsalluHirpeln der Augenlieder sind die mel- 

bomischeu Drüsen ^) eingesenkt. Sie stehen reihenförmig ' 
lind ihr Bau Ist ein ganz einfacher. Die Wände sind von 
nicht durchaus platten Pflasterzellen ausgekleidet, welche 
grossere und kleinere, Fettkügelchen ähnliche Blänchen 
entfmitQa*). — Aehnllch scheinen die Ohrenschmalzdrnsen 
sieh w verlmitea ; Wiiia ^) besehreibt sie ab nindllehey 
gelbe, arft ksraen Ansfabrun^gängen sich dlTnende IMsen. 

Conglomerirtc Scblelnidrüsen ^) , welche ans sMhMm 
zeilenföimi£!;en Follikeln bestehen, die sich in Einem Aus- 
führungsgang endigen, finden sich an den Wandungen der 
Mundhöhle, wie in der Schleimhaut der Zunge. Die Ton- 
nen sind nichts als .eine Zusammenhaafnny von Schieiin- 
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ikid , denen kleinere, noch weiter in Follikel |>etheilte 
aufHitzen ; ihre innere Wandun» ist mit einer Schichte von 
rundlichen, kleinen Zellen überzogen. — lu der Speiseröhre 
bi^ftchreibt Bischoff neben den einfachen Follikeln odfiT 
Kryj^en asdiDruAen, welche hinter der Schleimhaut UegM, , 
mvm diie» l«B|seii, nitBIfteehen endigenileB Kanal beatehMi 
«ad di^ Schieinbant, mit Ihrem AuafiJinitigsgang darcb- 
bohren , aber an der Cardla aufbdren. 

In der Magenschleimhaut hat zuerst Sprott Boyd 
beim Menschen zahlreiche, senkrecht stehende Fasern be- 
schrieben und fnr Röhren erklärt. >fach ihm fand Pur- 
Koua'') im Laabmagen der Wiederkäuer die Schleimhaut 
aaa einer üniajil aeht lileiner, iäng;licher, eylindrischer, 
clafiReher Drfiaen zaaamBU$ng;eaetit, welche In Zeilgaweh 
eiogebettet waren. Naeli Bbcb4wf^) bealizt aar inner 
ilerjenigpe Thell dea Magens bei den Saugthierea den wa 
bescliieibcnden eigenthümlicheu Bau, welcher Magensaft 
absondert, also namentlich bei den Wiederkäuern der letzte 
Magen. Dagegen ist die ganze Schleimhaut des mensch- 
lichen Mag;eo8 aus C) lindern zuaammeagesetzt , die in der 
Portie cardiaea und im Saccus coecns am wealf^ten dicht 
* and hoch, mit ehien eiofiachea, blladen £nde veraehen aind, 
während sie gegen den Pyioma hin dichter, oft In Fältcheo 
«ifd HiUilchea grnppirt atehen , ' meiat ein traablgea Ende 
iiiid elue Höhe von 1. L. haben. Die vom Schleim bcfitite 
Magenschleimhaut erscheint schon dem unbewaffneten, schar- 
fen Auge sehr fein punktirt : deutlicher zeigt die Lupe 
kleine, runde Oelfnungen, welche den perpendÜLuiaren 
Cylindm aogehdrea. Die^ stehen oft in Gr«|»pea hei 
einander, and dann munden aich zuweilen mehre In eine 
Yertiefang, beaoadera an der Portio p3loriea, woraua ein 
droalchiea Ansehen entateht. Die Cylinder^ welche dicht 
gedrängt senkrecht auf der Innern Magenoberfläche stehen, 
sind von zahlreichen Gefassen umsponnen ; diese entspringen 
aus der Zellgewebhant , wo sie sich in zahlreiche Zweige 
theileii , steigen dann zwischen den Cjiindern lünauf und 
geben durch ihre fünf- bis sechseckigen Maschen, in denen 
dia Oatfaangea der l^ttadar itagaB, dar Ohaiücha der 
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Schleimhaut ein pflftsterartl^es Ansehen. Den Inhalt def 
6&tkcheii beschreibt Bischofp als inireg^elmässig^ körnig, 
^hne Kerne oder nfrerhaupt organtsche Blldnng. Doch ist 
*f!^ viel miirscheiniiclier , ^ass diess Epitheliom blättcben, 
^ IM 49i, Wie BäieHOlv inelttt^ ^er Laab oder MagefiMll 
wMtf My. Heuii wfe etile fnte SiAsiAiiB die Spefeen Mf* 
fSsMi kUiftie, Ist ediwer sb -terklil«». Cefcrl^eni Ist HA 
vermuthen , dam diese 1>rii[seii dieti Magensaft absondern. 

In dünnen Gedärmen erscheinen wieder ähnliche 
DriiSen, wie in der Speiseröhre, nämlich die brunnerfschen. 
'Diese sind nach Böhm**) ecki^, von verschiedenel* Grösse, 
-tvelehe die eines Hsüfkenis nicht übeisehreitet , aus vielet 
t^telneii'Lftppclies «ssaisraeiigesittzl, die wieder dss^Steerdt 
«unjeSiiilger fCftmer «nfselHMm , mnl iurcli^liieii lel rfft M i l w ti 
AiiMbfinn^gang^ auf tfle ScÄil^tMliatttolieHliißlie w i fta ictf. 
Ausser diesen eongloincrfrten Drfisen enthält die Schleim^ 
'haüt des Dünndarms in ihrer ganzen Ausdehnung^ die li€bel^- 
kfihttischen Krypten , welche nach Böhm ^) nur am eiih- 
faehen, unverzweigten Follikeln bestellen, die sieb In 
'grosser Ansabl auf dtefik^leimhaot mfiiiden, -nitt iroradirei^ 
tadem jyter Üdi wdter von einander entfernen, äber-ii»- 
tindr dttr M^r wea% tber die inssere MeheHÜer'Mildltt* 
tenl b^rtorfagen. 

Die dicken Gedärme sind nach Böhm »®) um! Krause » 
"Von «ffner stahlreichen Menge kleiner Follikel besetet, weldie, 
Je mehr sie «Ich dem Ende des Dannkanals nähern, um 
M länjgfere Rdhren darstellen; awlscben ihnen Ife^^ aer- 
'ifttent 'grtaere, kapselformi^ , mit einem lingieni Atta- 
MrWigafpuii^ iftemeheiie^ aber elnfaebe Msnn. 

■ 

') MüLLBK, dp jfland. seccrn. sfruct. 36. 51. Behres , niikr. Anal. 
' 144. — Anat. IV. 16. — HbKi.k, in MLll. Arcli. 1838. 108. 

109. '*) MvLLBH, Phys. 1. 437. de gland. struct. 37. HsitLtt 
.. J. c tu. HVtLLBtm Audi. tSSS. 503—526. ^ *) M&fcttia 

'Affdw 4sa7. XXXV. XXXVI. isas. p. la. De 

jkod«l»n»i liitestiiiaUaB Mmcftara penitioii. 1835. p. 38. Katfin» 
In Btlox. Ardk 1837. 7. L. e. 30 C — L. c 41 * 44« 
L. €. n. 10. 

4 • * « 
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Die ovalen, dankten JnBelu, die beim Menschen gegea 
das £ode der düniieu- Gedärme besonders häufig siodii wefw 
den ttadiBdiiM^) Ten soMmnieDgcbittften, eber gatmnliaii^ 
lielileM KdrpereheB c;Bblldeft, weldie «la klelee HAgcIche» 
Mf der Obeiflitehe der Sebletahanft Wvorrageo, ve» 
"vireisslicher Farbe, besthamt amsehrieben , rund, oder tfelr 
fach verzogen, fast eben sind. Zwischen ihnen sitzen sehr 
zahlreiche Zotten. Die Grösse der Körperchen erreicht 
kaum 1. L. , und ihre Oberfläche zeichnet sich, besonderai 
bei schaeii Gestorbenen, durch ziemUdie Feetig^keit aus 9 
«le lieg«! enfter der Sefaieinbask in dett.fifiwreifili«i.Ze|ln 
gieirebw Die Kftrperchen besiteiien aiea . einer dJknnen- nilr 
dnrolMielitlgen Kepaal, weltihe eine mit eine» wulawi 
Fluidam gefällte Höhle enthält, die nach Bntleerwng der 
Flüssi»:keit durch einen Einstich deutlich erkannt wird, und 
ohne Zellen , ganz einfach ist. Zuweilen , wenn die Höhlen 
keine Flüssigkeit enthält, fehlt die weisse Farbe, und die 
Hülle sinkt zuaanunen, wie besonders bei Menschen, die» 
na £irtzundangnn eder Fiebern gestorben aind* Die Wan- 
4mg der KaiMein tat nach Kaaisa?) innen nicht mnli «idefk 
sellig, wie hei den Schlei«dränen; aie hesleht anarnwnfr 
Häuten, welche B9rm bei.'eineni an Sciiailachfieber gestern 
benen Kind leicht trennen konnte. Sehr selten haben dioi 
Körperchen in der Mitte ihrer Oberfläche eine kleine Grube^i 
nie aber findet sich hier im normalen Zustand eine üeff^; 
nang, sendem, wie achon Mt^LLsa ^) bei der Katze be<H 
adirieb, aehelnt riilgs auf dem Rand ein Kraus von klelneHi 
Ldehem sa aitaan» welche iMla rand^ .theüa mehr l&nglielb 
9bidf «nd swiaohen skh weiosliehe Fortafttie Iwhte» dhl> 
wem Ihnen zur Sehtehihnnt gehen , nnd den Kövpenshenr 
mit länglichen Oefl'nnngen ein sternförmiges Ansehen geben. • 
Ausfiihrungsgänge scheinen jene , nach Krause 0,05 — 0,07T 
p. L. messende Löcher nicht anzugehören ; denn theila 

Ünt alah dniah.alajiichta vea4e».iAhaU.hmerdimk«M 
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theils luttD ««it sie uiclit als wifUGDbeCMTiiuiiipen, sondeni 
Hiir all hellere Streifen erkejinen , ' theils bleiben', wenn 

man beim Pferd oder Schaaf die peyeiischen Drusen von 
der Schleimhaut losreisst, die Kronen nicht an dieser, son- 
deru an den Körperchen hängen; die Löcher scheinen 
nach Böhm in kleine » zwischen den Fortsätzen lieg^ende 
Röhren überaogehen ; diese dnrchbohren wirklich nach Krauss 
dHe Wandnngen la schiefer Richtung, und Tsnchwindea 
daher leicfat Die Waade der Körperdien ahid ntt einem 
aarlen Gefössacts amgehen , da* sehr viel Blaf aafaehsittt 
zu können scheint Der Inhalt ist nach Böhm eine dicke^ 
tveissliche, nicht klebrig^e, mit Wasser in jedem Verhältniss 
mischbare Materie, welche weder sauer noch alkalisch zu 
veagiren scheint. Sie besteht aus sehr vieien, unregelmä»- 
8% maden, znsamumybailten , in Wasser unlöslichen,: 
waiasm Kagelchen, welche bei den Vdgela kiefaier ala hei 
ÜBu Singthterea, hier 0,oaS!E.^,004U p. L» graaa rind; 
sie zefgvn keinen Kera, aber anwellen sehebit ihaea ela 
dunkler Fleck aufzusitzen. ]Nach KRAiisc; ist der Inhalt 
opakem Schleim ganz ähnlich, mit platten, unre^elmässig; 
rundlichen Kömchen von 0,001 9.->0,00ä2 p« L, Durchmesser 
gemischt. 

Bei Neu^borenen finden sieh die peyerischen Drüsatt 
«adi Böaic ^) la denselheB Anzahl wie heiBi firwaehseaaay 
aar aa OrOsse der klelaera Ohariache dea gaasan Dana^ 
hanab eatspreehead« Grteleaih^lls siad sie van gedrängt 
stehenden, g^ewundnen Fältchen verhüllt, von welchen im- 
mer eines , mit geschlungenem Lauf, als Saum ein ganzea 
Drüseuhäufchen iimp:ibt, und sich durch seine Höiie vor 
den übrigen auszeichnet; dieser Zustand ist coustant bei 
den Vögeln; beim Menschen und bei den SäugthiereB gebeut 
dia Filtchea apiiter in Zottea idier. Die Kdrparchea aalhsl 
iter hahea bei Kfodera, wie eoastant bei den Saagthietaa». 
Mt« Orfihchea, welche ehie gewisse Ataahl won Fftitcha« 
nmgibt, die anch die Körperchen selbst einschliesscn. So 
entstehen erhabene, durch Grübchen getrennte Fortsätze, 
Welche im Anfang wie Strahlen eines Sterns beinah ia der, 
Mitte ansammentysflen* fternagh erhebt sich aber daa 
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Körpei*cheii büj);elformig; , die FortKätze verKchwindeii , und 
als Spur derselben bleiben nur die Scheidewände der im' 
Kreie etebeitden Oeffmingen übrig. 

Nach B^iiM ^) treten die peyerischen Drfim anch inr 
gansen Verbnf des Dünndarms als Glandulae soHtariae a«& 

Die Bedeatuo<>^ der peyeilsehen- Drüaen Ist selur danketf 
Den Namen Drüsen verdienen sie wohl keineswe»^, da sie 
gegen die Sclileimbaut hin sich nicht in weniger, sondern 
In mehr Kanäle mi'inden würden, als die der Schleimhaut 
zugewendete Höhle enthält, übrigens der Libalt sich nicht 
in die Darmhöhle herausdr&cken läset, 

1) BÖMM, 1. e. 7— S4. — WotL. Arcb» 1837* 8. — ^ De Irland, 
«tract. 38. *} I. c. S9* 

<S; Vmweigt«, lappicbte Dffiteiu . 

Th ränendrüse 0. — Jeder grössere Ast des Aus- 
führungskanals gibt nach verschiedenen Seiten hin zu den 
Läppchen der Drüse kurze Zweige ab, welche durch ihre 
YerastlangeD endlich In den feinsten Lappchen oder Adnis 
Hänfen von blinden ^ angeschwollenen Enden daFStellen. 
Bm aosUcMende £plthellnm besteht aus einer einfachen ' 
flchlehte Ten nmdnchen, kleinen Zellen. 

Beim Fötus erscheinen die Kanäle weisslich, und tre> 
ten aus der umgebenden dnrchsiclitigen Substanz hervor, 
welche, in Läppchen getheilt, saumartig als Blastem die 
Xräubchen umgibt. 

Speieheldrlisen<> — Dpr einfache Ausfibrnng»* 
^ug vefswelgt sich hanmf drmlg^ In die Lappen ; die Aestehetf 
endigen suletzt in Zellentrilnbeheh , die sehr dicht zusam- 
mensitzen und f&r sich nur knrze, wenig verengte Aus« 
fnhrungsgänge haben. Die Zellen sind unregelmässig rund, 
im Durchschnitt 0,012. — 0,018. p. L. gross. Das £pithelium 
der -feinen Verzweigungen verhält sich wie bei den Thrä- 
sendriisen; der Ausfiihrungsgang ist mit Gylindern besetzt. 

Die Speicheldrüsen der Säugthlere entstehen als el^ 
Üniulier, Tom Mund ausgehender Kanal mit kaoipenfiirmi« 
ge» Amrtshsea teneriialh des Mastenaj^ diess itirA eelhse 
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lappig , und indem die Kanäle sich immer weiter in das- 
«^be verbreiten^ zuletzt ganz absorbirt. 

Pankreas >). — Der Bau dieser Driise ist derselbe, 
nie bei den Speicbddrüaen ; die blinden, sehr gfedrftngten 
Endzeilen messen 0,01644.— 0,0S564. p. L* Das CyHnder^ 
epitbelinni I&sst sieh tief In den Ansfubrun<|;8gang hinein 
verfolgen. 

Die Entwicklung begründet keinen Unterschied von 
den voiigen Drüsen. 

* * ' ♦ 

*) Wkbkr, Anat. IV. 62. Miixer, Glaiid. 52. Pliys. I. 438. Bbr* 
MW) mikr. Anal. 164. ff. Rbhlh, WbujUM Arelllv. 1838. Itl. — 
'> WmsL IV. 16S. I. 436. MduJia, Oland. 60. C Vhf, I. 438. 
440. BonDACN, Piiys. V. 5S. 63. BaiwBS» milcr. Anat. 164. iF. 
HntLB, I. c, VALsimir, Eiitw.-G«Mh. 631. ff. 698. ff. BXa, Entw.- 
Gesell. II. 136. 610. — ■> Wasaa, Anal. lY. 316. WfiiXBa» Ohiad, 
66. 67. Pliys. L 440. 441. Bmumi, I. r. HaitLa, L e. IIS. Boa- 
VACH, Fhjrs. 1. c VALBKnif» Eatw.«Geteli. 636. BSr» I. c. 

<6) Vanweigte» ia serooe Sieke «ingetchloaMne DrStea. 

<A) Irtflar. 

$. 133. 

Die G Aliengänge tbefk» sich In derXebmnbstens 
dendritiseh und geben iub so z»hlrel eh e>e und Uutgere 
Zweige ab, je näher sie ihrem Eintritt liegen. Während 

sich ^) im Ductus hepaticus noch Cyh'nderepithelium findet, 
sind die feinen Aeste desselben mit nicht ganz platten, 
vieleckigen, zuweilen ein fettähnliches Bläschen enthalten»' 
dM Zellen bedeckt, gleich den meibomischen und Talgdrü- 
nen* £ndlicb, wenn die Zertbdinng de» bMisten €M1 
emiobt bat, endigen die Gallengänge , wobei sie nach Od* 
lABom «nd Vergbr lang denselben Ourdimesser beballett 
und ein qiiasten förmiges Ansehen haben. Nach Kiernän 
sollen die Gallengeftuischen in den einzelnen Leberlappeu 
Plexus bilde» , welche aus sehi- kleinen , netzartig anasto- 
mosirendeo iianälchen zusammengesetzt werden. Indesa 
gesteht KnuuiAii dass er in der Leber selbst nie solche 
AnaatenoseB geaefaeO) sondern auf ida nnr aqs dem Wm 
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-er für Galletikanälchen hielt; iiberdiess langnen die haupt- 
süchliclien neuen Beobachter ^) die Wahrheit der Angaben 
TOB KiiSNAK, ^veiche daher ohne Zweifei zn verwerfen sind. 
• Bbkrm ^) neliite, die feinsten Zweigchen der GaUenkanUa 
' TerUndleii sich durch offene Enden mit den Aenten der 
•Pfoirteder, der Y. und hepntlca so efnem' capillarm 
IfetE ; es genügt, auf >lie apitere Darstellung der Leberge- 
fässe hinzuweisen. 

J. MüLLKR ^) beschreibt aus der Leber eines Kanin- 
chens Bildungen vom Ansehen der Farnliräuter^ Blutgefässe 
nämlich, mit beiderseits unter einem rechten Winkel auf- 
sitzenden verlängerten Cylinderchen, welche die gedrängten, 
.hlittdgeschloaaenen, reiaerartigen Enden der Gallenkanäle 
•darstellen. Ueberhanpt endigen sich nach J. Müllsr die 
Gallenkanälcben entweder mit Trauben von Bläschen, oder 
mit cylindrischen Röhrchen; die feinsten Elemente der Gal- 
lengänge messen 0,01Ü96. — 0,01404. p. L. — Bestimmter 
sind die Beobachtungen von Krause 0). Er fand beim Men- 
schen In der Leber kleine Haufen von oblongen , sehr eng 
aneinanderliegenden Kdrperchen von gleichförmiger Gestalt, 
0,0131. p. L. Dnrehm., gelber oder mattbrännlicher Farbe. 
'SfamcHe« eisehlen bei durehfallettdem Licht denüfeh ein 
bellerer Innerer Raum, von einer dunklen Wand umgeben. 
Vollständige Injectionen der Gefässe färbten die 0,0036. 
p. L. dicke Wandung röthlich , während das Innere die 
gelbbraune Färbung beibehielt. Diese Beschreibung stimmt 
ganz mit derjenigen überein, welche Dujardin und Verger 
'von Körpei*chen geben, welche In Reihen in der Peripherie 
der Leberlftppebon Us so Ibrem BDttelpvnkte logen, mi 
klebrig) Alertlg, mit Kdmchen fibersät, am Sande dnreii-> 
sdieinend ' waren. Noch auffallender Ist die Ueberetnathl- 
mnng der Abbildungen Auch die von Henle im 

Leberparenchym gefundenen, 0.007. L. grossen, kernhaltigen 
Zellen sind wohl nichts anderes, als die von Krause be- 
schriebenen kuglichten Gebi^^e. 

Hin und wieder sah Kraobb auch durchsichtige 0,010. 
«-OyOiOL.pi. L. dleko Kanälefaen, welche er Ar AusfiUmago- 
ifliifB IrfoU, Aber ofst dmwb Elohiooeo voo Loft ta die 
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.iLlaren. Bei einem Jgel zeigte sieh flehen unter massigen 
Vergrösserungen , dass die Läppciien der Leber aus dicht 

«jpedrängteii, stark nusgedelmten, 0,0*217. — 0,025^ p. L. dicken 

.'91äsdieii bestdien; im niclitgefüilten Zustand betrug der 
JPairchmesser ungefähr 0,0166. p. L. Die Anfange nndi der 
mt» Verlauf der tiaUenkaMkhen waveti. nicht- au edkeiiBeii. 

Die GaUenkanälchen werdeu «lao mit nwdeii, vlelleickt 
•fti» httecbeaarMg aufgetriebeaen, nieht aaaateaiesieeBdeii, 

^blinden £ndeii geschlosseu. > 

^) BsuiBS, mikr. Anat. 170. — *} Hbrlb, MSlleks Arch. 1838. 119« 
— Annales fosn^aises et etrangt^i-es d'Aiiatomie et de Physid- 
logia par Lavhbrt etc. Paris 1838. II. 266. ff. — *) Philos. 
Iransact. 1838. p. 723. 741. ff. — ^/ Ib. 76». — °) DujARDllfy 

I. c. 267. Kaause, Müllkks Arch. 1837. 10. J. Müllkr , Pliya. 
I. 445. — ') Mikr. Anat. 170. ff. — De gland. struct. 80. 84. 
Phys. 1. 44'i. 413. Vcrgl. Wkber , Aiiat. IV. 306. 307. Burdach, 
Pliy». V. 43. — ^) MüiXBRs Aldi. 1837. 10-17. — »°) I. c. 278. 
.— II) Vcrgl. bei Krause T. 1. 2., mit T. Vlll. 10. 11. bei Dv- 
«MMDUf. — üebev Schimm etc. 9. 

§. 134. 

Das Rint wird der Leber durch die Plbrtader «ad 
die JLeherarterien sagefuhrt. Diese Adern fertanfen aarii 
KnuNAK'^) an der Seite des Gallenganga, und ferthaHaw 
«afeh fl^ aelaeR Zweigen. Kisritav ^) meint, die Taaa va- 

sorum der Leber kommen von der Pfortader und Lebeiai- 
terie; übrigens ist diess sehr unwahi*scheinlich. 

Die Aeste der Ptortader, wenn sie den höchsten Grad 
der Veilbeilung erlangt haben^ dringen nach Kiernan ^) ia 

.die Leherii^H[>etien eh»» bilden in jedem derselben Gefasa- 
faflaahta, and aasmelii. «floh «ndttch g^iea die Mtle.lte 

»aar central yeriaafenden Le he r vene, nachdem sie k iai e rm d e, 
. ovale oder längliche Masehen gebildet haben , 

denen Kiernans Gailenkanalgeflechte liegen. Die Netze je> 
des einzelnen Läppchens communiciren unmittelbar mit de- 
nen der benachbarten, so dass durch die ganze Leber ein 
maaHaenhängendes Adergeflecht sieh hiaaleht, welcheaaMi 

'tgf 4aa fisiachtSB dar G^jeagaaga leatgeigt DaMpep 
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fand KiKRMAN *) die Läppchen spärlich mit Arterien verse* 
heil, welche nach ilim bios die ErnjUirunu: vermitteln. Wenn 
er aber, weil sfcli nach ihm die Leber venen nicht von den 
Arterien aus injiciren lassen, vermuthet, dass sie mit diese« 
' irar dnrch die Pfortadergeflechte in Verbindttog. sIelieN , iH 
'wnkke Um Arterien Shr dnrcb die Emiiining yeMS gtMrer- 
4mw Blut erg ie se eii y so flclnfst dtesem tiiefls «khr fM 
HypetlietlsdMe, tlwlis eine rnirielittfe AiMMt vtm der lf(»> 
tnr der Capiilar^efösse zn Grund zu liegfen. Die Plexus 
/ der Pfortader sind nach Kiernan Netze von g;leichförmig 
cyllndrischen Kanälen, also offenbar wirkliche Capillarnetze^ 
in diese Geflechte er^iessen die Zweige der Leberarterie 
-Hir BUit und stehen dadurch mit der Lebervene in Verbind 
-^ng, JKeee iieiflst* aiso niclrts eadcm, als daas die Pfcf^ 
ader und Leberarterfe das BIvt ans ihren feinnten Vemvelh 
gungen in ein n^meinscluiftiicliea Captilargefilssnels d ' ^leasen^ 
welches die Enden der Galiengange umspinnt, und der Ler 
bervene ihren Ursprung" gibt. — J. P<1üller fand , dass 
die Arterien sich in der Leber mit lanjjsam abnehmendem 
Kaliber meiir gegen die Oberfläche hin verbreiten, dagegen 
die aebneii sieh verl^leineniden Pfortaderzwefge mehr &m 
CNiUengftngen fol|^; die Ca|iillargefasse der Leliet liomte 
•J. Meuum aber ckeii sewolil ren det Pfertader, «ia .vm 
4er lieberarlerie ans fälien, and Ar das letalere, daaa 
Pfortader und Leberarterie In Ein Netz münden, spricht 
iiuch Berres nach welchem die Gefasse des Netzes 
0,0060.— 0.007*2. p. L., die Zwischenränme 0,0060.— .0.008». 
p. Ii. Durchm. haben. Es geht also aus den Beobachten^ 
i;en nldit aar von MDjller , sondern auch von Brrrbs 
and KiimiAir hervor ^ dasa die biteden finden der Ikiien^. 
gange von einem aelir dleliton^ gesoliieaaeaen CSapÜlargefls»* 
«e(a masponnen «lad, an dessen Bildang. Aeete ven der 
Pfortader und von der LeberarteHe beitragen, dass aber 
andere Zweige der letztern in das übrige i^arenchym und 
auf die Oberfläche gehen, um die Ernährung und die seroise 
Absonderung zu vermitteln. 

Die Lebervene erhalt ihre Ursprünge #us dem, alle 
TlNlIa der Lelwr) mmenHieb die.findeii.ihfer Kanüdiee 
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^fuuden und J. Müller Dujardin und Veroer ') be- 
stätigt, dass die Lehervenen vorzüglich die Form der Le- 
beriäppcben bestimmen. Den grössern Venen bieten die 
Ijappehen ihre mit Zellgeweb überzog^ene Obei*fläche dar. 
Wenn aber die Zweige eine mittlere Grösse erreicht habe«^ 
Mvd'. ihfe Wandong rings von den Basen ^r. Lippchea 
«mgeban, wUiread die Spitaen slefa aaib aasaea Wenden. 
Ib' die ftasls JedeA Läppchens sendet die Lebervene einen 
Ast ab, welcher in der Mitte verläuft, und, wie das Läpp- 
chen zwar nicht plattgedrückt ist , aber doch blattartig;'e 
£lnkerbungen und stumpfe Fortsätze zein;^t, so sendet auch 
-die Leber vene in jeden Fortsatz ein Aestchen ab. Die En- 
4aa[ der Lebervene reichen an die: leinen befasse, welche 
•ina der Wtiplierle des JLftppchenn too den dnicik die Ai^ 
lBria .nnd PÜMrtader gebildeten Gefleditea der Bütte aldi 
«Bwendeb. Zwliehen den Venen venehledener Lappclien 
jBeigeu sich keine uni.iittelbaren Anastomosen. 

Die Leber ruht, wie auf einem Skelett, auf den Ver- 
xweipingen der Lebervene. In die Zwischenräume zwischen 
dtoe 'sahlreichen Venenastclien greifen die fefaistea blase»- 
Ufig en Endigun^ der Galieniianale ein, uaMpeanan vea 
dUtt ans Pfortnder mid Leberarterie e n t s prm g Bpe» Uanrge- 
listnafiaii ; ana dieaen Elemeaten bestellen die Lip^elieni 
iBnlseheo diesen Isafen die febiem and f^rftssem Stänrnm der 
Gallen- und zuführenden Blutgefässe, endlich auch die gi^5ss» 
ten Stämme der Lebervene, von Zellgeweb umgeben; alles 
farenchym aber wird von Zweigen der Leberarterie ernährt. 

Die aus der Lel>er aasgetretene Galle sammelt sich in 
4ar Cbilienhlaae, dato innen nlt Cyilnderepitlielinni 
mmm nrft einer Zelige webhau t bededLten ScMeisbautbentek 

' ^} Ml. tmatMt. ISSS. 7a3. ff. — A. 93«. 76ft. — *) Ib. 74«. 
. ' ; -:^.^)»De.tiMid. atmet. S«. ff. »yt. I. 444. lUkr. Aaa|. 

00. 179, — *y 1. c. 718. ff. 7j»S. ff. 744. ff. — Annales. d'Aaat. 

II. S78. 279. — *) Hbhlb, H&LLBRa Arch. 1838. 112. 

§. 135. 

^'. SelMn BiAunon 0 hat die Leber in ihrem ersten Zn- 
nMii «in. eine AnMUpnng den IknnluuMli b n uhri th ffn . 
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Ulm hftbtn die ■eaern BcoImmIiIwip«" ') fcfitiWgC, BOm 

Vogel erlieben sieh nach Bar ^) ans dem Muiifldann stumpfe, 
hohle Zapfen, nach aussen und unten. Diese umfassen den 
an der untern Wand vom hintern Ende des Miinddarms 
liegenden Venenstamm. Die Hervorragung bat anfangs eine 
eeiir breite fiaato, die aber bald achmaler wird; die Erh^ 
biinf sebeliit seerat vorhernebeed veo der Schlei»haat dee 
narew gebildet so werden. Hma^ eiMbI eicb aneh die 
GeÜaaaobiGbte In Form ctnee Hfigels, Indem die Aimatfil]^an|pM 
4tT IScbleimhaut aleh in sie hinein reristein. Nnn rfieken 
beide Ausstülpungen einander immer näher, so dass beide, 
an diir Basis viel enger gewordene Gänge ziisammenriiclien, 
lind von jetzt an ein gemeinschaftlicher Kanal ans dem 
Darm hervorkommt, welcher den Lebergaog bildet, wMnread 
. sieb die 8pttaen der ersten Anaetikipnngett weltervenwei||f«k 
Diese zwei AnsatÜfimigen begründen die beiden Haeptiale 
•des Lebergangs. Ans dem gemeinadmftllcben Kanal 
sieh efst später auch die Gallenblase hervor. Die Gefilse» 
schichte hat indess an IHasse zugenommen , und bildet das 
Parenchym der" Leber. Die eingelvlemmte V^eiie verzweigt 
sich in das Pareiicbym , wird also für die Leber arteriös, 
d. h. zur Pfortader, auf der andern Seite aber VfMm, nie 
I^ervene, welche anlange die unmittelbare Fertsetenng 
der Pfertader bildet; die Ueber^inge weiden lanner enger, 
Tersweigter« Die Anaatnipung zeigt gleieh im Anfang eine 
bestimmte Hfthle und während ihre Oberfläche nngleicb 
und hökrig wird, verzweigt sich der innere Gang immer 
mehr. J. Müller ^) erkannte bei Säugthierembryonen 
deutlich auf der Oberfläche der Leber dichtstehende Blind- 
därmchen oder Reiaerehen tob geibliebwelsser Farbe, welche 
eieb an feder> oder-stnesaartigen Figuren weiter feriatalteB» 
kl dieser Zelt liest sieb ancb em Lebenden der Lauf des 
Mkm mm die Enden der KanÜchen dnrch gessWessene Cto- 
fiese beobachten. 

Das Contentum der Gallengange ist nach Valentin ^) 
erst vom siebenten Monat an Galle, vorher Schleim. 

•> Opp. JI. 53. ff. 60. — 2^ YALBimn, Eotw.-Geiwib. 614. ff. Möj^ 
. XBR, De gland. strucl. 70. f. Pbyi. L 442. 443. BiU» £ntw.- 

Gesch. U. 126. 210. 
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<d) Lungen* 
i. 136. 

Die zu athmende Luft kommt in die Lunken durch 
^ie Luftröhre welche mit vielen Aesten sich iu die Lun- 
■gensubstanz vertheilt. Die Luftröhre ist ausgezeichnet durch 
lüe hittteo nicht gescblosaenen KDorpelrins^ durch etastiseha» 
miMbea dea Knorpeln nnd Im blniem freien Zwr Ieeh nn w M Mn 
meh der Lluf^ Teriaufende FaaeriB, diiMh ^iiei|;eh«Bdn 
MnskelbdfldeK welche die finden der Knorpelringe TereM- 
^en, endlich durch eine ^efäss > und nevvenreiche Schleim- 
haut. — Wenn die Bronchien mit fortvvälirend dichotomischev 
Theilung in die eigentliche Substcinz der Lungen eintreten, 
verlieren die Knorpel ihre bogenartigje Form, werden eckig 
üder von BMuiigfach verzogener Geetalt In den feinsten 
Versweignngen hören die Knorpel ganz auf, nnd nnr dte 
jslaatisehen L&ngen- und die apnakulonen ^etfimern Uaee» 
«ich naeh Rbissbmbn bis ans finde verfol^^en , ittdeni sie. 
idurch die den ganzen Kespirationsapparat auskleidende 
>Sclileimhaut durclischimmern. Die feinen Terästlungen der 
Bronchien geschehen mit Abnahme der Durchmesser und 
^o, dass die Zweigeheu niclit sowohl gestreckt, als weUe»- 
formig gekrumait setir ..divergirend zur Peripherie gehen. 
£n4jUc.h schllessen .sieh die cyllndifechen Aestoben, oluie 
«ine bedentende bUwenförnige AnfMbnng, blind, mit ab** 
gemndstesi finde, Ole Kürse der letaten Ziveigcben liMt 
•sie als kleine Zellen erscheinen, welche beim Menschen 
iiach Weber 2) 0,0441.-0,133.., nach Berres i) 0,0178.— 
j0,012. p. L. messen sie ubertreffen nach J. Müller ^) die 
eiif. ihnen sieh verzweigenden Capillargefässe zwaaalgaial 
M» Dnrchmesser.' Die Verästlong der Biooehiett hegriuidsi 
IppSflseie und kleinere Läppchen. . , ^ 

Zur fim&hmng der Leagensabslan« dienen die Broi». 
chialgefässe ^) ; sie begleiten nach Reisseisen und Berres 
die Verzweigungen der Luftröhre bis zu -ihren Enden ; ein 
anderer Theil derselben wandert durch das Lungenparei»- 
chym bis zu der mit der Serosa bekleideten Oberfläche, wa 
er ein reicbes Gf^Gusneta bildet» Auf den findignngen der 
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Bronehten* tfvifcli ite BmiicMiil^ifef&Me mH den Aenteti der 

Pulmonalgefässe, ^vclche ebenfalls die Bronchien begleiten, 
nach Berres so zusaiiinien, dass sowohl PnlmoiiaK, als 
Broiiehia%efasse , wie sie schon frnhei* in den Arterien 
durch sparsame Anastomosen sich verbunden hatten, hier 
beide zur BUdai^ der die Zeilen nnisclillttg;enden reiehen 
CäpillämetEe beitragen. Die Oefftusnhen dieser Netze nen» 
«en naeh BnnDAcn nsgefölir O^OM. L, Der Einniiiiidnng der 
Arterien Ist der Ursprungs der Venen entgeg^eng^esetzt. — ^ 
Die zahlrefcbcn Saugaderii *) der Lungen sammeln sich 
In den Bronchialdrusen. Die Nerven ^) kommen besonders 
vom Vagus, und gehen zu den Bronehien, zu den im In- 
nern yerlanfenden Gefasaen und ta den auf der Oberflaebe 
.sielt ansbseitenden Netzen. 

Im Fdtus treibt der Speisekanal hinter itt i9tMMm 
Klemenspalte zu beiden Selten eine Meine Erhlttiung, weleha 
bald eine Hdhle zeigt. Beide Hervorragungen erheliett sieli 
zu länglichen Siickchen, rücken nach unten, und erhalten . 
als gemeinschaftliche Basis einen hohlen Stiel, die Luft- 
röhre. Schon vorher hatte jedes einzelne Säckchen sich in 
ein kleineres Säckchen und ein Stielchen, in Luftröhrenast 
und Lunge, gesondert Bald wird der Band der Lnngte 
gekerbt, die Oberiiiehe ungleich. Biese Abthettangen ent- 
sprechen den kfinftigen Läppdien, deren Zahl sieh' In jedem 
Lungenflügel bedeutend vermehrt; sie stellen rundliche, 
oder mit abgerundeten Ecken versehene, vierseitige Felder 
dar, welche durch eine dünnere Bindemasse geschieden 
werden , und selbst ungefähr vier rundliche Hügel halien« 
Die Ahtheliangen ndmien an Zahl immer mehr an, und 
vftekea, da der vmhlndeode Stoff deh Termlndart, elnandar 
hamer nSher, so dam die OheriAehe der Lungen mehr ehi 
ebenes Ansehen bekommt. In jedem Lnngfenittgel finden 
sich zuerst einige Kamiiicationen, welche sich mit Bläschen 
gegen die Oberfläche endigen, und von vielem, hier beson- 
ders dichtem Blastem umgeben werden, von dem sie sich 
-sehen früh dareb die bestimmte Abgranzung und Rigiditit • 
-ihrer WaA^hmgen nntetscheiden. Mit der VarmtoderuBg 
•das BhutuBia vermdiriB aloli>y smM dhnrak BÜiawattaBi dte 
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W r>at l «iij j ;e ii <ni# mdHIdieii SMm, mA ateOtB eadlldi das , 

.Geweb der ausgebildeten Lungen dar. 

') RnissEisEif , über den Bau der Lun^n 18'22. p. 5. ff. Webkr, 
Anat. IV. 196. ff. Berrks , mikr. Anat. ^73. ff. Buroach, Phyg. 
V. 66. Mü/XER , Phys. I. 301. 302. — *) Müller, De glund. 
«truct. 112. — Reisjusisen, 1. c. 11. ff. Web., Anat. IV. 204. ff. 
SOl.'ff. Bim;, I. r. 90. 184. Bord., 1. c — ^; Wbb., L e. S07. — 
^) Buimtasfr, t. e. M. ff. — *) Wkb. , Aatt. IT. 9*12. IT. Talbn- 
nr» Birtw^Oeidi. W. ff. m. BSr, Eatw.'^QcMh. II. ltS. *ff. St«. 

kb* Eniwiekümg iet Darmrokri* 

» §. 137. 

Wie die Tache embryonnaire sich von der übrigen 
•J^eimhautblase abschnürt, und wie das vegetative Blatt sich 
ftoch über den abgescfanürten TheÜ emtneckt, wunde frulier 
rtf. 5L) erdrtert 

Das vegetative Blatt bildet Bilt anehmender Ah- 
• iMlminiBip die Wandungen des Dottenncks, beim Menselieii 
des Nabelbläschens; später wird das Blatt auch hier 
•in eine Gefassschichte und in eine Schleimschicbte geschieden. , 
(Das Nabel biäschen ist bei frühen menschlichen Embryonen 
Cflyr j^reaa^ rundlich oder oval, aber früh zieht es sich in 
' .thtn anfauiga* liolileiiy bald «ieli Tersclilieaaenden Stiel vmi 
. f e wehio dewer Un^ aas, weieker sehiin sa Ende des entan 
iMa a a ta. fadeafMiig: eisolidBl. Daa BISaeben collabirt tan 
ner »ehr ; der Hüe\ oblHerlrt Im zweiten Moaat tn eineai 
Faden; häufig schwindet das Nabel bläschen im diitten Mo- 
nat; doch findet man es noch bisweilen am Ende der 
.Schwangerschaft. Auf seinen Wänden verbreiten sich die 
Yasa omphalomesaraica in rhomiMiSdalea Maaebea; sie ver- 
•knien mit dem Stiel 4^ BÜaclienay kemmen. von der Aorta 
inad feken aar natem Hoklvene. Die lanere Seite der 
iBÜlaekeBwaadang ist nach Bak nad R. WAama häufig ge- 
faltet und mit sehr kleinen , besonders an den Gefässen 
sitzenden Zotten bedeckt. Den Inhalt fand R. Wagner 
gelblichweiss, zuweilen selbst dottergelb, mit zahlreichen 
§ Fetttröpfchen und Kügelchen; Bär erkannte ihn als wirk- 
iiche Dottersubstanz, welche^ ohne ein besonderes Verhslt- 
jilss an den BildangnstiiCBB , mnaehledette Coaaiateaa seigt. 
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Die Abschnüning des Nabilbläseheiis g^eschielit mit 
und durch die Bildung und Schliessung der Bauchplatten. 
Diese so weit sie dem vegetativen Blatt aus^ehören, 
spalten sich in Gefäss - uud Sebleimscbichte. Die Gefass« 
schichte löst sich nach uuten von der Wirbelsäule al« ein Blatter 
das sich ?erdickt and perpemüliular nach unten vorspringt« 
Diess sind die beiden Gekrisplatteu, «wischen denen anfangt 
eine offene Rinne, die Lücke des Gekrdses -bleibt Sie 
schieben das Schleimblatt vor sich her, und vereinigen sich 
unter einem spitziji^en Winkel in einer Naht. Die 8chieim- 
scliichte aber bleibt, wiewolil sie von der Wirbelsäule ge«^ 
trennt ist, doch mit der Gefässschichte innig verbunden^. 
Das ganze vegetative Blfttt erhebt sich zu b^den Seiten, 
der Naht der Gekrdsplatten In swei erhabene Strelffn* 
Diese verdicken sich, granasen sich vom übrigen vegetative» 
Blatt ab, neigen sich, Indem sie sich zu HalbkaniUen , den 
Dannplatten iLrümmen, immer mehr gegen einander, bis sie 
venvachsen, uud den Darmkänal daratellen. Von diesem 
allgemeinen Typus finden Ausnahmen statt: so bildet sich 
am vordem und hintern £nde des Fötus die Gefässschichte 
gar nicht zu Gekrosplatten aus; in der Mitte des Banclm 
tkeihi aber sehllessen sich die Banehpialien uickl mi dair 
Klrklleken Naht, sondern von allen MtMi her veeengft ML 
die ursprAngllche PiBri|riierie nnd erstegt den NaM. Dnfck 
diesen communicirt das NabelbFäschen mit der Höhte desr 
Darmkanals, so dass sell)st beim Menschen anfangs noch 
der Dotter sich in die lianchlioble drücketi lasst Dl^' 
Wände des Dannkanals stehen natürlich in namittelbaremi 
Znsammeabang mit denen des Nabelbläschens; dagegen 
vrird von dem animalen llli^ ein Steg, des UantMibel, j|(a-i ' 
bildet^ dnreh welchen der Mel ond die Oeftese des JlAbik 
blischens hervortreten. Die weMsre AasbÜdnng der. Foffii. 
des Darmrohrs haben BAr Burdach Valentui ^) und 
Rathke *) besclirieben. ' ' 

*) BuRD., Pliy». U. 557. ff. Biüchoff, Bcitr. 53. ff. Vai.b«t., E.-G. 
94. ff. Bär, e. G. II. 271. R. Wagn., Phyf. 119. — Valbnt., 
E. G. 427. 432. 442. Bär, E.-G. II. 47. 70. 190. 210. R. WaGN., 
Pliy«, 71. 76. 80. 102. 106. — E.-G. II. 118. ff. — ♦) Pliyi.' 
• • n. 66«. ir. — *> E..G. 44a, ff.j • 
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€e. V»n ien iiehlbaren Veränderungen der Speisen durch 

die Verdauung» 

Der Cliymus bestebt*} ans einer bomogenen Fluasig- 
Itett und ans Kü^lchen. Bei Scii%akn*8 Veravcben iiber 

künstliche Verdauung wurde Fleisdi zu einem homogenen 
Brei aufgelöst. Wasmann ^) sah bei ähnlichen Versuchen 
In saurem Magensaft die Knorpelkörperchen anschwellen, 
aus der Zwischensubstauz als durcbsiclitige , ovale, mit 
einem Kern veraebene Körper anstreten , und sieb bis auf 
dfe Kerne anflSaeB. Knoeben wurden ihrer Salze beraubt, 
ttttd zu Ptodcen au%eld8t Bpidermis und elastisebes Geweb 
Wurden nfcht verändert. 

•) MiLLtR, Phys. I. 527. — Miju.tRR Arch. ie26. .134. 136. — 
fAOit., neue Not. Bd. 10. 1839. 121. 122. 

m 
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, Zahne. 

$. 139. 

An der Oberfläclie des menschUeben Zaims Hegt der 
fte^bvela, Dieaer besteht, wie Pmukjb >> und RbtzriS *^ 
uaaUiing^ von einandev fiinden , ans besÜBint gelbmiten, 
kleIntBy eckigen Hafdela, welebe nach Pemamr vierseitige, 
naeh Retzius seehsseHlge Prismen darstellen. Sie stehen 
mit dem einen Ende anf dem eigentlichen Zalinknochen in 
verschiedenen Richtungen auf, die untersten meist quer 
liegend, die auf der Kauflache mehr aufrecht; häufig ma- 
chen sie hl Einer Ebene mehre Biegungen, theils panUele, 
tbeils catgegengeselzte, w«bei ein Tbeil der Faserri mit 
•oWef abgeiMzte» Enden in die andern eingekeilt m seyn 
fhiiwf , und, beaondera an Vertiefungen, Wirbel und an- 
dere VefsebUngQngen entstehen. Das äussere Ende der 
Fasern ist wieder gerad gerichfet. Die Dicke der Schmelz- 
fasern beträgt nachRsTzius ungefähr 0,002 p. L., sie nimmt 
gegen die Oberfläche hin etwas zu. Einige Prismen iiaben 
nach Purkinje undRiTZius kleine, dicht stehende Querstreifen, 
die sich über die ||;an£e Faser oder nur einen Theil der- 
aelbea entiedmi, bald naber, baU entfimtor stehen, bei 
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wechseln, und der Faser ein gegliedertes Ansohcii g;eben, 
ohne jedoch ihre Continiiität zu stören. Die Zahnobeifläche, 
welche von den Enden der Schinelzfasern gebildet wird, 
Migt nach Hetzkjs das Ansehen eiuei* Bieueuwabe mit 
sechsseitigen , bei Iriscliea Zähnen etKM Abgerundeten, 
dagegen nach PuRKnuB mit undentlich vieiseltigeii £ndflacheii 
der Schmebprismen. — An der innern, dem Zahnknocheo 
«f gewendeten Seite des Schmelzes fand zuerst Bbrzblius*) 
ein braunes, hantichtes Geweb, das hei der Auflösung des 
Schmelzes in Säuren übrig blieb. Nach Retzius erscheint 
diese Haut dtirchbohrt von einer Meno^e dicht stehender 
lüeiner Löcher , jedoch ohne Spur von Fasern ; sie ist fes$ 
an den Zahnknochen angedrhdit ^ und auf ihr ruhen unmit* 
telhar die Sehmelzfasem und zwar so, dass dieselben &wl» 
asben eine Hange kleiner Spitzen In ziemlich vcgelmtoig» 
Vertiefungen von jetfer Haat aufgenommen werden. Nach 
Schwann^) lässt sich durch ISeltandlnng unreifer Zähne mit 
Salzsäure die organische Substanz zusammenhängend von 
der unorganisehen trennen; sie hat ganz die Form und 
Grösse des Schmelzes, ist sehr weich und blicht gern nach 
der Richtung der Schmelz£isern. Bei stari^er Vcrgrössernng^ 
und gedämpftem Licht zeigt ^ch die erganiaehe Subatans 
dM Sehmekee aus dkht aa^nander Hegenden , laollrhareQ 
Prismen, wie der Schmelz selbst, zusammengesetzt, welche 
durch ihre dunkle Conturen zwar niciit bei menschlloheui 
aber bei Schweinszähnen eine Höhlung anzudeuten scheinen. 

Inuerhalb des Schmelzes tieg;t der eigentliche Zahn- 
knochen^). Pieser hat wesentlich einen fasrigen Bau, 
irie neben LzEUWEMnoK iieobaditete. Die Fasern verlaufen 
TM der Oberfläche gegen die mittlere Zahnhöhle^ die.ebfr» 
aader /nmächst liegenden scbeineB parallel. Nur an^ der 
ein - eder wehrfachen Kronenspitze und am Anlang des 
untern DiltteU der Wurzel sind die Fasern gerad. Sonst 
biegen sie sich drei - bis viermal wellenförmig, so dass die 
mittlere ßiei»;nno^ ihre Hörner nach unten oder innen kehrt, 
die äussern Enden sich nach innen zur Axe des Zahns oder 
If gebier ,K|M^ 4 » «eind«!} dw MM^re ^m^^ Fafem 
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ist meist ivieder g;erad. Indem diese Windungen nan bei woiil* 
gebildeten Zähnen an beiden Seiten nach einer gewissen Sym- 
metrie streben, so diverp^ren bei ihrem Zusammentreffen in 
« der Mitte der Krone die mittleren Biegnngen, während die 
Hussen! converglren; die Fasern an der Uebergaii|;88tdle 
Bind gerade. Auf der Kauflftehe stehen die Fasern perpen- 
dtkuiar, an den Seiten schief, weiter unten gane quer* 
Ausser den bedeutenden Biegungen fknd Rbtzii» bei star- 
kem Vergrösserungen noch kleinere, dicht aufeinanderfol- 
gende Krümmungen , in Form einer welliggebogenen Linie, 
bis an 200. auf die Lihige von 1 p. L., in den Milchzähnen 
im Allgemeinen sparsamer, gestreckter und gegen die aus« 
sem Enden der Röhren schwächer, als in den bleibenden 
2&hnen« — Schon Pdskdijb sah ron den Fasern des Zalni«% 
knocbens einzelne Zwefgchen ausgehen. Rsnns fand, dasv 
die Fasern alle sich in Zweige theilen und gegen das End» 
hin ein kleineres Lumen bekommen. Vom Anfang der Fa- 
sern ans der Pulpa bis zum Ende ihres zweiten Drittels 
scheinen sie gleichförmig, 0.0024 p. L. dick zu seyn ; in der 
Mitte des letzten Drittels aber« nehmen sie an Dicke be- 
deutend ab, bis sie versehwinden, oder in kleine, iinregul« 
missig runde, serstrente Zellen übergehen. Nur die 
Stämme theilen sieb dichotomiBcb , oder geben nadi ihrmK 
ganzen Ausdehnung eine Menge feinerer, sich wieder thei- 
lender Zweige ab, welche die zwisciien den Fasern vor- 
handenen Zwischenräume ausfüllen; in den bleibenden Zäh- 
nen zeigen sich die Zweige fast nur an den äussern Enden 
der Stammr&hren; die welter innen entspringenden sind 
■eltner, und oft nur wie kleine, von den Stinunen nun-»' 
gehende Ungleichhelten oder Spitasen in der Krone und demr 
Hals des Zahns, dagegen häufig an der dem Boden 
Alveolus zugekehrten Wand der Krone und in den Wur- 
zeln der mehrspitzigen Backenzähne. Verbindungen der 
einzelnen Zweige wurden nicht bemerkt. — Die Wand 
der Cavitas pulpae ist nach IUtzius mit einer Menge sehr 
dicht liegender JLöcher besät, und wie ei» Sieb durchbohrt^ 
iMhon diesen deutet auf eine IMIe In deli von der Onvltas 
^ulpau aungdiuiideaZaiMfiMeni hin. Andi baillncmkaittM 
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tii£ dlejllclitiing^.der Fafem. eKk^niiten J^mcihib. uimI Rbizios 
"ihrCL Lumina als. nnischriebene, von einander getrennte; hellb 
'nnd bei einer g;ew!ssen:Be1enchtDng von bestimmten Schat- 
ten iimo;cbeiie Rine^e mit einem mittlem, je nach der Be- 
leuchtung; hellen oder dunklen Loch. Die Rfi)j>c unter- 
scheiden sich von der umgebenden Substanz durch dunklere 
und gelbliche Färbung, Aus diesen Thatsachen, zu wel- 
chen noch die Erscheinung;en der Capillarität kommen, geht 
lienror, dass die Fasc^'n des eigentlichen Zahnknochens iiotti 
'und Ihre Höhlen von eigenthum|ichen, derZwischensubsianz 
unähnlichen Röhren umgeben seyen. Nach Rktzivs tniii 
. J, MüLLKR treten die Fasern auf dunklem Grund allein weiss 
•ans der umgebenden Substanz hervor; <lipse Eigensrhaft 
•vei*schwlndet aber durch Boliandlung mit Salzsäure. Den 

'Inhalt sah IIetzius wie aus Klümpchcn und aus unendlich 
I 

feinen. Theikhen zusammenger^etzt. Zwischen den einzelnen 
.Bohren l^gft eine -homogene Substanz von' solciicr Dii^ke, 
daas.sic nach J. BfOLLza das Sechsfache, nach Rbtzius das 
Dreifache vom Durchmesser .ein^r Röhre einnimmt. Dnrch 

Kochen mit I^otasche lassen sich die Salze dieser Substanz 
darstellen, sie wird weiss und undurchsichtig, der Kajk 
erscheint in dichtstehenden K('»rnchen. 

Die dritte Zahnsubstanz ist dip Riud e nsnbstanz^ 
welche^ z. B. bei den Wiederkauern und Pachydermeii) 
Cäment genannt wird. Sie hat nachPuRKiNjR®), Retziüs ^} 
,iind J* MpLLRa^) -die gewöhnliche Knocbeiistrnktur, insbe- 
[sondere die KnochenkÖrperchen mit ihren Kanalchen. Nach 
Retzius beginnt sie bei den meisten, mit vollständiger 
Wurzel versehenen menschlichen Ziihiicii am Hals des 
Zahns da, wo der Sclimeiz aufhört, und nimmt dann all- 
mi&hlig an Dicke zu bis gegen das finde der Wurzel. Au 
Jungen Zähnen mit nicht ganz ausgebildeter Wurzel ist 
di^se Schichte so diinn, dass man lu ihr die Knochenzellen 
nicht sehen kann, nur wie eine feine Haut. Mit dem Alter 
des Zahns 9 wo die Cavitas pulpae immer kleiner vtrird, 
nimmt auch die Dicke der Rindensubstanz zu. Ihre Kanäle 
communiciren jetzt unmittelbar mit den Röhren des Zalui- 
knochens. Dünner und mit unregejmä&sigen Zellen zeigt 

^ KliftTU«* Mikroskopisclic FoTsebungeii. Ift 
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sich die Rindensubstanz bei den Milchzähnen; beim Äns- 
failen erleidet ihre Wurzel keifie Resorption. Bei vielen 
Thieren zeigt die Rindensubstanz g^rössere, den Markkanälen 
der Knochen ähnliche Röhren, ivelche da, wo die Rinden- 
.Substanz die Cavitas pnipae yersehltesst, sich in diese Öff- 
nen, und dieGef&ise der Pulpa dHrchlaasen, In der ansser 
dem Zahnfleisch liegenden Rindensubstans scheinen dagegen 
die Röhren blutleer zu seyn. 

Der Verlauf der JUutgeifasse in der menschlichen Zahn- 
substanz ist nicht bekannt. 

De penitiori dcntium huraanarum stuu tura obscrvatlone«. Dissert. 
inauR. auct. Fraenkkl. Vratisl. 1835. p. 16. ff. — ^) Müix. Arch. 
1837. dm u. 535. ff. — ^) Bei Retzivs 533. — ♦) Hikr. Uoters. 

118. — ^) MoxxBR, Phya. L Rstbivs 1. c. 487. 49|. C 
PoRxmjjB 1. e. to. IF. — *> Meleteinftta drc« nanmialiiiai dcntiiui 
^poIntioDfiB« DiM. inans« anct Rasciirow. Tratbl. i83S. p. 7. 10. 
ktts» Afcb. 1836. IT. — ') Ib. 1837. t43.'i: - Fhilk L SSS« 

§. 140. 

Die Bildungsstätte des Zahns ist das Zahnsackchen. 
Wie diess zuerst entsteht, ist nicht g^anz entschieden ; doch 
scheint es nicht, wie Aknold 0 meint, aus einer ElnstuI* 
. pung der Sehlelmhaut der Mundhöhle in seine 'nachherige 
Form überzngeheti , sondern von Anfang ah ein geschlos« 
senes Säckchen zu bilden. 

In der ersten Hälfte des dritten Monats verdickt sich 
der Zahnrand des Oberkiefers und Unterkiefers; in ihm 
entstellt eine Reihe runder Bläschen, welche zuerst nah an 
einander liegen, und durch eine dichte körnige Masse ge- 
trennt werden. Innerhalb jedes Bläschens bildet sich efn 
Zahnsäckchen. Dieses hftn^t ^) In den eisten Wochen 
des Fötuslebeus nur an seiner Basis durch die Gefässe und 
Nerven mit den umgebenden Theilen, dagegen gar nicht 
mit dem Zahnfleisch zusammen. Es ist von einem dichten 
Gefässnetz umgeben, dessen Adern sich von der Wurzel 
aus vertheilen ; auch zahlreiche Nerven gehen än seine 
Oberdä<?lie. Die Uant des Zahnsäckebens besteht nacli 
ftRKmii nicht aas fil^nMeiii Gew^b/söhdähi^aiis^'v^ 
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mit vielen K5rnem untermischten Fasern. Die altern Schrift- 
steller^) zählen an dem Zahnsäckclien zwei Häute auf und 
beschreiben als Inhalt eine Flüssigkeit, welche zuerst röth- 
lieh, dann weisslichgelb , wasserhell und nur durch elnigip 
•darin schwimmende Flocken getrübt, ohne Gerach und Top 
4whlelniig«n Geadimaek ist, aieii Id^ in Faden ziehte an^ 
•eine fnle Sinre, vielleicht MlldMnre, Iföweisa pluNvpliiif* 
«nmn Kalk aalsaaiire und aohYvdebanre.Satee enifaalt 
Nach Purkinje ist die innere Fläche des Zahnsäckchen» 
glatt, wie eine seröse Haut; auf ihr erhebt sich an d^* 
Eintrittstelle der Haupt^efasse und Nerven der Zahnkeim. 
Ausserdem liegt zwischen diesem und der inuern Wand .4^ 
Zahnsäckchens ein 'kogelichtcr Kern mit kdckeiieliler räfMi* 
.aerer 'Oberflaehe, nnd gefuilt nilt einer anfiuifa üim aU||t* 
liaea BÜdnngaatoff des Embryo gleielMHideny kArnigy^ 
•Masse, denn Kftmer bernach eine eekige Geatalt bekett* 
men. Den Raum, welcher von der allgemeinen Wand des 
Zahnsäckchens eingeschlossen , zwischen dieser, dem Zahu- 
keim nnd |enem runden Kern üe^t, füllt eine klare, mit 
keinen Köipiern vermischte Lyrnf^ke. .aus. Der runde K^xp 
iMheint in .dieser Flüssigkeit zuerst gjvia frei subl. Hegen; 
« nacbkar ist .er dnreh Geföaae in der iLffone^gf^^iiiiii Ait:4wi 
.«Bgabcnden PlurcnebfM rerfauaden nnd .a^Ubt .von aakhMi* , 
«ben Cafiiilargefiwen durofadrangcn ; PmnuNjE nennt dIeMn 
Kern das Schmelzorgan, Organon adamanimae. — Indem 
der Zahukeim von der Basis nach oben wächst, eitsteht 
im Schmelzorp^an ein leichter Eindruck, weicher immer 

- grösser wird, bla endlich der gegen die ^asis hin düna^n^ 
gegen die Sfitze mehr breite Zahnkeini.Yiom: 

von einer frei anfliegenden Kapp« mng^en wdoL vi& 
dieaer Zeit eatitebt an der .de«. .Zahnktto aiAiegeiiAin 
Wand des Belraidaorgana eine ans kurzen, unter sich 
gleichen, parallel stehenden Fasern zusammen«;esetzte JVlaSfSe, 
welche eng mit der übrigen im Schmelzorgaue iiegeA4^> 
pniposen Substanz zusammenhängt, .«nd aus ihr.heryoic^u* 
gehen scheint, .hernach aber.idch von ihr.his aut,yr^||jge 
;Mlg»wabfaae«tt.aU0Bt. .IMe.ae«Jaoliito nmi^t 

- Ihmmm >di» HchtiiHHibida; .alft . iwHiaii MOoh^MBrn^ 

15* 



^ .i^cd by Google 



"ttocli * An^'-'ttPfiRf iRMni) "^l^w 'SSriM" sui^cAL^lirtra 

Wandung erkennt man die Enden ihrer Fiisern , als sechst- 
seitlgCj^in der Mitte etwas erhabene, eich förmige, in 
ReiheQ geordnete Flächen. Jede dieser Fasern betrachtet 
Purkinje als ein Secretioasorg^an der eigentUchtn S€b0elft> 
jfdäer; die erdige Substanz wird ton i'mieii nach aaaaen 
'äbgeeetBC, so daas die Zvatände der efnzeben Faaem nacb 
Itorladlitalen ScAilditen fibereinatiinmeii; in 'itm Gcweb zwi- 
^sben den ftfsern eeheint w&hrend dieser Bildun^eriode neeh 
«kke klare Flüs^ig^keit sich zu befinden, weiche den Schmeiz 
so weich macht, dass er sich abschaben lässt. Schwann^) 
fand an der Schmelzmembran , besonders da, wo sie der 
Wurzel des Zahns zunäclist liegt, Zeiieakeme, zma Theil 
mit Kemkorperchen. liaafig ist Jeder Kern mit einem Bef 
Ton lefaen Kömckeh nrogeben, was auf eine nnaehlitaatede 
'Z«lle hinweist; ivenige Zellen Turlängem sieh naek swel 
•Si^en'hfn, wie die des Zellgcwebs, sondern die meisten ' 
sind rinid. Die Fasern der Schmelzmembran sind nach 
'Schwann den Epitheliumcylindern sehr ähnÜd|, und BÜt 
'gewöhnlichen Zellenkernen versehen. f 

Glelehmaasig mit dem Schmelzorgan entwickelt steh 
«arh Poukhob *> aoch der Zahnkeim. £r btateht . anlmigs 
. mr aita gleidifinn%«n runden Ktaem; bald «nckeinaB 
'•Biutgerasse , erst s^ter Nerven« Der ganze Keim M uen 
der Basis bis zur Spitze mit einer ganz durchsichtigen, nicht 
weiter organisirten , sehr zähen Haut überzogen , welche 
Purkinje die Membrana praeformativa nennt. Unmittelbar 
unter ihr sind die Körner des Zahnkeims regelmässiger an- 
- geordnet, mehr länglich, und stehen auf ihr senkrecht oder 
etwas • schief. Indem sich die dm Zahnkefan bedeckende 
•flltnt je nachr der ^tem Form der Krone högeUbrm^ erw 
hebt^ beginnt unter ihr, znerst an den Spitzen^ die Bildung 
-des eigentlichen Zahnknochens, und steigt tbeils gegen die 
•Vertiefungen der Krone, theiis gegen die Wnrzel herab; 
wo eben Zahnknochensubstanz entsteht, treten reichliche 
Capillarnetze auf. Wie sich aber der Zahnknociien bilde, 
wird durch Purkinje's unklare Beschreibung durchaus nicht 
dmMk, Zaknknenken hartikl Ml ihm nr« 



* 
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m« -i^etfaltig^ ^kraiiinten , mit den crniveien Seiteif At^l^ 

berülirendeii und verwacbseiiden Fasetit, welche an der 
Spitze nach allen Richtnng;en hin , au den Seiten vorherr- 
schend long^itudinal sich verbreiten , und da, wo sie convex 
Aiad, Lücken zwischen sich lassen; sie werden sehr schnell, 
bis auf ihre ävssersten Eoden, knöchern hart, und selM 
die Membr. praeformativa nimmt, ausser wo eben neuer 
Zabaluiochen gebildet wird, eine steinartige Festigiteit an. 
Dieser Process schreitet mit Vertdeinernng* des Zahnlielms 
nach innen weiter. Die convexeii, uacli der Dimension der 
Breite wachsenden und von aussen nach innen fortscli rei- 
tenden Windung^en der Fasern steilen, an einander gefügt, 
^ie Kanäle dar, welclie von der Oberflache des Zahukno- 
jisheits bis zur Pulpa verlaufen, und hier erst spät von einer 
gelblicben, halb durclisicbtigen Substanz verschlossen wer« 
dßn. Schwann^) konnte ebenfalls aus Pvrkinjb's DarsteU 
Inng nicht klug werden. In den an der Oberfläche des 
ZalinkelniH liegenden Kügelchen sah er gewöhnliche Zellen- 
kerne mit Kernliörperchen. Der Zaluiknoclien besteht nach 
ihm aus verüochtenen Fasern, zwischen denen Kanäle verlaufen. 
])ie Pulpa ist aus ruudeu, ebenfalls mit Kernen versehenen 
und von Gefiissen umsponnenen Zellen zusammengesetzt. 

lieber die Riodensubstanz fehlen noch genugende Be» 
jobachtungen. Purkutje®) konnte nicht entscheiden, ob sie 
sich aus der Membr. adamantinae, oder ans der praeforma^ 
tiva, oder aus der l^ulpa entwickele. Nacli Retzius ent- 
stellt von ihr zuerst die der Oberfläche des Zahokuocheus 
jbuuächst liegende Schichte. 

Der Schmelz scheint eine epitheliale Bedeutung zu 
inaben ; auch dem ganzen Zahn hängt bei der Eigenthüm- 
llclikeit sielnes Wechsels etwas von der Natur der Oberhaut 
an. Näheres öber die Bedeutung des ganzen Zabngewebs 
und seiner Theile lässt sich bei der mangelhaliteB Kenntnlss 
seines. Baues nicht bestimmen. 

*) Bei Rascukow, Meicteoiata etc. 19. 20. — ') VALsrnifi, Entw.- 
Geitch. 482. — ^) Haschkow , p. 2. ff. — *) VALsin-m Ii c. 4SS. 
483. Vbbui, Aoftt. I. 318. » *) Mlkr. üiiter«. 49. ff. — *) L. e. 
*• .4. JL.-*- ') L*.e. UMiT- VI«- 1, 7. U.-^*> MBUn Jkfcb. laiT^aM. 
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Schlüsse auf die Bedeutung des Systems der 
Respiradons* und DigeBtionsschieimhaut. 

$. 141. 

Auf der borizontalen Aoslnreitiing desD&iniikaDäls sprin-^ 
|;en besonders dfe Zotten In die Aii£;;eii. Das» H^st dett 

Papillen der äussern Haut eiitsprecheu , ist offenbar; wie 
diese besonders viele Nerven, so entlialten jene relchflche 
Lympligefässe. Die Papillen vermitteln die Aufnahme der 
äussern Formen der AiiS£lendIng;e , durch die Zotten wird 
die Auisaugnng: der äussern Stoffe besorgt. Nur aöf der 
Zunge ist noch die Form der Papillen beiheften; hier 
jg^eschieht durch sie nicht ibebr allein die PerceptioU &ns» 
serer Formen, sondern aiieh des dr^ni^ch-ehemiscben Ver^ 
haltens äusserer Flüssigkeiten. — Die Funktion des Darm- 
kanals im Allgemeinen ist, äussere Flüssigkeiten aufzusaugen, 
damit sie tlieils durch die Saugadem, tbeils unmittelbar 
ins Blut gelangen. 

Von den Drusen sind die Follikel diejenigen , welche. 
Wie jbei der äussern Hattt ein beeret absondern , das nur 
die Fuiiktion des Schleimhautkanals untemtätzt, und ab 
Secret i&n sieh kefiie wesentliche Bedeutung bat; die Fol- 
likel werden je nach dem Ort und der verschiedenen Ver- 
richtung modißcirt. Eine zweite Art von Drüsen sind die 
verzweigten , welche in getrennte Lappen getheilt sind^ 
lind deren Gänge mit Bläschen endigen; diese scheinen 
Vorzüglich SäUe in fhreta SecreCen zu enthalten. Endlich 
die Drasen, welche zwar auch lappig, vielfiich' verzweigt 
und mit blaschenartigen £ndignngen veisehen sind, aber 
~darah eignen aerosen Uebek^g glatt erseblsiiieii , sondern 
insbesondere Kohlenstofl in Verbindung mit Sauerstoff oder 
Wasserstoff ab. 

> 142. 

Die beiden ersten Classen ?on Drüsen haben nur Ein 
System zuführender Blutgefässe, nämlich die Arterien. Die 
.dritte Classe hat ausaerdem noch Zufluss aus eigenthumlielien 
VOKisen Geiassed. Dieses begräuidet zwei AhtheUuugen der 
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von deneo ile erste ein Seicret abaonder^ weiches 
ladem Blut^ lyoraus es bereitet wird, liie ernährende RraüE 
nicht ansschliesst, die zweite dac^e^en ein söiches, das^aes 

einem seiner glänzen Masse und Natnr nach zur Ernährung 
untauglichen Blut ausgeschieden wird. Die Drüsen der er- 
ste» Abtheilung; sondern von den unorganischen Stoffen ins- 
besondere Säuren oder Salze ab, welche nicht so tief in 
die Construction des Organismus eingreifen, die der zweiten 
vorzüglich die aUe Gebilde durchdringenden Gase, Kohlen- 
stoff, Sauerstifff und Wasserstoff; zugleich zeigen die letz^ 
iern die bedeutende Eigenthfimlichkeit ihres Secrets an durch 
die Einsciiliessung in seröse Säcke, welche besonders die- 
jenigen Organe einschliessen , die eine elgenthümliche und 
durchgreifende Funktion für sich haben. 

Kohlenstoff und Wasserstoff scheinen darum die ernäh- 
^nde oder belebende Beschaffenheit des Bluts auszuschliea- 
aen, weil sie dem thierischen Organismus fremd, mehr der 
Mschung und dem Leben der Pflanzen eigenthumlich sind« 
Die nicht arterielle Blutsänie, ans welcher in Lunken nnd 
Leber die Secretion der eigentliiimlichen Stoffe erff)U>t, 
setzt nothwendig eine andere voraus, in welclier das ßiut 
eine von diesen Stoffen freie Mischung hat, mehr zur Er- 
nährung und Belebung des Organismus fabig ist; diese kann 
die relativ arterielle genannt werden; in ihr, wie in der 
relativ venösen, die Secretion vermittelnden, muss es ver- 
pnöge der allgemeinen Natnr des Blutlebens zwei Peripher 
rien und Einen Punlit des Centrums geben; In den Peri- 
pherien greifen die relativ venösen nnd die relativ arterielle 
Blutsäule ineinander. So steht in den Lnngen die gewöhn- 
lich sog. arterielle Säule der venösen, in der Leber das 
übrige Blutsystem der Pfortader gegenüber; auch diese 
hat ein Centmm ond zwei Peripherien, aber ohne ein Organ 
jjer mechanisehen Bewegung* Die Leberfunktion erscheint 
gegen die der Lungen als eine untergeordnete,' das Pfort- 
jadersyst^ als ein ^in das a%emeine Gefässs^stem etnge- 
sciiobenes. 

Die Stoffe, welche durch Lunge und Leber ausgeschie- 
den werden, sii^d, was den Wasserstoff und Kohlenstoff 



betrifft, nicht an den Ort ihrer Ausscheidung-, sondern in 
der entgegengesetzten Peripherie aufgesaugt; dagegen wurde 
der Sauerstoff, sofern er in die Lungen ausgeschieden wird, 
auch in den Lungen auf^eiininmen. Und dieses unterscliei- 
(iet vor Allem Lungen und Leber, dass jene durch Aufnahme 
eines vvirkllch belebenden Stoffisi, diese nur durch Aussehet- 
dung der dem Belebenden und. Ernährenden hinderlichen 
Stoffe das Blut erneut Der belebende Sauerstoff macht 
das Secret der Lungen zu einem gasartigen, das der Le- 
her ist durch den Wasserstoff ein tropfbar flüssiges^ der 
Kühleijstuff ist beiden Secretioueu gemeinschaftlich. 

143. 

Die Respiration Ist hienacb sowohl ein Ausscheidungs* als 
ein Aufnahmeprocess. Daraus entspringt der Wechsel der lu* 
spiratioii und Exspiration. Diircli diesen Process wird das Blut 

fällig gcmaclit, die Theile des mensclilichen Körpers zu eniäli- 
ren: diess gesciiielit aber dadurch, dass die von den Lymph- 
aden; ins Blut geführten Säfte Id den Lungen die vollkommene 
iSauguification , eben damit aber auch das Verlangen erhal- 
ten, nicht mehr Blut, sondern Parenchym za seyn. Dage- 
gen beginnt In den vom Blut aus den Organen aufgesaugt 
ten abgenützten Stoffen durch die Einwirkung der Lungen 
eine solche Veränderung, dass sie nun falii^ zur Ausschei- 
dung werden. Von den Ansscheidungs^stoHen sind aher nur 
diejenigen dem Durchgang durcli die Lungen , oder , was 
dasselbe ist, der Ausscheidung in der Peripherie ihrer 
Aufsaugung unterworfen, welche dem thieiischen Leben we- 
sentlich eigen sind, also insbesondere die stickstoffi'eichen 
Substanzen. Kohlenstoff und V^asserstoff bedürfen zur Aus* 
Scheidung 9 sofern sie überhaupt noch ausser der Leber se- 
cernirt werden, dieses vollständigen Rreislaufii nicht; der 
Sauerstoff aber wird in den Lungen aufgenommen und mit . 
Kohle verhundeu wieder ausgescliieden. 

Der Gegensatz der Lungenperipherie ist die Peripherie 
des übrigen Körpers; während hier die Verzehrung des 
BUts geschieht, und seine Emeurung beginnt, wird dort 
diese vollendet, iene vorbereitet In ^en Lungen vM Uno 
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das selbstische Leben des ßluts auf seine Spitze gesteigert, 
theils gegen die äussern Dinge, theils gegen das Parenchyin ; 
daraus entspringt unter Einwirkung des Sauerstotfs die ma- 
terielle Hingebung des Bluts, tlieiis ans Parenchyin, theÜs 
an die äusseren Dinge. Wenn das Blut die aufgesaugteli 
Theile der Organe wieder in sicii znruckbildet,* so verma|( 
es' den dem tliierisdien Leben' fremden Stoff, dfe Kohle, 
iiicht mehr zn hezwtngen, er vsM vereinigt mit SanerstoflfJ; 
dessen Verbindung allen ausserhalb der Ptortader aus dem 
blat zu scheidenden Stoffen uöthig zu seya scheint, in gas- 
iortniger Form ausgehaucht. 

' Durch die Einhaucbuug des Sauerstoffs thellen sich die 
tiungen mit dem DarmkänAl in die Aufnahme der äustent 
Elemente, Indem jene di^ Gase, dieser die flüssige Stoffe 
für sich behalt Ahl Anhang der RespIrationsweÄkeog« 
erscheint das Geruchsorgan, welche« organisch -chetnischö 
Verliältnisse der äussern Gase percipirt. 

Die Respirationsorgane des Menschen sind durch das 
Flimmerepitheliiini ausgezeichnet. Auf die Respiration lässt 
sich auch wohl zum Theil die l'unktion sehr vieler Organe 
in den Terschiedenen' Thierkiassen zurüdiführen, i¥eich^ 
IVimperbewegung zeigen i), so bei den mit Cillen besetzten 
und rotirenden Embi7onen der Batrachler, Mollusken und 
Polypen, die Flimmerbewegung' auf verschiedenen Stellen 
der Haut bei Batrachier- und Saurierlarven , bei den Ga- 
steropoden , den Ringclvvürniern (Planaria) , bei den Eiito- 
zoen, Akalephen und Infusorien, ferner das Flimmern der 
Schleimhaut der Mundhöiile bei den Amphibien, so wie in 
einem Theil des Uesophagus, bei den MoUnsken im ganzen 
f^abruognkanat, ebenso bei den Anneliden und Actinien an 
einigen Stellen der Digestionsschleimhaut; sodann bei- de» 
Wirbelthieren das Flimmern nicht nur im hintern Tlieil der 
Nasenhöhle, sondern auch in den Sinus. Alle diese Organe 
stehen in einer mehr oder weniger engen Beziehung zum 
Respirationsgeschäft. Die Flimmerbewegung kann nicht 
etwa als Mittel zur Fortbewegung eines Stoib betraehtet 
iverdenf denn man kennt bei ihr keine BewegongBorgane^ 
itlid ao Oberhaotbüdvngeii ist' es überhanpt nldit inllglfcl^ 



wmunlttg^rvraiM^biawegaiide FMoni «nnmeliiieiiy wekbe voif 
floeip innern Prfncip des Lebens bestimmt würden, mit wel-. 
cbeia ja die Oberhäute dorehaue In keiner Verbindung ste^ 
hen. Sodann Hesse sich, wie anch J. Müller bemerkt, gai: 
nicht denken, Hie die Cilien einen Stoff fortbewegen sollten^ 
da sie bei ihrer Aufriclitung demselben keine kleinere Ober- 
fläche darbieten, als bei der Beugung;; aus den Versuchen 
selbst gebt endlich berror, dass in den Lungen die Cilien 
^owärts schwingen, alse nnmdgllch dazu* dienen kdnnen^ 
den Schleim herauszuschafien* — Es ist vieimehr walifr 
•dieinlieh, daas die Wimper dnreh eine änesere Potenz lie> 
wegt werden, und diese kann nichts anderes seyn, als eine, 
in dem umgebenden elastischen oder tropfbaren Fluidum 
vor sich gehende Strömung, also in den Lungen eine Strö- 
inung der Luft, welche wohl durch Verschiedenheiten in 
4er Temperatur erzengt wird, und deren Richtung die W im<;> 
per so bestimmt folgen, dass sie dieselbe auch ausserhail» 
des Organismus lieibehalten. Mit dieser aus den ilbrigen 
Ereeheinungen nothwendig folgenden Annahme steht freilidi 
jdie Richtung der Flimmerbewegung in den Lungen im Wi- 
^derspruch, da in diesen nicht Kälte, sondern Wärme ent- 
wickelt zu werden scheint, was eine nach aussen gehende 
Luftströmung und Wimperschwiugung zur Folge haben sollte. 

*) FvKMRUB flt Yä^amuif 4e motu Yibratorio 4S—S5. J« MifBrn^ 
Fhys. E. 8*^11. Hbru in Will, Ardk 183S. 107* C 

§. 144. 

Die Verdauung beruht offenbar auf einer Verflüssigung 
der aufgenommenen Stoffe; wenn diese ihre unorganische 
oder organische Form verloren haben, so werden. sie, ii|i 
J^ali slB assimilirbar sind» von den Lympbgefassen aufgi^» 
.sangt. Der Zweck der Verdaunng ist, dass neuer, dem 
JBlat aesimiiirbarer, fliMger Stoff anfgenommen werde, 
also die £rnenung des Bluts zum Ziel der Ernährung. 

Bei der Verdauung scheinen alle in den Darmkanal 
mündenden Drüsen mehr oder weniger mitzuwirken, die 
ScWelmbälge durch Einhüllung und Erweichung der S|».ei^- 
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IpriAriiMiMmi vp4 4m Ftakrtas vlebMl HrA Ihn Sftfe«^ 
«nd Mlbit die Leber kimile auoMr ihren ' ezmMenfdleo 

Bestandtheilen einen Beitrags zur Verdaasng o:eben; dteser 
mochte aber öauu von der Leberarterie bereitet werden. 

r 

BB. Schleimhaut der Harn- und Geschlechtswerkzeii{;e. 

m Struktur» 

<1) HdriiBoiitale Auslutititng. 
§. 145. 

Diese zeiget sehr wenig; fiigenthiimUches ; von der Be* 
telieffenheit des £|»Stfaeliiliiis war schon frülier die &ede« ' 

(2) Drüsen. 
iA) Follikel und gelappte Drüse», 
§. 146. 

Zu den Follikeln scheineu in der mäunUchen Urogenital* 
scbleimhant die cowperischen Drüsen zn gehören; 
sie bestehen nach Kraüsb ^) ans einer Hdhle, In welche 
von verschiedenen Seiten kurze, wen!": verzweigte Gänge 

münden, und die sich durcli einen Ausfuhrungsgang in dl9 
Harnröhre öffnet. 

Ob die Prostata zu den gelappten Driisen gehöre, 
ist schwer zu entscheiden. Ihre AusfUhrungsgänge öifoen 
sich nach J. Müller^) beim Menschen vereinzelt in die 
Bamröhre, und theileo sich in Aestchen, welche endlich In 
blinde, nicht anastomoslrende Zellen übergehen« Hehls 
fand diese Zellen mit einem feinen Pfiasterepithehum bcv- 
declit, die Ausfälirungsgänge mit Cylinderopithelium ausge- 
kleidet; diess spricht allerdings für eine Uebereinstimmunj^ 
mit Speidicl-, Thränendrüse und Pankreas. 

t) HiiiJLiBAs Arch. 1837. 0. 10. — Glaad. slniel. 46.>4Y. — JNDIv 
XARS Ar«h. 1838. 113. 

■ 

iB) Röhrige BrÜ99m. 
<•) Nieren, 
$. 147. 

i)ln jeder Nierenpapille mfindet sieh dne nicht b^ 
lÜMite Znhl ntn KAnälcktti» oft Mehttdift .wl «tefiber, 
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Welche die bettlirleeheit tnler Harnr^lifclieii g;emioiii 

werden. Die Röhrdieii je Einer Papille sind in einen g©* 
ineinschaftlichen Bündel, die niaipio:hisclie Pyramide, zii- 
sammcnffefasst. Von der Mitte ans schreiten die bellinisriieii 
Köhrchen in der Marksubstanz gestreckt zur Peri^liene fort, 
fndäm sie Bieh meist gabelartig tiieilen, ohne jedoch au 
DarchmeMer bedeutend abzunehmen. Gegen die Corticai- 
•nbataas hhi thelleii sich die malpighisehea Pyramiden wie- 
der In die ferreinisdran, und In der Mitte der RIndensub* 
stanz fangen die Röhrchen an, sich schlangenartig vielfach 
zu beugen; dabei hören die Theilnngcn fa»t ganz auf, und 
nach Krause bildet jedes Knäulchen durch seine Windungen 
ein kleines kegelförmiges Läppchen, dessen Basis gegen die 
H ierenoberfläche , dessen Spitze gegen eine malpighische 
Pyramide hingerichtet Ist. Nach manchfacher Verschiingmig^ 
werden die Harnröhrchen theils mit blinden Enden geschlos* 
sen, thefls scheinen einzelne mit einander schlingenartige 
Anastomosen zu bilden; bei dieser Eiidigiing theilen einl;;e 
sich noch gabelartig ; alle ;iber nehmen, ohne bläschenartig 
anzuschwellen, von der Spitze jener Läppchen bis zu ihrer 
Basis etwas an Dicke zu. Mit den Blutgefässen findet nir- 
gends eine offene* Verbindung statt« Udschkb, MtLLsa und 
Kbausb haben diess durch Auselnanderzlehett der Iiamka>- 
nälclien nachgewiesen, wiewohl Berrss noch Immer darauf 
beharrt, dass die letzten Enden der Uarnruhrchen in Capü- 
largefässe übergehen. 

Der Durchmesser der Harnröhrchen beträgt an der 
Papille nach Weber nur 0,013 p. L., nach Berres 0,06 
p. L. , nach Krause 0,05 p. L« Diese Grösse nimmt je nach 
^en Theiiungen ab, bis za 0,040, 0,020 p. L., bis endlich 
in den versehlnngenen, nicht mehr verzweigten R5hreii deV 
Coiticalbftif de! der ' geringste 'Durchmesser erreldtt w^rdl 
J. Müller gibt ihn hier beim Eichhörnchen zu 0,0 1788., 
beim Pferd zu 0,01044.-0,02184. p. L. an, Weber zu 0,0-22. 
p. L., liRAUäE beim Mensehen an den anssersten Enden zu 
0,0202. p. L., weiter innen- zu 0,0200. p. L. ; im neugebornen 
•lÜnd betrug der Durchmesser nur 0,0002.-0,011. p. L. 

IMe ArteiiOD dsr IÜereii verlaute is dmr^Bindensirtmtanff 
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ßwimitm n' den ebizelnen Lappelten. Von Ihnefi . eutspHi^ 

' ^eu iäii<^Iiclie Getas^e, welche, indem sie in die Läpp- 
.chen eindiing^eii, sich wieder in mehre Aestchen von 0,020» 
— 0,007 p. L. tlieilen ; diese verlaufen langgeatreciit oder g;e- 
ivaoden jedes zu einem GetiMsknäul. Die Glomeruli der 
.Sieren iiAtte «chon MALmHi entdeckt» Sie sind nach Wk« 
M •,(Ha. .L. Uiit^9 O^ttsift. f. breit, naeX.4.t l^^^ujut 
0^084. p. L« Im .Dnrchinesser, nach Bbrbks 0,079 L. dick« 
Der Gloroerulus bcfslc^ht ^anz ans einem Conyolnt von feinen 
Gefässen. Wenn nämlich die zuführende Arterie zu ihm 
gelangt ist, so theilt sie sich, nach Berres sternförmig aus- 
einanderfahrend , in vier bis sechs kleinere Aestchen von 
0/)0456.— 0,004$0 L. Dnrehmewer, welche sich in 0,0024« 
f:l^ djoke qpalten. Nachdem diese Aedercben, rieh viet- 
.faeh 8tt einem Knaul veracldnngen haben, wird -durch [Wie* 
deryerelnigung ein ausführendes Geföss.z« Stand gebracht, 
'Weiehes, 0,0060 p. L. dick, theils nnmfttelbar zn dem Ca* 
,|>illargefässnetz, das eine kappenartige EinhiiUung des Knauls 
bildet, sich begibt, theils in langgestreckten Schlingen zwi- 
schen den Harnröhrchen der Mediillarsnhstanz hinzieht,, wo 
es früiier für ein bellinisches RcJirchen gehalten wurd^i 
:«nd entweder sich früher wieder «mbie^, und zur Gränze 
,4er Cwtical * und MediiUaniiibstanz zurud^kehrt, um }fi»t 
ein HaargpeftUisnetz zu bilden, oder bis znr Oberfläche ifff 
[Nierenpapille verläuft, und diese mit Capillargefässen um* 
gibt. Den Dmclimesser jener gestreckten Arterlen gibt 

MtlLLRR zu 0,()J1. — 0,0071)6. p. L., ÜKRRiS ZU 0.0 12. — 0,024. 

p. L. an. Zu dem die I^ierenpapilleii mit Biut versehenden 
, (^pillarnetz treten noch Aeste von den Arterien der Nie* 
»mkelche hinzu, und so wird liier jedes einzelne beilinischa 
.^RSbrcben von einer ^Schlinge umg^eben , deren Gewiss nach 

J* MeLLBR 0,00S04. p. L. misst Die Zwischenräume der 
;. Capillanietz« betragen hier nach Berres 0,096 p. L. Viel 
. gedrängter sind die Netze in der Corticalsnbstanz ; hier 
. kommen die Gefilsse theils von den Knäueln , theils aus 
..eben eingetretenen Niereuarterien, theils aus den gestreck- 
fit^H^ von der Medullarsabstanz ^^urückg^kehrten Gefas- 
•ssn, IHe Zwisdi^nraui^e sIikI Rfir. wanlf:. gr^if^ die 
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ItlatsMniclien , liadl Berres 0^0070 p. L., nach Müllbr 
0,0044. — 0,00696. p, L. «;toss. Die a^eschlungenen Harnka- 
nalchen sind in ihrer gaiizea Ausdehoniig von den feiasteB 
IMümesa nmschliHtgen« 

Mauiami, Opp. IL*S8S. ff. Wbboi, Asat 17. 334. ff. HBusa. 
Oland. strnct. M. £ lOS. Plbys. I. 443. ff. BmuiMi^ Pbjs. 4l«i 
KiuM, IRtijm Ardk I83V* It. C Bsaiw^ Ami. 14^^ 

f Ca)4i3ni. 

$. 148. 

^ Dte elgentfaumliche Snlntanz des llodeBS 0 durch 
*Zellgew«bselifehten f a viele Lappdieit a^;etlicttt, dem Sahl 
Bbbrbs vbl ^45— «50, Kravsb sn 404-^^-480 adätaL Jedes 
Xäppishen besteht ans einem eder mehren, naelk tetiiO 

'gar aus sechs Samenrohrchen ; diese, nach Bbrbbs 1500, 
nach Lauth 800 an der Zahl, verschlingen sich ohne irgend 
eine Spaltung vielfach und stellen so einzelne Kegel dar» 
deren Basis noch vorn und unten, deren Spitze nach hinten 

'und oben liegt. Das Ende der Samenkanftldien ist tfaeils - 

'blind gesehloseen, nnd dann nadi Bbrrbs haktMraif; 

]odet 8(>lralf5nnig , tbctib, wfe zuerst Lauts , dann' Siscli 
Krause und J. MOller sahen, durch Anastomose mit einem 

'benachbarten Kanälchen verbunden; und zwar werden die 
Anastomosen häufiger beobachtet, als die blinden Enden, 
weil nach Krause jciie auf der Oberfläche, diese häufiger 
in der Tiefe der Läppchen Hegen. Alle Samenkanälchen 

* haben denselben Dnrchmesser. Er betrftgt naeii J. Atoun 
'im Mittel 090564. p. Ii., nach Lauth 0,055.— 0,000. 1^ 
' naeb Kraüsb bei den mit Samen gefällten 0«083. p. L., bei 
'den leeren 0,062. p. L. , nach Berres 0,054.-0,060. p. L. 

Gegen das Ende hin nimmt die Dicke nur sehr wenig zu. 

Wenn die Samenkanälchen sich den nach hinten nnd 
oben liegenden Spitzen ihrer kegelförmigen Läppchen ni- 

* bern, so hOren naeh und nach die Windungen auf, und sie 
' vereinigen eich zu grOasem , mehr ab zwanzig Kanilefctea 

Ton 0,11 p. L; Dnrehmeeser. Oleae geben Iii daa an ebem 
' Klido dies Hodens liegende Rete testls Ober, welches Wim 
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'sieben bis dreizehn weifenform ie: verlaufenden Gefaffs^ bc- 
ßttktj die Bich vereinigen und wieder theilen, alle aber zu- 
sammenhäiigett, und einen Durchmesser von 0,08.-0,0606.» 
jp. L. zeigten. Aas dem Rete testls komneii die Vasa 
Terenfia hervor, und treten in den iKopf des ]feb^nhodens| 
'sie sind anfan^ gerad, bald alier gewunden, 'Vo Mb f^es 
einen Konus darstellt, dessen Spitze mit dem Rete, desseti 
fiasis mit dem Kopf des Nebenhodens zusammenhangt; flire 
'2ahl ist neun bis dreissig, ihr Durchmesser im Anfang 0,073, 
zuletzt 0,077. p. L, Diese Gefasse werden vom Kanal des Ne« 
lieohodens aufgenommen, welcher ins Yas deferens übergelit» 

Die Arterien der eigenthumUchea Snbstans des Hodens 
treten liinten und. nur Seite durch dte Alliaginen, spalten 
'sicli nacii l^iULKs in viele geschlängelte Aederchen, welehe 
'stvlschen den LSppchen der Samenkanäle verlaufen, und 
einen Durchmesser von 0,0132. — 0.0144. p. L. haben; ans 
ihnen sprossen du regelmässiger Entfernung andere, 0,0036. 
' — 0,0060 p. L. dicke hervor, welche die Samengefasse nit 
Capillarnetzen umgeben. 

Das Epitheltum^) 'der SämenhilttAichen üt dvrchMai 
*4syllnderfönn1g, ebenso das desTsls deferMi* Dfe^nett- 
'hlischen sind mit Pflasterepttheliuni ausgeklefdet Dte Cv4- 
'thra und der Ductus ejaculatorius besitzen Cylinderzellen. 

■ 

Wkbkr, Anat. IV. 384. ff. Burdach. Phys. V. 42. flf. J. MüLiai, 
de Glaiid. stnu t. 107. ff. Phyp. T. 450. ff. Fjaith. in Müll. Airh. 
1834. 25. €t. Krause, ib. 1637. 20. ff. BsaKKs, miir. Aoat. M. C 
— ^ 0 HuiLB, M'iitL, Arch. 1838. 113. 

l)ie innere, in einer festen fibrösen Hiille Eingeschlos- 
sene Substanz der Eierstöcke besteht aus einem dichten 
festen und zähen Zellgevveb, zwischen welchem grosse 
rundliche Zellen, die Folliculi Graafiani, von eMer geföss« 
>eichen Hülle umgeben, eingelagert' sind, üebrigens wird - 
der Bän und die Verhältnisse dieser BlSschen no^ spifer 
'etne weitere fir9r(emng finden. 

Die Tnhen werden nacli aussen von einem fc^t^l^it 
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.Zeligmtb, nash innen bfs za Fransen*) Ton einem 
Flimmerepitheliiutt bedeckt; diese überzielit auch die innei« 
Flacbe des Uterus, welcher beim Menschen nur znr Zeit 

« 

der Schwang;er8chaft cylindrfache Muskelfasern , sonst , wie 
auch dos Lig. rotunduio, nur einen undeutlich fasengen Ban 
erkennen lä.sst. In der Mitte des Mutterhalses beginnt ein 
Pflasterepithel i um , das die ganze übrige weibliche Genital 
liteascbleimhaut bedeckt« 

. .*) Wmi» An«!;. IV. 414, 490. R. WAOiam, Phfv. SS. 44. — ') Hfanu 
Atth, 1898. 114« 

§. 150. 

Wie es sich mit der von J. Mü^usa ^) bekannt gemach« 
fen Entdeckung der Arteriae helicinae Terbält, .wurde lieiqi 
.Kieislant' noch nicht auseinandergesetzt,, weil es besser hi^ 
aelnen Phitz za finden scheint . . . t 

Müii^ fand ausser den letzten,- feinsten, in Venesh 
anfange übergehenden und zur Ernälirung dienenden Zweige 
jder Arteria profunda penis, noch andere Aeste, welche 
Jheils kurze, rankenartige Auswüchse von 0,074. p. L. Durch- 
^Miefser, theils Uuästchen solcher Auswüclise mit gekrümm- 
laai stnmi^^^pitzen , blinden Enden haben. Die Auswüchse 
ragen in die venösen Zeilen des Corpus cavemosam hinein, 
und finden sich besonders in seinem hintern Theil. Motuta 
konnte an den Ausw&clisen durchaus keine Oeffnung ent- 
deciven; bei Injektion der A. profunda ging die Masse in 
die Zellen über. Diese Arteriae helicinae werden im All- 
gemeinen von Krause bestätigt. Indess hat sie Valen- 
tin^) entschieden für abgeschnittene oder abgerissene Ar- 
^rienstiicke erklärt. Auch Berres^) erwähnt nichts von 
^solchen Bildungen Im erektilen Geweb. Obgleich nun J« 
.MOLLia^) sich von Neuem f&r die Wahrheit seiner Anga- 
ben mit grossem IQachdmck ausspricht, so bleibt doch zit 
bedenken, da-ss, so lang kein Loch an den quastenförmigen 
Arterienenden nachgewiesen ist, man nicht einsieht, wie 
Blut durch sie in die Zollen gelangen soll, und dass selbst 
iip. Fall einer (lolchen Oeffnung tur den Procesa der £i^ktion 



4ui'chai|8 nichts erklärt wird. - Dke ^/Uiga^eii von .tl.^MüLMIf^ 
Scheinen daher bis jetzt nnslcher und zwecklos. 

Die Art^ijieii der ..eehwaminlgeii Körper Verlanen zu» 
iiidiflt fn den Wänden der mit blosem Auge .«Selitbaren 
NaschenHlnine; Bsrrks^) nnd VALnvTUf besehreiben ihre 
Vertlieilung als pinsel- oder busclielai'tig. Wenn sie eine 
Strecke weit in schlangenförmigein Zug gelaufen sind , so 
bilden sie Netze, deren Gefässe nach Berres ♦) 0,0036. — 
0^0048. p. L., deren Zwischenräume 0,0276.-0,0360. p. L. 
im Durchmesser haben. Piese Netze mnss man nach Ber« 
US nnd VAuanm als capillare betrachten ; sie stehen sich ^ 
swiachen den Fasern der Sinnswandung^n hin» Die Geföase, 
welche aus ihnen hervortreten, erweitern sich nach Yalbn* 
TIN*) aiT ihrem Ende trtchterförmif^, rnid gehen so ffi die 
venösen, vielfacli netzförmig verbundenen Maschenräuifter 
■ über, aus welchen durch eine Verengung der Durchmesser 
wieder die grössern Venenstänime der Corpora cavernos^v 
entspringen. Die Bedeutung jener Maschenräufiie ist also 
derchaoa elnei venöse« — Mit . der Verasweigung der- Arte-,- 
vfen gebt die Verthellnng . der von der fibrösen H&Ue ent*. 
springenden Bftlkdien paratlel, In • welchen ' die - Arterien*, 
meist korkzieherartig gewunden enthalten sind; die BiUk- 
clien anastomosiren vielfach untereinander, ihre Husserste,. 
den yenenräumen zugekehrte Fläche ist von der dünnen 
allgemeinen Gefasshaut bedeckt; auf diese scheint etwas 
elastisches Geweb zu folgen, und die letzte Umhiillung 4^1^^ 
la ' der . Mitte verlaofenden Arterien bilden ^cthneiifiisem,. 
welche .theÜs radial,; in deji Vertheilungen, :aiieatrahlen^i 
theita. In den breiten Wanden Gefleehte bilden. Oh. bdmi 
Mensehen ungegliederte Muskelfasern voricommen , wie sie. 
nach Valentin**) bei manchen Thieren, z. B. beim Pferd 
und Esel, schief von den Sehnenfasern zur Haut der Venen 
gehen, ist bis jetzt nicht entschieden. Aiie diese i^iemente. 
Bind durch Zellgeweb unter sich verbunden«. 

So verhalten sich die Corpora cavemosa dee Penis, und 
der OlitoriS} und, mit Ausnahme , einer weniger festen Halle, 
uimI eines lockern Gewebs^ daa jCorpua spongiosnm urethrai^.f. 

Für die Erklärung des Phänqmeos der Erektion blejU.; 

KOftiujit MikcotkojtUche ForKbuB^eiu 16 
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IIb jetzt neben dem «efll^il und fibrösen Bau der Müschen« 
r&ume nur dfie theils invdä Reflux, tkeils unmittelbar vtmt 
Rfickemutrk aus berrorgMrfeiie Cöiitractioii de» M. IkUik 

■) Archiv. 1M5. 20«. ff. Phys, I. 228. ff. — Arch. 1837. 31, — 
Ib. 1838. 182. — Mikr. AiMt. 44. f. ~ *) Arch. 1838. 224. 
•> 1. c. 1»2. ff. 

/II. XMrMUtff 4tf Hm*« »«a 0«tciiU€httirerks«8ge» - 

(1) Der Dräten. 

151. 

MMm «teil- am llmini Midi B£s >> 4«f«h HfMMiftiiliiiiftnfg' 

zwei nyniBietnsch liegende Gebilde hervor, weiche zuerst 
▼Oft WoLFF beschrieben, und seither Primordinalnie«' 
ren, falsche Nieren, auch, weil Oken sie bei den Säug«i>- 
tikieren entdeditei okensche Körper, am besten wolffi^ 
iohe Kj^rper g;enaaiit Warden. Sie mkmaa Ihren U«u 
■fMmff nadi TAiaiim ob4 R* Waomm ^) Biigleick "wm 
«atealliidieB llktt mid to« der MtanMelrtei Midi Jte«* 
DAeiF ans einer swlmhen das aniBallseli» «id das >egf»-« 
tativö Blatt ergossenen Urmasse. Raiski ^ und J. Mül-* 
LER ^) behaupten, die wolfTlschen Körper »eye» ursprünglich* 
in zWei Hälften getbeilt; Wolff ^) scheint sie als Ursprung- 
Uek einfach anzusehen ; Vaumtin glaubt, der AittheiL 
des aniBMÜen Blatts sey mvprfiafllch {cetheilt , der der 
ftsMcltfehte daladi', and werd# ttnt dmk die sidi eiale-' 
gendto Aofta getmttt 

Bei den Sängthieren en^chelueTr nach Jacobson ^) die* 
woli&^chen Körper sehr früh, noch ehe Spuren ton Eitre- 
Mlt&ten vorlianden sind. Sie Hegen ®) längs der Wlrbel- 
siale herab, Tem vordarstea Thett des Unterleibs bis soMr* 
Itfnterüen, ala ewd acbmale, &8t eylfndriaehay naeh vom 
«ad basandera aadi bfnten verjüngte Massen, also vom' 
letztan Riemenbogen bis zum Ausgang des Darms, an denr' 
Seitea der Aorta ^ didit uttter der Räckeuwttnd des LeibS| 
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Yon einer Falte des PeritoneoiBS ring;» eiiigehullt Am hin- 
tern Ende ®) jedes wollfischen Körpers entspringet ein Strang, 
welcher zum untern Ende des Darmkanals geht; er bildet 
sich nicht durch eine Ausstülpung; der Kloake, sondern 80- 
hald er auftritt^ erscheint er in seiner ganzen Länge. — 
Von diesen ersten Anfangen aus wird der wolfiische' 
Kdfper breiter und dicker, die Fliehen g;ewölbty zugleich' 
die Lii^ etwali geringer; er erhilt seine höchste Ent- 
WldLlung , wenigstens hei den bis jetzt untersuchten Säug- 
thieren, vor der Mitte des Fötuslebens. Dann ei-scheint 
der Körper sichelförmig, mit zwei Flächen, wovon besonders 
die obere gewölbt ist, nach aussen convex, nach innen con- 
cavy vorn etwas flach und zugespitzt, hinten convex und. 
stumpf« Oben gränzen die Körper an die Nieren, unten' 
«nd aussen an die Leber, Innen an die Tesfikel oder Ova- 
rien und an die Gedärme. Mit der weitem Aushfldung 
rfieken sie vom Immer weltei^ auseinander, Indem sie ait 
Masse zunehmen, und hinten sich noch fast beriihren. End- 
lich fangen sie * an, zu schwinden, und zwar am vorder- 
sten Ende zuerst; die Abnahme schreitet nach hinten weiter. 
Von dem Strange der zum Darmkanal geht, bleibt vielleicht 
das Vas aberraus Halieri als Rudiment zuriick ^^). Beim 
Menschen verschwinden die woUßschen Körper früher, ab 
hei allen Saugthlereü; in £mhryoneU von 1 Zötl Länge 
Ad sie ^mn sehr klein und nnkennflleh Oh sie heim* 
weiblichen Geschlecht etwas früher verschwinden, als beim 
männlichen, ist zweifelhaft; J. Müller iäugnet es. 

*) Entw. -Gesch. II. 147. — ^) Tlieoiris geaerationis 1774. p. 239. 

— ') Eiitw.-Gesch. 377. — ♦) Phys. 79. — *> Pliya. 11. 646. ff, 

— •) Entw.-Gescli. der Genitalien 1830. p. 21. — JaCobsoü, 
die okekischen Körper oder Priuiordiainieren , 1830. p. 6. ff. 

^) Rathke, bei Burdach II. 646. Jacobson, I. c. p. 6. Müllbk, 
^ Entw. - Gesch. der GcDit. 95. Valbntin, Eotw.- Gesch. 380. — 
•) Mci-Lüu, Entw. -Gesch. 22. ff. 42. ff. Jaoobson , 1. c. 4. Va- 
i.LNTJM, Eiitw.-Gesch. 384. Bär, Entw.-Gescii. II. 148. Rathke, 

I. C- 647. — RAtHK£, I. C. JA(iÖBS., 3, 7. — **) JACÖBb., I. c 

Rayhub, I. c. 681. — Weber , Anat. IV. 446. Vergl. a^M 
VUunatay opp. posUi. 115. uud über die gogeoftuiiieu pertBen*. 
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S. 152. 

Im iBDero der wolffisciien Körper sah J. MtuM 
während der erste» Zeit bläscheDfömiige, gestielte Körper- 
dien, welche nach etnan^eir sehr regelniftssfg^ von eteeni 

Aasfuhrungs^ang aüfgenoitunen wurden. Bär ^) leitet die 
erste Entstehui]«^ der wolffischen Körper von einer Meta- 
morphose in den ßlutgefäAsen ab. So lange das venfetative 
Blatt noch an dem animalen haftet, und die wolllischen 
Körper noch nicht erschienen sind, verläuft der nach hinten 
gdiende Zweii^ jedes Uauptasts der Aorta gevad in der 
Geg;end) wo hernach die wolffischen Körper auftreten) nnd, 
»nr wenig mehr nach anssen die hintern Wirbelvenen. Die 
blutführenden Kanäle sind gerade in der ersten Zeit ihrer 
Existenz sehr weit, wälirend nachher, während ihres gan-, 
xen Bestehens, die wolflflschen Körper nicht besonders bint- 
reich sind. Hieraus schliesst Bär, daas eine Veranderun|^ 
in den Gefassen das Ursprüngliche sey, und auf diese erst- 
die Bildung; der .secemirenden Kanäle fol|;e; er nbnmt an, 
daes jene in der Gegend der wolflischen Körper verlanfeii** 
den Arterien In knrzen Absätzen Zweige abgeben , welche 
ra.sch zu Venen sich umbiegen, und einen Yenenstamm zu- 
sammensetzen ; unter jedem solchen Uebergangs bogen ver- 
flüssigt sich der organische Stoff, und so bildet sich eine 
Menge hohler Säckchen ^ deren Inhalt, wenn er einen Im» 
puls bekommt, in einen gemeinschaftlichen Kanal zusammen» 
messt» Mit dieser Darstellung laset sieh der von J* MeL- 
m beschriebene Arfthste Zastaiid der gestielten Bläschen' 
wniii vereinigen. 

Mit dem Foi-tschritt der Bildung ziehen sich ^) die 
hohlen Säckchen zu holilen, gewundnen Kanälen aus, weiche, 
weil das kolbige Ende dünner wird , BHnddärmchen von 
Uberall gleicher Dicke und stumpfen geschlosseneu Enden 
darstellen. Ihr Lumen erkennt man nach J. MOllbr 
leicht auf einier Durehsehnittfläche; ihre Substanz ist nach 
Rathki durahsiehtig, brnehig, rigid, die Kaaäldienwände 
«lemHeh dich, nicht eollabhrend* Die BHnddärmchen Begen 
parallel aueiuander, fast gestreckti quer^ bald aber wwden 
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sie geschlängelt, und ^^vlnden sich durcheinander, ohne ge* 
genseitige Verbindoog, doch zuweilen vielleicht mit Ver« 
swelgangea, immer aber ohne Veränderung des Durchmea- 
•ere. Ton dem an der inasem, obern, d. h. Hackenselta 
4er woUBschen Körper verlaufenden Ausfnhrungs^an^ gehen 
die Kanäleben (mxk Jacobson, Vaucktin und Rathks *» 
quer nach aussen, schlagen sich um den äussern Rand 
herum, gehen auf der Bauchseite nach innen und begehen 
sich am Innern Rand wieder nach oben bis in die Nähe 
des Ausführungsgangs, wo sie blind endigen. 0och ist 
dieser regelmass^e Verlauf nicht leicht gans su verfolgen; 
denn fast die gaose innere Hälfte wird von verknänlten 
Kaniycbeo eingenonunen , wodurch sie von der äussern» 
weiche mehr ans geradlanfenden Kanälchen besteht , nlem» 
lieh scharf abgegränzt ist. 

Der Durchniesser der ausgebildeten Blinddärmchen be- 
trägt nach J. Müller beim Vogel 0,036. p. L. , beim 
dreimonatlichen menschlichen Embryo nach YALSNTm ^> 
0>04a5. — 0,0462. L., das Lumen bei Scbaafembryonen 
nach demselben 0,0S55. p. L. Mit dem Schwinden der 
wolHtschen Körper werden die Kanälchen kleiner; nach 
ihnen scheinen sie bald gänslich Terschwnnden , und man 
sieht nur noch hohle, auf einem zarten Stiel sitzende Bla- 
sen oder Kugeln, welche endlich ebenfalls verschwinden. 

Der Strang der woliHschen Körper ist nach Ratuke *), 
bei den Vögeln wenigstens, bestimmt hohl, durchsichtig und 
gans membranos. 

. Die wolülschen Körper erhalten nach jAOoaiBOii nn4 
RjItbu drei bis vier starke Arterien ans der Aorta, 
die an verschiedenen Stellen des concaven Randes in ihr 
Oeweb eindringen. Die Venen sind sehr gross, und ergies- 
Hen sich in die untere Hohlvene. Ganz eigenthümlich sind 
aber die von J. Müller ^) und Ratuks ^ ) beschriebenen, 
den Glomernlis Malpighlanis der Nieren ähnlichen Gefsas- 
kttänel. Sie erscheinen bei den Säugthieren als kleine 
Quasten von wenigen, nngethellten, sehr sarten, lest schran« 
benArmig gewundenen, aueh wohl susammengeknäniten 
Arterienzweigen; sie liegen unabiiangig zwischen den 



Seite, anfangs oberflächlich nahe am Bi|i^chfe)l , ffpUer tie« 
fer im Geweb. 

•) Entw. - Gesch. der Genit. 21. ff, — ») Eiilw- Gc^rh. 148. ff. 
^) Jacobson, p. 4. ff. Mlllcr, Entw.-Gesch. 23. ff. 57. ff. Va- 
LKKTIN, Entw.-Gesch. 381. ff. Bär, Entw.-Gesch. II. 150. Rathkb^ 
bei BuADACH, II. 648. ff. — *) Entw.-Gesch. 383. 3S4. — ^> I. €• 6* 
— ^) 1. c. 649. 650. — ') Entw.'Gesch. 27. 68. 

<B) Bntwiekinn9 der eonstanUn DrÜMeth 

(o) Ni^nm. 
§. 15S. 

Die Nieren entstehen lan^ nach den wolfflschen 
Körpern und von ihnen durchaus unabhäng;ig;^ nach Valen- 
Tn» ^) Vermiithnn^ ans dem animalen Blatt, ni|ch Bin ^) 
als eine Wnehemng^ derGefcHSeplftten. Sie liegen anaser- 
halb des Peritonenma, an beiden Selten der Aorta, awlacfae« 
den wolffiachen K5rpern and der Rückenwand, in der hiar 
tern Hälfte der Rumpfhohle, zunächst am Anfang des 
Beckens. Nach J. Müller sind sie ursprüng;I|ch in zwei 
Hälften getheilt. Ihre erste Form ist die von zwei kleinen, 
rundlichen Knötchen, welche sich bald zur Bohnenform 
krümmen und verlängern. Von jeder Niere bia znm End^ 
dea Darmkanala entsteht ein Barnlelter, aber ale^^ als 
Auaatttlpnng der Kloake, aondem nach Rathrb *) wächat 
er Ton den Nieren ans, dem Dannkanal entgegnen, nach 
Valentin entsteht er, und diess ist wahrscheinlicher, 
gleich den Nieren unmittelbar als eine fadenförmige Abla- 
gerung von Bildungsstoif , welche sich hernach aushöhlt. 
Bald ^} weitjct er sich bei den Säugthieren an der Stelle^ 
wo er mit den Nieren zusammenhängt, bedentend avB| und 
fiildet daa Nlerenbeckea, velchea anfanglich ganz eiaflMdi 
iia4 Verhältniaa anr Nim besonders grossi ist 

Wie der Harnleiter mit dem Nierenbecken ganz nnab? 
h<ängig entsteht und sich aushölilt, so auch die Harnkanäi« 
chen. Es bilden sich nach J. Müller ^ Rathke und 
VaiiEntin ^) melure, kolbig geschlossene Kanälchen in meh'^ 
fPH Scl^lchten dnrch daa Blastem, and acheineii alch.ant 
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XuMtrm ««««Mir 4en «fil«ni PynunUtai» IN« Kunftl« 
«rflH«« Iftnger d&an«r, ihr« ZM «i«brt akh, i«d««i 

«elbstständig neue entstehen. Die kolbenfortnige Auftrel* 
bung der Enden verliert sieb, und die Harngefaaae, weiche 
nach Innen eine mehr gestreckte Lage erhalten, sammeln 
Bich in Bündeln zu den ferreinischen und malpighische« 
FynMiiden ; sie sind anCuig;« nor äataerlich Im Bl««lem nach 
F«f«i wd 0«gviiunnif aQ||;«d«ot«t, «od -wsnleo «tat ««chbor 
I« Fliwrigk^t «Jid Wftnde g»8Chi«d«n« Zar «dhfl« Zell 
«««defc d«« Nt«f««b«ck«n «i«««!«« Fortelts« «irl«ßb«n f«n« 
Bündel aus, und Indem diese von ihnen nmfasst werden^ 
entstehen die Nierenkelche. Die Rindensubstanz aber bildet 
sich , indem die Harn^efässe , welche ihre kolbig;en Enden 
verloren habe«, und sich immer mehr versch malern , auf 
vielfache Weise in Knäuel sich «U8atin«««wi»d«ii« J«4«r 
Kntasl bildet nmsh Wjüam» *y und fUTw» ^) «in« vrmr* 
MfftnKit« Harwotgang auf der I9iere««heriftch«, welch« 
mihi «« mlenwhelde» i«t Ton spätem, «lehre Kelnel n»^ 
Itssenden, lap|)enartigen Einschnitten; alle diese Uneben- 
heiten verRcliwioden mit der Zunahme des zwischeuUegeiideii 
j^gewcbs. 

Die Blutgefässe ^) der JN^ieren sind untergeordnet« 
Zweige jier fiir die W0lffieekie(p Körper bestimmten Arterle« 
«oi. V««««. Von i«oen «»ch «««ae« verltufe« 1« der Nier« 
forade Ge&ae, die «ich hftofig Terblnden; die l^piiael «« 
d«r Oberfläche sind reichlieh yon GefScanetsen umgeben; 
swschen den gestreckten Gefassen liegen schon früh die 
malpighischen Giomeruli, deren Zahl und Grösse bedeu- 
tend zunimmt. 

Jacobson, über die okenschen Körper. 8. Muller, Entw.-Gcsch. 
98. VALBtmn, £utw.-Ge8ch. 408. 415. Bär, Eiitw.-Gesch. 150. 
IUthkk, bei Burdach, II. e&2. — ') Ib. 655. — De gland. 
struct. 94. — ♦) Entw.-Gesch. 411. f. — »> VAUomif, L e. 4U. 
tl6. Bathkb, Büro. II. 654. 

(I) Cs^chleekUdrikim. 

f. IM. 

- n« Hoden «ad Ovarien «radieinen haid nach den 
vröMhchen KdipfH«, v«r ihrer hMnrten AnabÜdung, auf 



ihm BMMtMlt», '«iwtt Mblr DMli fmrtilv Iii irtlM «iiMT ' 
Perltonenm gfeUMeteii Falt^ ab zwei iftiigilcliey elwfti iatiiey 

Riisfineseleliiiet weitae'KiVrper, tm Anffkngf olme KMtlMta^ 

-Struktur und Unterschied nach den Geschlechtern. Ihre 
Entstehung geschieht ganz unahliängii^ von den wolffischen 
Körpern, nach Valentin *) aus der tieiaasachicbte , nack 
Bar O aus den Gekrösplatten. 

Unabbangig; von den Drusen entstehen die Auafahnnig;»- 
jgänge nieht als Anaat&lpangen derKloalLe) sondern mäi 
B&R dadurch, dan sicli von der Bancliwand ein idiiiialer 
. 'Streifen eriiebt, abidst, und znm Kanal nrnwandelt' Selkin " 
sehr früh sa)ien Valentin ^) und J. Müller 2) den Aus- 
führungsgang als einen schmalen Faden, von Eierstock und 
Hoden, so wie von dem wolüischen Körper der betreffenden 
8eite getrennt, an der äussern Hälfte der Bauchseite jenes 
Köipers vom Herzen bis zum Darmlianal verlaufen. ludcoi 
der Faden von aussen nach innen rikckt, nähert er sich den 
zeugenden Ofganen, gelangt bis zu dem in einer Falte des 
Peritoneum liegenden Ligamentnm Suspensorium, welcbes 
sich am hintern Ende des wolffisehen Körpers iiun inseriit, 
nimmt sodann an Masse zu, und wird hohl. Nun begingt 
aber die sichtbare Scheidung der Geschlechter, wie Jacob- 
801» 0> Valentin und Bär ») sahen. Die Eierstöcke 
werden durch eine mehr platte und kurze, die Hoden dnreli 
eine eiförmige , mehr schmale und l&ngllche Oestalt ais* 
gezeichnet. 

*) Jacobson , 1. c. 7. 8. Müllkr, Entw.-Gescli. 29. 59. 98. Vaibn* 
Tm, Entw. - (rescl). 387. 388. Bah, Entw. - Gesch. II. 151. !20. 
BuRD., Phys. IL 658. — *; Valentin, I. c. 388. Müll., 1. c. 68. 
Bäh, i. r. 152. 220. — Vaj^NTIN, I. c. 389. 391. 

(a) i^o^tn, 
S. 155. 

Der Hoden besteht anfangs 0 ^^r grauMen, 

g^nulosen Masse, ohne Spur von Samenkanälchen ; liese 
scheinen sich nach Valentin 0 von der Oberfläche §egen 
die Mitte hin zu bilden. Während das Innere nocl aus 
der köniigen. Urmasse bestand > sah er aussen schon ehie 
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H a he bnrffew Qweratrdfeii oder tetoteit, welche Hi 

kleinere sich zu theÜen, und so unmittelbar in Samenkan%l- 
chen zn zerfallen schienen. Den Durchmesser der Samen- 
gefasse gibt Valentin aus verschiedenen Entwictilnn^tufen 
beln Schwein- und Schaafembryo zu 0,0255. — 0,0558. p. L. 
tti) 80 d«8S die Zeit mehr die relative «I« die abeohrte 
CMase derselben so ändern scheint. 

: Der Hoden behält während dieser Stmktnrverändemii« 
gen sienllch efne mit der Länge dei Kärpers parallele 
Stellung seiner longitudinalen Axe. Von seinem vordem 
Ende entspringt nach J. MtJLLER '^) ein weisser, dicker Fort- 
satz, welcher aJImäblig sich verdünnend, einem andern 
weissen und granulösen , weniger dicken , vom Samenleiter 
abgesandten Fbrtsata entgegenkommt, und mit diesen die 
cMe Gmndlage fnr den Kopf des Nebenhodens ausoMudik 
Der Aber den woMlschen Körper Terlanfende Theli deo * 
AwHihrungsgangs fangt an sich %n kräuseln, imd bildet s» 
den Schwanz des Nebenhodens; der übrige Theil aber stellt 
das Vas deferens dar. So kommt das Lig. Suspensorium, - 
ohne eigentlich seine Lage zu verändern, als Gubernacnlum 
Hunterl an den Schwans des Nebenhodens zu liegen. Die ^ 
hialem, der Kloake sngekehrten Enden des Vas deferenf 
bkiben durehans getrennt. Hier erachefaien als seltVciie^ 
Cfllndrische Ansstülpungen die Sanenbläschen 

') VALKWTm, Entw.-Geslh. 391. ff. Müllers Arch. 1838. 530. Bliif 
Entw.-Gesch. IL 151. 220. Bürdach, Phys. II. 665. — MBi.- 
LBR, Entw.-Gesch. 60. ff, 90. Vcrgl. Valbktiw, I. c 392. 393. 
Rathkb, bei Burdach, II. 673. — ^) Mdll., Entw.-Cksdi. 84. 8$. 
VALB>Tirf> I. c. 419. Bdadach, II. 675« 

S« 156. 

Die Eierstöcke nähern sich mit ihrer Längeuaxe mehr 
dem Querdurchmesser des Körpers 

■Bald erscheinen nach Valentin ^) auf der OberOäche 
des Eierstocks parallele, gegen seine Längenaxe hingerich- 
tete Leisten; der centrale Theil aber bleibt solid. Aueh 
hier bilden sich die Leisten, wie heim Hoden, an Rdhrea 



Digitizüu by Coogle 



4Mng6kM, «nd gvwisseniNisiien doppelt Uin4 eiidigen; Va^ 

XBNTiN fand sie von zahlreichen Epitheliumkugpelii ansj^ekleU 
4let. Bald naehdem sie sich ausgebildet haben, nicht mau 
In ihnen reihen weis sicli lajSfenide Follikel , welche um so 
. 'laebr %ii Ausdebnnn^ zu s^cwinneii scheinen^ .}ß mehr 
sich fom iossern blinden End« der Plöbre« «nlferneH. Ei« 
4oMMr wnpffiiiglfefaer FolUkel mfatt Qj^m.T^lA*. 9. L.» 
mA iMpteht «im einer ^iirclislclrtigeii UmIbnM fcUicvll 
pp4 ciiraM sehr k9nierreielp«i Contmäuiu 

Der am convexen Rand des wolfflsehen Körpers veiv 
laufende Ansföhnin^g^ang des Ovariums ^) tritt mit diesem 
In keine unmittelbare Verbiadaog. Sein oberes Ende liegt 
«twtt» vor dmn wolfiiscben Korper mil «einer kegelartigeo 
jklMVallirenung, die spHter Oeffnung erhält JOer auf 
im wnMilsdm Eötper liegonde Thea Mk^ fpertul; 
mttUki die Tiib», welehe bescnfönnig den verkleinerten 
«toHIMiefi KlIriMT nnHust, flker ihn vom mit Ihrer (Mt* 
nnng tilaausrat^t, uuten i^ber sich mit der der imdern Seite 
nu einem hohlen Sehlaueh verbindet; wo diese Verbindung 
gesfliieht, da wo später die Tuben iu den Uteme niunden, 
liefestigt iMi das Lig. 8asp«Mrium als Ug. uteri rojtttQdaH% 
JUliin ulao durehani nicht von der des GubemMb; 

«f Ihmr Ikiftndung wird ein ■ nwelhdmlger Dtems gebildet, 
deeeen ^oviere Grftnse hioe durch die Insertion den Lig. 

rotundum bezeichnet ist Die Eileiter, soweit sie hinter 
diesem Band liefen, werden weiter und kürzer, der Winkel 
ihres Zusammentrefieus stumpfer , und es bildet sich so zu 
finde des vierten Monats Eine gemeinsame Uterusböhle mit 
dem Fnndns; der nbrigö TheÜ der Eileiter hat eich indenn 
meng^ and lieetlmmt vom Uten» abgegrinst 

'■ ') Büro., II. 665. VAtErfTiN, Etitw.-Gescb. 389. — *) Entw.- 

Gescb. 388. Müljl. Arch. IHid. 530. ff. ^ Müllbr , Entw.* 
Qwh, d«r Ovait. 60. ff. 68. 09. VAumwm, £iitw.- Qe^icb. 380. 

Efitw.-Q^scli. II li% 320. Rathnii bei B«jiaacu, U. «7^ 
* V YAunmif » |. ti 4M. Mewjui» l c. 8S. ff. BZR| L c 1S4. 
BotMi^ II. «YS. 

< 
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(S) Die vom Darmrohr hinsukoininettiden Gebilde. 

Am hintern Ende des bereits abg^eschlossenen Darm- 
kanals entsteht eine sackförmijye Ausstülpung, welche 
zum grössern Theil durch die INabelöffnung aus dem Baudi 
henrortritt. Dieser herTorgetretene Theil liegt in der se- 
rösen Hülle, nnd stellt den HarDsapl(, d^r; er bildet rick 
spiler *), als das Herv» die Leber and die welttsdiiB Kdr* 
per, beim menseblfcben Embryo In der dritten bis Tieften 
Woche, und wird von einem Schleimbiatt und einem Gefass- 
blatt gebildet. 

BAr ^) fand in allen menschlichen £iern vom ersten 
bis zweiten Monat zwischen Chorion imd Aninlon, dicht an 
4er KlnsenkttBg des Jfabelstmnges, ein gßom kleines, flaAr 
gadrlcktas Blaseben > das ^t leinem Gang InnerbfN» im 
Nabalstrangs mehr oder weniger {oenniai^fiirte; es war linl 
^n klein, um nnr die Hälfte des Raums awiscben Chorion 
und Amnion auszufüllen. Bär nimmt keinen Anstand, die- 
ses Bläschen für den Haiiksack zu halten, welcher mit der 
Schleimschichte zugleich die Gefässschichte vom untern Theil 
des Darmrohrs emporhebt. £r hält es für wahrscheinlicher, 
daas aleh dia Wandnnflf des Hamsfeks «lebt |n bald« ßÜW 
ler spalte^ sondern, dass die Gefisai^'so wia d«r Hipnisad^ 
das Chorion errelebt, In diese Mneinwnehem, wihreid div 
Hamsack, als ein überflüssiger Theil, nicht weiter wächst« 
^ach R. Wagner 3) sieht man bei menschlichen Embryonen 
von zwei bis drei Wochen , wo die Bauchhöhle noch weit 
gaöffnet lat, eine birnförmige Blase vom hintern Darmende 
entspHngSfii welche Gefassa ^hält, nnd an^ Chorion tritt, 
Hai mehr ^atwiekelten £i«rn sl«h( man die JMn^t waltay 
gewoidan, und In einem grössarn od(Br feifoferU |7«|fMifir 
ans Cborioa angelegt; ihr breiter, offener Gang lässt sieh 
leicht von der Kloake bis zum Chorlon verfolgen. Um diese 
Zeit scheint sich nach R. Wagner die Gefässschichte von 
der Schleimhaut zu lösen, und bei Ihrer Anlegung ans Choi 
rinn Yöllig abzuheben. Was hiefiach alß Blase iibrig bU^he, 
Wjtrer mm^ Habs Bexelohsans^ Qfir aacb 4llai|t9iyk Das ^ . 
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Bar als Harnsack beschriebene Bläsrhen scheint R. Wagner 
für eine blose tlrweiteriing des im Nabelstranp;' lieg^enden 
liarnstrangs durch Concremeiite zu halten. Da» abg^ehobeney 
dem Chorion sieh «ileiseiide Gefasablatt nennt Bubdacb dnf 
Endochorion 

•) VALitNTiw, Entw.-Gcsch. 115. 548. — ') Rathkb , bei Burdach H 
656. Bär, Entw.-GeNch. II. 193. R. Waorer, Pbya. 121. ff. — 
') BuHOACH II. «20. ff. Bar, Entw.-OMch. 195. S7ft. C R. Wag- 
nm 1. e. 10«. ttt. * **) Phys. iL Ote. 

158. 

Dn» Charion, welches, rings geschlossen, alle ubrtgeiT, 
dem Embryo wesentlichen Theile umgib^ erlialt^) sogloiel^ 
nadideni das El hi die Höhle des Utems getreten Ist, anf 
seiner inssem Oberflache mndKehe Erhabenheiten, weiche 
nach Raspail In der Qnincnnx oder Spirale ana^eordnet ste- 
hen. Bald erscheint *) 2) die äussere Fläche pelzig durch 
kurze cyiindrische Zotten. Diese weiden sclimäler, an ihren 
Enden angeschwollen, durch grössere Zwischenräume on- 
terbrochen, am Anfang des zweiten Monats baumartig ver- 
Mek.' Das Ghorion selbst ist nrspr&nglich gef&sskis*) und 
IMteht nach R. Waonix*) aas Zellen, von denen jede 
•inen dentHehen grossen Kern enthalt; in den Zotten tM 
die Zellen noch mit einem körnigen Inhalt angefüllt; auch 
nach Breschet und Gldge ^) ist das Chorion aus dicht ge- 
lagerten Molekeln zosammengesetzt, enthält aber ausserdem 
noch weisse £pitheliumzellen , und einzelne Filamente von 
0,044 p. L. Durchmesser. Valentin will als Grundlage 
fBine, msnmoMngewoliene, eylindrisdie Zeilgewebfasers 
entdeelct haben. Kerven nnd Lymphgetisse sind im Gherion 
nicht nlu:hgewieBefi. Es erseheint nach Bmcnorr*) dldit^ 
durchsichtig und von ziemlicher Festigkeit. Wenn mehrere, 
besonders Bischoff, im Chorion ausser Burdachs £ndocho- 
rion noch zwei trennbare, aber sehr fest verwachsene 
Häute beschrieben, so möchte diess wohl am besten anf 
die eng mit der inniBm Seite des Chorions Terbundne «srose 
Rftlie Rias an liesiehen s^; durch diese kann die innere 
fMbefiashe des Ghorieiia ranh^ enchefaMn; gcwUhuMi M 



^ .i^cd by Google 



— 263 — 

sie ^lat^ Die Zotten sind anfang^s zwischen die Bervor- 
faf^ng^en der Decidua reflexa eingpeseiikt. Nun vev|;röi|MSQi 
Hieb zwiseben ihnen die glatten Zv^isclieniftiunc^ währei|4 
die Zotten mir dort dicht gedrängt bleiben, wo die Locke 
» der Nestbaut von der Decldna eerotiiia anageföllt Ist Vom 
Rand dieser Anh&nfiiig ans verkftmmem die Zotten rings 
XU weissen Fäden , und endlich wird der grösste Theii des 
Chorions zottenlos. Die öbiig bleibenden, dichten Zotten 
aber dring;en in die Deeidna serotina ein, und so entatebt^ 

durch nieder Chorionanthell.der Placenta. . 

• • . . . " 

') Yalkktii«, Entw.-Gesch. 82. Baspail, Ctiimie orgao. IL 512. Bca« 
stAca, Phjrt. JI. SS. ff. ^ R. Waoreh, Pliys. 118. 119. 

\ mmm, Bdtr. SS. ft. ~ *) TAumrm, £iifw.-Oeiieli. I. e. Buemp^ 
I. e. WAemn, Ulys. IIS. IIS. viiunnn, Repertor. IIL 1S4U 
Ibid. QjcDOB «. BaaiicMBT. - YAumnii^ Eatwi-Oesdi. 84. S8^ 
BuoMTF, Beitr. 3S. Waombu« Pbys. 118. 

$. 159. 

Wenn die mit dein Uarnsacii ans der Bauchhölile des 
fimbryo entsprungenen tiefasse von innen bis zum Chorion 
gelangt sind , so bilden, sie sich In seine Zotten blnelni. 
welehe sngleich an Wacbsthnm Bunebmen. Ob anfangs die 
Zotten Im gansen Omfang des Gborlons GeAsse erhalten, 
ist nicht ausgemaclit. Jedenfalls sind nnr an der Stelle, 
wo sich die Placenta bildet, die Geiässe mit den Zotten 
constant und am grössten , während beide an den übrigen 
Theilen verkümmern« Durch diese Ausbreitung der tiefässe. 
entsteht nach BuiuiAai auf der Innern Fläche des vorher 
sehen dagewesenen Chorfons oder Exocborlons das JSado» 
ehorlott, eine GeAssmenibran von sehr, swdfelbafter Exi- 
stenz; besser Ist es, mit B&a ansunehmen, dass das Gho- 
lion in späterer Zeit zu äusserst aus dem fr&hern Chorion, 
innen aus den von der Allantois kommenden Gefässen , io 
der Mitte aber aus der mit dem Chorion schon früh ver«. 
wacbseneu serösen HiUle besteht. 

Die gefösshaltigen Zotten stellen mit den Gebilden der 
DecMna serotina Im dritten Monat die PIneenta dar. ioi 
ensgeblideten Zostand betragt die Dfofce der Zotten m . 
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ibrtnik £iide nach Webrh ^) 0,020—0,013 p. L. Jeder Zot- 
tomMl' aiitliiUt einc^ Gefilwschleife; tenn nach vielftuslietr 
Vmwdginigeii auf Att funerh Flädie des didrlons dringen 
die Arterlfeit In die Hacenla ein, laufen geschlängelt in* 
den hohlen AeiMen der Zotten bis zn lliren blinden Enden, 
nnd biegen sicli liier in die Venen um; selten sind einfache 
Endsclilingcn , sondern meist entstellt durch Theilung der 
Arterienästchen ein mehrfach verzweigtes, der Zottenform 
. entsprechendes Gefassbäumchen. Die Venen sammeln steh' 
anf der Innern Gleite der Plaeenta wieder so der dnfacheir 
NahelTene. Die Gefiiase der Zotten sind dordiansgeschloaaeD; 
hmef Ihreif ebenen Hitaifen erhalten sie nach fL Waohbr 
noch eine Scheide vom Choricm, Welche sie mehr oder we- 
niger umgibt, 0,0033 p. L. dielt, feinliörnig oder zellig ist. 
Der Durchmesser der Gefässe betragt in den feinsten Ver- 
theilungen der Zotten nach Weber sowohl in den Venen 
als In den Arterien 0,003.-0,009. p. L.; nach R. Waonkk 
OjOOSS.— 0,010 p. L., selten nnr 0,004—0,005 p. L.; die 
letztern gewähren nnr Einer ftelhö von BlntkÖrhem Ranm. 

Den Zoftengebilden des Chorions kommen Genüsse Onf« 
gegen, welche aus dem Uterus in die Decidiia serotina 
hinein wuchern Die Gefasse der Decid. serot. , welche 
den mütterlichen Aiitheil der Plaeenta bildet, sind nach 
Weber ^) sein* zahlreich und gross, aber nnr mit der in- 
nersten Gefasshaut bekleidet. Die Venen communidrea 
vielfach unter einander durch netzf5miige Verbindnngen« 
Ihre Welte Ist sehr bedeutend , und nimmt bei Ihrem Aus- 
tHtt ans der Plaeenta nicht ab. Indem nun diese Ven«n' 
SWbchen die von den Zotten gebildeten Läppchen eindrin- 
gen, umgeben sie niclit nur diese, sondern die kleinen, an' 
den Aesten und Stämmen der Zotten sitzenden Erhaben- 
heiten ragen in die Höhle der Venen hinein, so jedoch, 
dass beiderlei Gelisssysteme Ihi'e eigenthtimllcbeBegi'änznng' 
Mbehalten. 

Man kann also auch beim Manschen änen mutterÜi^heA 
«nd einen fötalen Thelf der Plaeenta unterscheiden. Die 

Blutgefässe des letztern sammeln sich im Nabelstrang zn 
einer Vene und zwei Arterien ; dieser Ist von der sog. 
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what*töi}|8chen Sniz umgeben, die nach Brsschbt und GLUGB^>' 
äus Zeltge%vebfaserii besteht , wdkh^ weniger be|;tfimBl wid» 
aiärker tM» ftls beim grw » fci< n6 tth 

•> VALBWTipr, Entw.-Gescil. 329. ff. Bumlucii II. 626. ff. Bar, Eiitvv.- 
Ge«h H. 196. ff. 278. Ra.«pail, Cli. or. II. 518. ff. R. Wagnbr, * 
Thy«. las. — ^ Wagnkr, Phy«. 123. ff. Daselbst Wbbeh, so- 
Wie iflAoaf. IV. 493. — Bär, £iitw.^e&c>i. II. 279. — *) Aiwt.* 
1% bei Wätamm CMw & — *> YäUOmim Re^ III. 104^ 

$.1110. 

: WälifeiMl der liedenteMleii EntwikskluNg der Oefte- 
«clMi«B d» HenmMk» selieiat die AI las toi» Im Wadi»' 
ÜHUtt mffickMibielliefl. Sie ist beiai Meneeheii Um- oder 

keitlenfönnig, dfiito , doreheidbtlg^ oder welsslich, ziemlich 
fest, innen glatt, aussen rauh von ansitzendem Zellg;eweb 
Sie wurde nach Valentin 2) feine cyiindiische Zellgeweb- 
fasern zur Grtmdlag^e haben. Derjenige Theil von der 
Allantols^ welcher im Leib des £mbryo sariickbleibt , zet^ 
fiUlt ii» den Üraelnte und die Harnblase. IHe Oauer der 
elg;entlichen AUantois Ist beim Mensefaen sehr liurs; Ihr 
, Ansfilbmnj^gang; ist anfangs trichterförmig; und liurz, später 
Sehr verlän£>;ert und verdftnnt; noch im Erwachsenen erkennt 
mau das Rudiment des ürachus. 

Im Anfang mündeten sich die Harnblase und die Aus-- 
ftbrnngsgänge der Samen bläschen , wie die Tuben, In dan ' 
£ude des Darmkanals oder die Kloake. Hernach aber'^>* 
spaltet sich dl«ie Ib eine obere ffilfte, irelcbe nmr Mli 
«ilMnifen Ausgang des Darmliattals bildet^ «nd einer «Mwe^« 
dureh welebe die Seerete der Genitalien und Hamorgane^ 
ansfliessen. Der letztere Theil, welchen J. Müller Simis 
urogenitalls, Valentin Canalis urogenitalis nennt, ist ur- 
sprünglich bei beiden Gesclilechtern nicht verschieden. Bei 
männlichen Embryonen^) bleibt der gemeinschaftliche Aus* 
fhhrungsgang das ganze Leben hindurch, nur ivird dor^' 
¥crläiq;emttg nach £hier Seile hl» die mischen 4m Ot^ 
Mte vesicae und derfifamftndnng' da^Ditetns ^ainnlftloirti»* ' 
UegtuHb Abifanlittng der öiethni gebflM: Bageg«i ^ntMm 
KnI deu weiblichen Embryonen^) au der Steilei wo sicU 
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ursprüiig^Ucli die Eileiter miiuden , aus dem Canalis iirog^e- 
nitalis eine Aussackung hervor, auf deren Wölbung die 
Oeffnungen der Eileiter liegen ; indem diese an Länge und 
Weite, 80 wie an Diethe ihrer Wandungen gewinnt, stellt 
■le efneii traregelmämig^ kegelf5rmigen Schlauch dar, und 
Utdet akk xnr Scheide and zam CoUom Uteri ans. Indeaeen 
esClenit steh die Harnblaee mit dem Waehstfanm des Beckens 
Immer weiter Vom CanaliA nrogenltalie , und' es entsteht 
zwischen beiden die weibliche Haruröhre. Der Canalis 
nrogenitalis bleibt aU Vorhof der Geschlechtstheiie übrig 

' ■) BäMf Katw^eseli. 105. S75. §L BmcbAm IL 6M. f. R. Waonhi ISS» 
* — *> SepMrt; ID. 194. — *> YAtsmni, Eiitir.-G«Mli. 417. lUmsy^ 
Bv9MMm II. m. 'HficuR, Entw.'GMcb. 70. 101. ^ ^) KftLudi 
I. c 71. 8ft. ff. yjojaam 1. -c 410. Ratbkb I. c — M&tuui* 
70. 101. VikLKNinf 4SS. Ratiikb 677. — *) VergL fiber diesen 
Absehnilt B. Wmw^, Phye. III. 

8chlü88e auf die Stellung der Nieren und 
• ' Geschleclitsdrüscn im Drüsensystem. 

S. 161. 

Schon anter den Drüsen , welche sich anf die inasere 
, Hant münden, ergabeo sich drei Arten, Follikel, Teraweig;t8 

lappichte, und rohrichte Drüsen. Diese wiederholen sich 
wieder im System der Schleimhäute. Wie hier ebenfalls 
die Follikel vorzuglich nur zur Unterstützung der aufneh« 
menden Thntigkeit der Häute dienen, wurde gezeigt. Was 
in dem Mllchdrüsensecret Eitiähreudes für ein neues Indl-, 
iMaam war, hat sich in den ▼erzweigten, mit blftschenfftr>, 
migoft Kanalendigattgen versehenen Brisen so auf das 
■eeersirende Individuum selbst znrtickgewendet, dass dordi 
die Secrete der nach Art der Thranendrfisen gebauten 
Speicheldrüsen und Pankreas, vieUeicht auch der Leber, 
die Assimilirnng der NahrungsstofTe befördert, in den Lun- 
gen aber ein Bestandtbeil des Secrets selbst wieder als 
belebender Stoff aufgenommen wird. Xh^pegen stellen Lun- 
gßk .and Leber dadorefa den ändert .gelappten Drusen enC», 
gegen, dass ii|r Seeret vorherrschend b^ i^or AiwslHiflww^ 
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testimiiit ist. Die Secrete der lappichien, baumartige ?er^ 
iSMlg;teii Drftaeh enthaltea Imbesondere dem thlerMien 
Leben iveiiig;er, als dem pflanzlichen eigenthümlfcbe, fesM 
oder gasartige, Terscbiedeit MÜter sieb rerbnndene Elemente. 

Dagegen, wenn schon die Schweissdrüsen als Secre- 
tionsorgane thierischer, oft ansgezeiclinet anuiioniakalischer 
Flüssigkeiten dienen, so sind noch ausgezeichnetef' die 
liieren und Geschlechtsdrüsen die Wege, auf welchen ani^ 
tnalische Stoffe aus dem Organismus ansgescbieden werden; 
Diese Stoffe afaid thells saner, wie besondei« fa ita NlerBni 
thelb alkaHseh, theOs Indlffinreat, salsartig, mnd bestohan 
mtweder Tonfiglfch ans Stickstoff oder aus den dem Thfor- 
reich eigenthümlichen Salzen vei*schiedener Erden, beson- 
ders der Kalkerde. Unter den Drüsen der Schleimhäute 
sind die Geschlechtsdrüsen diejenigen , welche kein reines, 
unmittelbar den äussern Potenzen verfallenes Secret, S4m- 
dern den zur Bildung eines neuen Individuums nöthlgen 
Stoff absondern, dieser wird daher ohne Zweifel ans noch 
uoorganlslrter, organischer Materie abgesondert Die Nie- 
ren haben kf^n eigenes suführendes Gef&sssystem nfithig, 
l¥ei] die von ihnen secernirten Stoffe allgemein und wesent- 
lich thierische sind. 

Wenn hienach die Folliknlardrüsen für sich eisrentifch 
keine Bedeutung haben, sondern nur dem der Secretiou 
entgegengesetzten Akt der Aufuahme dienstbar aind, so 
ditdien die baumartfg' TCrzweigten , gelappten DrSseu meh^ 
dim Vegetative , die r5hrigen mehr das Animalische der 
S^ctetlbnen dar; jene sondern nur In Ihren bnsehenförmfgeit 
Enden , diese in der ganzen Ausdehnung ihrer feinsten 
Röhren ab. Wie nun das Animale zum Vegetativen als 
das Bestimmende zum Bestimmten sich verhält, gleicher- 
weise auch das Männliche zum Weiblichen; und so tritt in 
Stn Geschlechtsdrüsen beim Wclb ans dem röhrigen Typus 
trieder der kuglichte, beim Manne aber jener in der Toik 
^iidststtte Form Imrvor* 

▼om wolfBschen Rdrper kann bestimmt ausgapfticliett 
werden, dass er eine ähnliche Bedeutung mit den Nieren 
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uud Geschlechtsdrüsen habe; zu bemerken ist, dass er beim 
Menschen, zur selben Zeit verscbwiudei, wo die Plaoent« 

Vom Hain kann hier nictit die Rede seyn, weil er 
keine mikroskopische Merkmale liat. — Das Secret der 
wolffiachen Körper fand J. Müller 0 beim Vogelembryo in 
iqpiler Zell weieelich, gelb) breiig; Jacqbmv^) Auid eelw 
phyiteltoelttii Etg^eMcbafteB desen der HarwriUnce ähviiehi 
md entdeckte diese eelbet In der Allantoisiilaelgkelt; naeli 
Rathke ^) ist jenes Secret bei den Säugthieren mehr wäss- 
rig, dünn und klar* 

Enfnr,- Gesch. der Genitalien 96. ff. — *> OicBn*Mhe KSrper e. 
. *> B0M1MCB, Phyi. II. 651. 

I aOf Der ninuliehe Samen.. 

Der männliche Samen O ^nen flfinlgen Tbeil, 
nnd mehrere Arten von festen Köipern nateracheldett. — 
Die eip;entllche Samenflussigkeit nnteriiegt so wenig als die 

Juynipiia sanguinis einer weitern mikroskopischen Analyse. 

Von den festen ßestaudtlieileu sind die nach K. Wag- 
ner ^) sog. Samenkörnchen blasse, mit dunklen Rändern 
versehene, runde, vielleicht etwas platte, auf der Ober- 
iläciie fein grannllrte Kdrperchen von 0,0025 — 0,0033 p. L. 
purchmesser; ob ein Kern vorhanden sey, konnte R. Wae« 
ima nicht mit Sicherheit bestimmen. Diese Kdrnchen slmf 

« 

wolil nur Zellen des die iSamenbläschen auskleidenden Pfla- 
sterepiüieliums , welche R. Waqner noch ausserdem als 
zufällige Gemengtiieile aufzählt. Unwesentlich scheinen 
ferner kleine, glänzende, dunkel geränderte, das Licht 
stark brechende Kngelchen, ohne Zweifei Fett- oder Oel> 
tröpfcheau Kleinere, wahrscheinlich, von den fihrige» ab» 
gelSsle feste Thdiehen zeigen nur nngefiUir eine GHIm 
von 0,00M5 p, L. und Moleknlarbewe^ung. ^ 
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Das wichtigste sind die Sperniatozoen oder Sanei^ 
Ikierc^en; Ham^) hat sie znent anfgefunden, Lttowni^ 
Mk*> vfalfMb tecMalMii*^ Sie IMea den- fUbemtegaMiti 
«Thell de« Samaiw. IHa Sferatatwoeii ^) aliid allea Mk> 

guii^sfähigen Thleren eifentii&iiilleh. Im Hiebenbaden, oder 
Yas deferens sind ihre Charaktere am deutlichsten ans^e* 
prägt. Sie zeigen im Allgeiaeiiien einen diciien Kölker und 
einen dünnen ausgezop;enen Schwanz. Ihre ganze Langa 
Jat beim Menschen höclisteas O^OUd p. L., der Körper äleln, 
ev»l| etwaa abgeplattet, |;aDZ durchsichtig nad maiHMfitew 
mlg, mi 0,00160-— •»00185 p. L. Durcbmeeaer, ftbiigenl 
•bei vefeehiedenea Indhridaen 'Teteebieden, M deoMeibii 
aber glelcb gross; der fadenftmilge Sebwatfs erseheiat am 
Anfang dicker und mit deutlichen Coiituren , ^egcn das 
£ude so fein, dass man ihn nicht mehr verfolgen kanti. 

Die Klassen, Ordnnnp^en und Ftamilien der Thiere rufea 
eeaataate Yerochiedeuheiten der Grösvse und Form bei den 
Spereiatoseea bervor. Bai den ivirbeliosen Thieren «lad 
die SpenDatezoen meiet sehr fein vnd laag, liaarföfmlg^ 
«ar bei wenigen, wie bei mancben Maacbeln, mit eiaeA 
dicken, ovalen Körper versehen. Die UnterselMidani^ la 
Körper und Schwanz fehlt nie bei den Spermatozoen der 
Wirbelthiere. Die der Knochenfische zeigen einen p^anz 
kugelrunden , zuweilen mit einem Ansatz versehenen Kör- 
per, und einen ziemlich langen, äusserst feinen Schwanz; 
die Samenthierchen der Rochen nnd Haifische aebeinen lan^ 
vad fi[idenf5rmig^ zu aeyn. Die Ampliibien aind nach zwei 
AbtlMilnng^en veraebieden: Die Wasser- and Laadsakaian« , 
der beben Samenihfercben mit einem langen Körper , der 
spitzig beginnt, und hinten mit einem kleinen Köpfchen 
endigt, und einen immer feiner werdenden Schwanz, dessen 
Ende sich wieder spiralförmig um den Körper znriickwlndet 
Die übrigen Amphibien kommen mit einem Thell der Vögel, 
wabrschebiliob mit den Raab-, Kletter-, H&bner-, 8aamiC> 
wid WiRflservO^ein darin ftberein, dasa Ibra SameaädeicliBO 
MS Ümm länglichen, sehmalen nnd cyiindriscben Körpmr 
Md ans einem atailL abgesetzten, baarförmfgen Miwans 
lif^&iekent Bei den Singvögeln i^t der drehmnde. Körper 

17* 



uiy u^uo i^y Google 



yorn ziig;espitzt, dann korkzieherartig^ mehrfach in S|>traleii 
gedreht, luid geht alimählig; tu ehi sehi* langes , g;erade9, 
IdMMr feiner werdemlee Schwansende fiher« Die Samea^ 
^fcierdraii der Säogttiiere gleichen sehr denen deeMenecben 
•imth eineii mehr eder wen^er kurzen md rrniden Körpei* 
fmd denüteh «hgeeetiten Sdiwans; dfe des Affen sind et- 
was grösser als die menschlichen; die grössten finden sich 
In der Klasse des Nager bei mäuseartij^en Tliieren. 

Einige wollten in den Samen thierche» Sniigscheibeir, 
Andere sogar Magensäcke finden; Waqnkr konnte selbst 
M den stärksten Vergrdssemngen dnrehans keine £(par 
Innifsr Orgnälsation wahrnehmen. Die Samentbierehen der 
sitrbenosen Thiere sind wasserhelie Fftden ehne alle weitere 
Mrnktnr; die der Sftagt^ere Hessen an ihrem breiten Kdr- 
per höchstens ein fei» gianulirtes Geweb, aber ohne Spur 
von zusammensetzenden Zellen, erkennen. Der kleine Fleck, 
welcher zuweilen bei den Samenthiercheii des Menschen 
«ad des Hundes in der Mitte der platten Seite als ein Ring 
oder Halbrihg eischeinty kann so wenig, als der ringförmig 
tegrftnste Kern der Blntkdmer, für einen Sangrüssel ge»> 
Imlten werden« 

•) R. WxorrKR, Phyn. 6-28. — «) Ib. 8. 9. — •) Ib. 7. — ♦> Ana- 
tom. et coiiteinplatioiicit 149. ff. 1. ß. AuatonÜH 62. ff. — ^> Vgl. 
bts. R. WA«nR i. c 10 ff., «udf 9vi»a«i, Pby«. 1. Bd. ;i. Ast. 
US. ff. * Vgl. Midi Vaiwtir» Rcpert. UI. IBSt ') B«i 
Wa6«bR| Phys. 14. Ii. 

164. 

SmseftDt) hesehrelbt eine Bswegung; der gannen Si^ 
memnasse, welche VAumui*) mit den immer wechselndea 

ftlan^guien vergleicht. 

Auch die einzelnen Samentbierehen zeio^en eine eisten* 
Ihümliche Bewegung. !Nach R. Wagner ^) l>emeriit man 
In dem aus dem Vas deferens eines kräftigen Thiers g»- 
iiemmenetty ausgebreiteten, reinen Samen nur eine träge 
Bewegnng \n den gedrängten Haufen der SamentMerclM^ 
ifflp wemi diese Mtkhe hätten^ sieh fn der sähen FI fi ss ig lmi t 
Ml einander m wirren. IKiroh Znsats^ von Bhitemsser wM 
di« Bewegung bald lebhaftei^ Einzelne Söaieuthierehea 



S6I 

zucken ein- oder eiiiif emal, drehen sich dann am Ihre Axe, 
schlafen mit dem Schwanz, schnellen das Kopfende ein 
paamuili nnd kriechen nach allen Richtungen luniier. JHß 
Bewegiipg tbeüt «ich immer mehr den übrigen mit Btl 
NUKher Bewegiiiiip ae!|;eo die Samenthletrchen iler meiste« 
8a«gthier0, der KaochenfiMhe mid Mnaehelii, alio die mit 
* aehdbenllirliilgem Körper, einen pendelförmlfen Rfiythmoa; 
der haarformige Schwanz schwingt lebhaft, wie eine Peitsche, 
und ihm folgt der Körper; bei langsamer Bewegung^ bemerkt 
man ein schlängelndes Kriechen n«ich allen Richtungen. Die 
andern geformten Samenthiercheo zeigen eine nacii ihre« 
form modifioirte fiewegvttg. 

Starker noeh , als In dem mit Blatwasser Yerdftnnten 
Samen y Ist nach R* Waonbr*) die Bewegung der Samen- 
thierchen, wenn der Samen, mit Sdilelm «nd Prestatasaft 
vermischt, von Thieren , die sich eben begattet haben, un- 
mittelbar nach der Ejaculation aufgefangen wird; die Sa- 
Dienthierchen schwimmen rasch schlängelnd und zitternd 
tMier das Sehfeld ; dasselbe bemerkt man Stunden und Tage 
lang oa4)h der Begattung Im Sehldm der Scheide und dMi 
Utenm« Noimaler Schleim und Speichel hemmt die Bewt4 
giiag .niehl; In warmem Urin iind Gall« b5rt sie etwii 
früher auf ; zuweilen zucken die Samenthiercheii noch einige'^ 
mal wie convulsivisch , und liegen dann still. Diess ge* 
schiebt noch rascher durch reines Wasser; es entsteht ein 
Wimmeln und Dnrcheinanderfahrea unter den Samenthier* 
fhen, ein gewaltsames Krümmen, oft mit Yenciillngang 
4er SchwAttse, bald darauf aügemelne Rahe, nur ooeli Iii 
eiaigea Zucken. SchwadMB Sab- mkl Zuekcrwioser 
wirlten diess weniger. Verdünnte Staren mrf Alkokol 
hemmen sogleich die Bewegungen der Samen thierchen, 
i^elche dann in un regelmässigen Stellungen und veränderter 
Form auf dem Objektträger liegen. Wässrige Losung von 
Strychnin sistirt achneU die Bewegung; dasselbe thun Opiuni 
ead Kirschlorbeerwasser, elme Veränderung der Struktur, 

<Mm Störung diirdi anoamle Ehifl&sse dauert die B»2 
Heguiig der SanNenthierchen hei Stagiblareii bto »s S4 
Slilnden» bei Vögeln oft' mir 15— SO MMiitai» bei de» 
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ikm)>liiblen langer 94 Btttndfen, am lAngsteft bef d«n 

Fischen. Besonders günstig für die Fortdauer der Bewe^ 
gUDg ist der Aufenthalt Im natürlichen Organ. Durch hohe 
md niedere Temper<itur werden die Bewegungen aufgehe* 
tai) jedoch mit Rücksicht anf die Temperatur des Tltofff 
m- da^ jene. s. B« bei Fröschen ond FiscbeB nocb« ntfler 
Soll foitdanem. — Die Todeeart des Thiem hat anf dl« 
Beweguugeo dorchans keinen Etsflnss. 

R. WAoivBa erkennt in den Bewegungen der Sanieiw 
thierchen durchaus den Charakter der WillkührlTchkeit ; 
sie lassen sich nach ihm weder aut Molekularbewegnug^ 
.noch auf hygroskopische oder andre physikalische Processei 
noch auf Fllnunerbewegung ^) zumokfuhren. 

•) MDix. Arch. 1836. 18. 19. — ') Rep. II. 134. — *) Phys 16. 17. 
— *) Ib. 18. lÄ. — Vcrgl. SiKBOtD, io Fror. n. Not. üd. 2. 

p. asi. s(s. 

S. 165, 

Die Hoden werden beim Menschen and überhaupt bei 
4en Thieren mit dem Eintritt der Pubertät, bei den wild 
lebenden Säugthieren zur Brunstzeit^ bei den Vögeln zuf 
Pnaranuisett Idntreicber., in- allen, einzelnen., TheHen en^ 
irttkeUer, nanenHich die SamenfefiLue bedentend ansge^ 
Mint. Ilun. entstehen nach R. WAenna anftui^ Kügel-; 
cheu , verschieden geformt , 0,0033. — 0,005. p. L. gross, 
dunkler granulirt oder blass, mit grösseren Molekeln, öfters 
auch mit einem einzelnen centralen Körnchen, dazwischen 
grössere, dunklere Kugeln mit deutlicher Andeutung eines 
KemkörpereheDs. Mit <dem annehmenden Blntznflnss 
ier f ennshrten Tnrgescenz des Hodens kommen deollleh 
imdllehe, gansB durchsichtige Blasen znm Vorschein, weldbe 
inefst einen, dann mehre, zwei, drei bis zehn nnd mehr 
Kerne haben; diese sind zart granulirt, bla^s, den frühern 
freien Kugein ähnlich. Die Blasen wachsen von 0,0066... 
zu 0.020. p. L. Zwischen den einzelnen Kernkugeln im 
Innern bilden sich bald feine Niederschläge, und iv&hrend 
die Kugeln verschwinden, lineare Ompplningen, dfß aMl 
ab Biadel von Bamenthierchen mit etwas i^iraligeii Bwle» 
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SU erkennen geben. Die Blasen werden OTal, dle.Kno;elii 
verschwinden, der körnige Inhalt nimmt ab, die gewachse- 
nen Sanienthicrchen mit deutlichen spiralförmigen Enden 
liefen gebogen in der Blase; die zarte Hülle zieht sich 
jetzt enger um die Samentliierchenbiindel zusammen, und 
erhält au den spiraligcn Kopfenden eine Birnform. Oft sind 
die Blasen noch knieförmig gebogen, dann strecken sie sich 
gerade, und haben nun Ihre volle Grösse erreicht Erst 
beim Antritt tu das Yas deferens scheinen sie zn platzen, 
und die' Samentblerchen erseheinen nun frei, krIfUger und 
atärker; im Hoden selbst ist ihre Bewegung noch gering; 
hier werden sie frei, wenn man Wasser auf sie wirken 
lässt, wodurch die hygroskopischen Blasen springen. 

Im höchsten Alter, auch nach lokalen oder allgemeinen 
Krankheiten findet man die Vasa deferentia zusammenge- 
schrumpft , die Samengeftsse klein und leer von Samen- 
thierchen; der Samen enthält nur Fetttröpfchen und soge- 
nannte Samenkörner. Als diese und daher als Eplthellnm» 
Zellen sind wohl auch die Körner zu betrachten , welche 
beim Anfang der Pubertät den Samenthierchcn in grösserer 
Menge voran eheo. 

*> MGixn, Arcb, 1836, ff. Pbja. ao. ff. 

fiß. Der Inhalt des graafischen Blascbena. 

Die Wandung des graafischen Bläschens, wie es be- 
sonders von Bar ^) beschrieben worden ist, besteht aus 
zwei Schichten. Die äussere Ist zart, aber zäh, offenbar 
aus Zellgeweb gebildet, und von zahlreichen Gefässen durch- 
zogen ; die innere, dickere, aber weichere Haut hängt aussen 
mit der Zellgewebmembran Innig zusammen; In Ihr verbrei- 
ten sich ptttselartig die feinen ehidringenden Gefösse. Waa 
BiK 1) von der kdrnigflockigen und glatten Natur , so wie 
Von* den Grabchen der Innern Oberfläche sagt, konnten 
Valentin *) und Bernhardt nicht entdecken. Indess 
stellt das nach R. Wagner 0 saramtartige, nach Valentin*) 
aus fadig aufgereihten, concentrisch gelagerten, rhomboida- 
len Zellen bestehende Epithelinm} welches die Innere fasrige 
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Follikularmembran bedeckt, ihre UebereinsUmiijiang mit el- 
itär Schleimhaut, wenigstens nach ihrem Ban, genag^nd her. 
Der Inhalt^} äes graatiachtn ftlöscheas iat thefb rein 
t^gy thet|0 kdmig:. Die Fltoig^kdt encheiiit klar^ dnreii» 
ftcbtig, sah und einreüBsartig;, besoaders reichlich In reifen 
Bliseben. Sie enthält ah zuftlll^e Bestandtheile OeMpf- 
chen, dann aber auch Körnchen von 0,0033. — 0,005. p. L. 
Durchmesser. Diese haben nach R. Waoner ein fein 
g^ranuilrtes Aussehen, und zerfallen mit Essigsäure iindeut« 
h'ch in eine durchsichtige Hüile und einen dunkleren Kern; 
Bakby bescli reibt sie i^is eJliptiach und abgephittet, mit 
^pem Kern und zuweilen mit einer dnrehalcbtigen F|iUnj|g^ 
keit vera^ben. Sie sammeln sich bei reifen Eiern als avaln 
Zellen mit sehr kleinen Molekeln tu einer dünnen Schichte, 
if^eiche sich an die innere Haut des Bläschens anlegt, nnd 
von Bar, Bernhardt und Barry als Membrana granulosa 
beschrieben wurde; sie ist übrigens nach R. Wagner sehr 
locker und zei^reja^bar , un^ es fehlt ihr daher ein Haupt- 
^rakter eigner Mfimbranen;. An einer Stelle der Perl- 
~|ihejrie entsteht in nnmlttelbarem Zusammenhangs mit de« 
rings einschlieasenden KdrnersehliKhte ein^ mehr oder wmilr 
ger kreisfönnie;e Scheibe, welche dnrch eine stärkere An- 
häufung nahe liegender Körner gebildet und von graulich 
weisser oder gelblicher Farbe, in der Mitte am dicksten 
ist, und gegen die Ränder hin sich allmählig verliert. Bär 
nennt sie durch eine später zu bezeichnende Verwechslun|^ 
piqicns nnd Cumulns prollgems, R. Wa<^niir ebenso Keim* 
^r Dotterscbeibe ^ Vauntiv wohl am, besten einfach di^ 
Seheibe;, 

De ovi nnMlian et hominis geneii Epistel^ 1817« p* 18. TgL 
feroer BsumAitoT, STiabolM ad evt memiliam fibtoriain* 1884» 
p.e. VA&Bifnir, Entw.*6r8ch. 15. — '^RepertllL 190. — '>BSi«» 
£|ii«t IS. EntWfGeech. O. 170. HL YAuanaif Eatw.*Oeselu 
IS., ff, BuunMuovy^ I. 10c ff. Bpkdaom, I. 93» (foam, Embryo^ 
K^e eompar^e» Bruxelles 1838. p. 15. R. WAenm. Pbjra* p* 88^ 
Barmt» in Fror. n. Nett. B4. 10. 1830. p. 146. 

In einer ?ertlefnn|^ der Scheibe Begt das Ei> wetehea 

7/Uer$|J. Qar 0 bei den Säugthieieu bestimmt erkannt hatj 



aber von der Aehnifchkeit der das Ei nmgebendQO Kinier- 
schichte mit der Keimscheibe, in welcher das von Purkinje 
entdeckte Keimbläschen der Vögel liegt, vcvleitel nn4 noch 
nnbekannt mit dem Keimblaaehen des Sftiigtlilerele^ f^avlitci 
er Im graafisdien Blischen das Ei und im El das Keim« 
biftaelieii der Säugthiere zu erkennen. Dieser Irrthnm wnrd^ 
dadurch {gehoben , dass zuerst Coste ') und nach ihm Va- 
lentin und Bernhardt*) das eigentliche Keimbläschen, R. 
Wagner ^) in diesem den Keimfleck liei den Säug^thicren 
uachiviesen , so dass die Uehereinstimmung; deß Vogeleia 
mit dem ^ängtiiii^rei lu dieser Beziebung keinem Zweifel 
mehr nnterliegt 

Sehr junge Eier liegen nach R, Waasta wid Barbv ^> 
In der Mitte des Follic. Graaf.; hferanf Mrird nach Barry 
das Ei gegen den Theil des Bläschens hingezogen, welcher 
der Oberfläche des Eierstocks zugekehrt ist. £s liegt bei 
reifen Eiern diclit an der innern Wand des Bläschens, niilt 
welchem CS nach BsaNHAROT ^) und Valentin ^) in keinem 
eiiKanischen Verbiudnng steht. Es wM^y^X^^y unnittel« 
bar Ton einem dicken, weissen Ring nrngeben» Weleber d^f 
ganze 0?nlam efnsnsehllessen seheint, und anssen, wie in^ 
neu, einfaiche dunkle Contnren zeigt EtBche, wie BtTROACH^ 
BüRNHARDT Und Valrntin '®), halten den hellen Ring £ü^ 
\ eine zähe, helle Flüssigkeit, welche nichts anderes sey, 
als eben der körnerlose Inhalt des graafischei| Bläschfinib 
« Krause ^ fand die körnerloae Schichte yen einer eigem^ 
insserst zfirten Haut eingeschlossen,, werin er ehie diUvie 
Schichte fl&ssiges Elwelss enthalten glaubt. . £|Mllici| er- 
klftrt R. WAOMsa den bellen Ring filr wkktB andessa, als 
fftr eine dieke, ft wss c r c Membran, das Chorion ; sie ist nach 
Ihm sehr dehnbar, durciistchtig und strukturlos, und es ge- 
lang sogar, einen deutlichen Raum zwischen dem Chorion 
und den innern Eitheilen zu entdecken, welcher sich durch 
Imbibition von Wasser ?ergrÖ8serte. Aehnliches sdieint 
Coevs^O abzubilden, und aneh BaasT*') besehralbl das 
Chorleii als eine atarke, sehr diprebslehllge, aafiuiga in Ih- 
fem, Ifmem flflssigei bfonsa^. ahec dftfdNW'lBito 
Membrni» 
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Der fhirchmesser detf ratidUdieii , reifen Eis betr^ 
iiiieli TALftNTitf ^*) ' beim Menschen 0,035S. — 0,ÖS96. p« L., 
fiacli R/Wagnsr*^) 0,05, höchstens 0,10 p. L. Ans Ver^ 

gleichenden Berechnungen von Bernhardt**) und Valen- 
tin**) ergibt sich, dass das Ei relativ zum graafischen 
Bläschen um so grösser ist, je jiinger und kleiner das Bläs- 
chen; dass ferner das Grössenverhältniss des £is zum Bläs- 
ehen mit fortschreitendem Wachsthnm bis zn einer gewts- 
^enr Grösse des Follftels ansteiget, dann ab^r wieder kleiner 
^irdy bis es endlich auf einer bestimmten Stnfe mit geringen 
Schwanknngen verharrt, endlich, dass die GrÖssenversehie- 
denheiten des Bläschens nach den Zeiten viel bedeutender ' 
Sind, als die des in engere Gränzen eingeschlossenen Eis. 
Jedes Geschlecht der Säug^hiere bat für sich etwas Bezeicli- 
nendes in der Grösse des Eis. 

Auf den durchsichtigen, das El umgebenden Ring folgt 
itaeb CosTX BsaHHAanr ^^), Valxntis R. WAonEa >^>^ 
Babrt**) und Kkausb^^ dne dftnne Haot Ton grosser 
Dnrehsiehtlgfcelt , ohne Spnr Ton Lamellen, Körnchen oder 
Fasern und frei von allen Hervorragungen oder Papillen ; 
nnter dem Compressorium zeigt sie sich ziemlich zäh, und 
dick und zwar an allen Theilen des kugelförmigen Umkreises 
▼on gleichem Durchmesser, welchen Valentin beim Eichhörn- 
ehen zu 0,00546. p. L. angibt. R. Wagube zweifeit» ob diese 
Membran der Dotterhaut der Vögel entspreche; Coam und 
Baimt nehmen keinen Anstand , rie Dotterhaut zn nennen. 

Epist. 18. — ^) Ib. SS* 8S. Entwr.-Gescb. II. ISO. *) Embryog. 
16. IS. « ^> Symliolu 16. gemetoMhallUdi von Bsiimi. nnd 
t Tammk >) VhjK Z% ^ Ib. as. — Pm. a. Not. M. tö. 
p. 14^ 14^ — •> Syidi. IS. — BiKw.-G«Mh. If.il — ^•^Ym» 
««vni^ Repert* Iii ISO. Bmiiua^ Pltfi. Loa. KaAora, M&u» jUdi* 
1S37. 27. ff. R. Wagübr, Pliyt. 86. — ■*) PI. XXL f. 3. 3. 4.' 
' *- L. c 148. — *3) Entw.-OeM&. 94. M8ix. Arcli. 1838. 63a. 
~ Phys. 35. — •*) Symb. 18. 31. 32. — Embryog». 17. 
41. — Symb. 16. 17. — Satw-Ondi. U. — .* V L« e»t4i, 
; VsL BpaMsa, L 04. 06. v 

• • f. lia ' * 

* i)le innerste Eihaut umgibt eine mit \ielen Kömeni 
vennischte Flüssigkeit die Dottersubstanz der Säugthiere >)• 



Dte4Ltai^ MAea söglekk iiiitir Jaicir BMt etoe mil Uhi 
Mit orgsntoch vetliondene diditere Läge'. Sie . tlndl toh 
venchfedeiier Ordsse, die kleinem -Bacli Ihuim i> und 

tiNTiN von 0,0009. p. L. und darüber, die g;rö88ereii nach 
Kraüse von 0,0015.-0,0038. p. L., nach Valentin voii 0,0024. 
p. L. Die letztern erscheinen nach Bernhardt umschrieben 
rund, den Dotterkörnern dein Ansehen nach Sehr ähnlich^ 
wiewohl nicht so intens gelb; sie g^ehen ununterbrochen ia 
die klelMteu Kdroehen über, welche fest den browidschea 
Meldielii gielcb, ausserhalb des Eis mit deutltcker |Ioiektt* 
larbeweg^ng:, an Zahl bei weiten die grössere ilbem^iegendt 
mK Fetttröpfchen untermischt erseheinen. Diese verschieß 
denartigen Körner werden von einer durciisichtigen , farb- 
losen und zähen Flüssigkeit so verbunden , dass ihre aus- 
serste Schichte fast das Ansehen einer Membran gewiaaL 
In der Mitte dieser körnigen Substanz liegt nach Yalbm« 
tm ^y, BaRMHAitoT WAem ^ und Bla«), kngelfömlf 
von Uir nmacblossen , eine kömerloee» gana durdislclitige 
WBsaerhelle Flüssigkeit von ölartiger Censlsteaa) deren Barels 
messer von dem der ganzen Dotterkugel einnimmt 

Auf der Oberfläche des Dotters der Säugthtere erkannte 
CosTE ') das Keimbläschen; es -wird «ach Barry*}. 
wie bei den Vögeln, von einer aus ölartigen Kügelchen una 
elgenihümlichen Kömehen bestehenden Hülle umgeben, nnf 
nach BaannuDr^), VAimm*') und R* WAonaa ^) 
Inmer nnter der OberÜehe der Blnieaibran. BuamMMO^ 
and VALsnrnf besehreiben es als rund y rundlich oder läng- 
lich, mit sehr bestimmten Umrissen und von grosser Dnrch- 
sichtigkeit. Sein Durchmesser betragt beim Menschen nach 
Valentin 0,0218.— 0,02a0. p. L. , nach R. Waoner') 
höchstens 0,0166.. p. L., nach Krause^) bei verschiedenen 
Sftugthieren 0,009.^0,0505. p. L«, wobei zn bemerken Ist, 
Jass VAUuntm aelne GrössebesthBttrangea nnter dem CctaK 
p r ess e tln« , aiav Immer etwas an grosa machte» Nach aefaieir 
TCi^lsIciiettdea Revechnnngen weehaelt das KdmMftHdiett 
■ach dem Alter sehr wenig in seiner Orösse. ' 

Das Keimbläschen besteht«) ^O) zn äusserst ans ei-^ 
ner durchatehtigen, lurb(eaen, bomogeaen und glatten, mit 
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I^einem benachbarten Theil organisch verbandenen Hant, die 
eine wasserhelle, ganz farblose, der Körner und andereif 
festen Tlieilchen ganz entbehrende, und an Zähheit der 
^ntralen DottersMbatanz gleichkommende FiUss^keit euH 
scbliesst. Selten gelingt es, bei Zersprengung des £is 
^arcb Druck 4m Keimblascheu miTeriehrt ^ «rbakem 

. An der Wand des Keimbläschens sitzt, wie Wa4mei|^>> 
inerst, dann auch Krause erkannte^ der dunkle Kelsfty 
fleck, als einziger körniger Inhalt, an. Nach Wagnbr be-* 
steht er immer fast aus einem einfachen, runden, selten aus 
einem doppelten Körnchen , namentlich bei jiingeren Em- 
bryonen aus einem Körueraggregat Sein Durchmesser be* 
trägt nach R. W^aMBR 0y0Q33.->0,0050. p. L., «ach Kradsk 
bei verschiedenen Säugthieren 0|00a4.--6,0070. L. 

, ') VAUiivTiif, £ntw«-Ge«ch. 20. Bhbihhardt, Symb. 17. 18. Bar, 
Eatw.-Geseh. IL 199 180i Krause, Müll. Arcb. 1&37. 29. Göns* 
Embryug. 17. R. Waghsii, Pliys. 36. — Epist. 18. — '^Jlm* 
bryug. 17. 41. — Fror. n. If ot. Bd. 10. IM. 149. — Symb. 37. 

' — •> £ntfr.-6ieMh. 91. — ') Hiys. 37, — •> Eotw.-6e8cb. 54. — •) L. «. 
St. -~ Bmimob, Phyi. L 95; Phyi. 37. Ii. e. S6. ti 

CAauB*) fand Im Ovarlmn eines - Tier Tage nach det 
Cfebart gesterbenen Hidcbena bereits deutlicfae, tlieila kleU 

nere, tbeils grössere , vollkommen durch Dotter und Keim-» 
bläschen charakterisirte Eier; dagegen war neben dem £i 
keine Fiüssi<^keit im graafischen BLäschen zu finden. Be| 
einem Ijjährigeu. Mädchen zeigten sich die Bläschen schon 
%ii einem Durchmesser von 0,50.-— L. vergrössert un4 
^ Auaaige .Inhail mit dem Ci ^ana 4^«tlich. Neoh mtU 
achiedener waren M ciaem 4|jaln%eo Midebea FelliluBl 
van. 0y7<L L. Durchmeeser an erlceonen, und in jedeni Bläa-» 
eben schien das 0,0S33 L. grosse £i mit Dotter, Keimbläs« 
chen und Keimfleck durch die Flüssigkeit hindurch. Diess 
stimmt ganz mit den früher angegebenen Verschiedenlieiteii 
der Gr^inaeaverhäl tu isse von Follikel und £i nach dem Ain 
ter aaaammen. Auch dia Dotterkugei. hmt aaah IL WAa<i 
m^in IrniMini Zeilen ela»mi«tfr jailiBipra^rNiit als 



BsmiHAiayT *) konnte bei filem d^m ' \uAhA Ittti^ 

^cli nidit Ton dem fibrigen kdrnfg^eri fnhatt^des graafi^beA 
SMflcItens nntersdiddeil, sondern das Ovolmn war nnmittel^ 

bar von einer Kömeiscbfchte umgeben 5 auch eine Zeit nach« 
her schien die letztere noch grösser und entwiclielter als deir 
Ring. Valentin ^) fand ebenfalls im Anfang die Körnchen 
4es Follikels so dicht, dass über die centralen Theile nichts 
%u entscheiden war. 

Nach Barry ^) soll zneret das Keiniblaaciien mit seinem 
Inhalt ersciieinen, dann seine aas öiartigen Kigddiea^nvd 
eigentbümllchen Kömern biestehendft Halle, hierauf ein elg^en- 
thümliches, von Barry Eisatk benanntes Gebild, welches, 
anfangs von elliptischer, hernach von mehr sphärischer Ge- 
stalt, zuletzt zur Innern Haut des gi'aafischen ßlüschens werde; 
nun folge die Bildung des Dotters um das Keimbläschen 'her, 
mit seiner eigenthümlichen Membran, hierauf die fintwick- 
Inng^ des Cliörlons, und endlich die des graafischen Blas!* 
diens. Diese Darstellung hat noch sehr viel Zweifelhaftes. 

•) Müll. Arcb. 1837. 444. ff. — ») Phys. 37. — ») Symbolae 21. — 
*) Müix. Aich. 1838. 532. ff. — ^> Faok. n. Not 10. Bd. p. 148. 

f. 170. 

Die VÖ2;el, so wie die Amphibien und Fische ') habeii 
eine vom ( lioiion umgebene Dotterhaut, eine In dieser eut- 
lialtene Dottersubstanz, ein Keimbläschen, welches bei den 
i^Sgeln Vesicula Pnrklnji helsst, nnd dnen demselben anf- 
sitsenden Kdmlleclu Uebrigens*) tiaben die Vjtget rok 
den Sftugtbiereto g ni ass re, Stteht» Dotterkagebi<iMid dne 
Ton der Körnerschichte viel strenger geschiedene CentraU 
flüssi^keit der Dottersnbstanz voraus; ferner findet R. Wag- 
- üER ^} selbst das reifste Sän^tbierei von unp^emeiner Klein« 
heit, was er aus der geringen Dottermenge ableitet. 

Besonders bezeichnend sohien ^) für das Süiithferei das 
pnaaflsehe BIftschen mH seiner Flosslekolf x» seym Meli 
fiUit Im Mhesteft Zdstand des Bs disser Ontomfaisd pm ' 
wegr <^MVB *> betraditet die Kapsel, wskli« dsrVogelel «lii^ 
schliesst, als identisch mit dem graafischen Bläschen; Barrt^) 
erkesat in diesem den von der PeritoneaUmUe und deitt^ 



£fep8tockparenchym entbldsten Efkelch der VSgel. So bleibt, 
Wl« auch Burdach bemerkt , für das Säug^hlerei nur im 
ausgebildeten Zustand als durchaus eigealhümlich die Flfi»- 
■fSfceit} wcldie noch nebe» den £1 im (^reafiedMii Blieche a 
entheltee ist 

, ■) VALB^Tlw, Entw.-Gesch. 3. ff. Bürbach, Phys. I. 89. ff. R. Wag- 
, • KSK, Phys. 30. — ') Vaijjwtin, Entw.-Geneh. 26. 26. — ') Pbys. 
36. — "*) ValbntiWj Entw.-Oesch. 26. R. Wacwkr, 36. — *) Eia- 
f brjrog. 18. — ') FnoR. n. Not. I. c 148. — ^) Pby«. I. 91. 

£iit'ge9<»koBim«tt iin4 Begefpaen der Zaagnagialaff«. 

§. 171. 

. Nor durch unmittelbaren Contad mit dem mänalicheii 
iEkunen iKoonen die Eier befrachtet werden 

Als Rriterinm daloir, wie weit der eing;espritste Samen 
tn die weiblichen Geschlechtstheile eindringe, können nnr 

die Samenthierchen dienen. Leeuweniiök fand sie bei 
Hunden und Kaninchen in der Scheide, im Uterus und in 
den Anfängen der Tuben. Dasselbe beobachteten Prevost 
und Dumas *). R. Wagner und Bischoff ^) gelang es, 
' die Samenthierchen bei lüeinen Nagern nnd liesonders bei 
Hfindinnen nidit nnr bis in die Börner des Dternsy sondern 
feüwt dnreh die Tuben bis an ilire Fimbrien und In die, die 
Ofarien nmgebenden Taacben des Peritopeums so verfolgen. 
Diese Verbreitung der Samentliierchen rouss ihrer eige- 
nen Bewegung zugeschrieben werden; die Wimper des £pU 
iheliiUDs schwingen im Uterus von innen nach aussen. 

^yBnmm^'t MS. C WjMota, Phy» 4t. ff. — ■> Ib. 48. 

Dem Ovarium fliesst mehr Blut zu ; die äussere, aus 
■ Zellgeweb gebildete Haut des Follikels wird dick, von ei* 
nem rundlichen Gefassnetz durchzogen; so schwellen die 
Wände aa^ hai^tBächlich von der Basiä und den Seiten des 
FolUkeki aas$ sngleich ▼fAraadem aleh nach R. WaonksO 
Ktatr selbes InhalMs in grosae» ovale Zsllsfe, mit dank* 
|sn MoUehi aad einem dwehsiefaUgea, hsilea Rem* DoMb 
dia.Ww^tttnng der WandMsgea de«. FoUÜbsb wjad dsa;fil 
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immer mehr an die Oberfläche gedrang;!, und indem diese 
Stelle des graafischcn Bläschens und des Peritoneums ver« 
dünnt wird und platzt, tritt zuerst das Ovulum und dani| 
ein TbeU 4e8 Körnergehaltes hervor, und hinterlaaBt eine 
RjUilmig, welche bald dnrch daa Corpoa Inteiim amigffikUl 
ivird*> Es wuchert nimlich die innere 9ltehenmeni]inu| 
stark fort, und verkleinert, von aussen nacli innen forl^ 
schreitend, als eine rötlüiche, fieischähnliche Masse Immer 
mehr die Höhle. An der Stelle der Oeffuung, die sicl^ 
bald verschliesst , wird eine kleine Hervorragung gebildet. 
Der übrio^bleibende Rest der Höhle sciieint mit einer albu- 
minosen Masse sieh zu füllen ; so entsteht ein fester» etwaii 
Torra£;ender9 beim Menscben und- einigen Sangtbiereo gelherj^ 
bei anderen rdthlicli oder weissüch geerbter Körper^ wel- 
cher In der letzten Zeit der Schwangerachaft abnimmt, und 
naeb der Geburt klein und uuansebnlich wird. Eine ganz 
ähnliche Gestalt nehmen nach Bla^} zuweilen die entleer- 
ten Kapseln der Vöo;el an. 

Die Zeit, welche das Ei braucht, um nach der Begat« 
tung sich vom Ovarium loszureissen , ist bei verscbledenei^ 
Abtheilnngen der Tlriere vencbieden 

*> BniimAitOT, Synib. 38. VALErrrm, Entw^^idi. 38. ff. Bab, Eutw.- 
GMtrii. II. 181« BmiDAOH, I. 548. 888. €oiTS, Xnbrjrog. 28^ 
R. WiflifBR, Phjs. 88. ff. — *) B£a, Epiit SO. ff. Eirtw.«GsMii. 
188. ff. Bbrrhaadt, STOüb. 88. ff. VÄLBimir, Xatir.«-GMeli. 88. C 
BmoiAOK, L 888. ff. - OosTB, I. e. SO. R. Wiflmii, 88. — *)i5aimi 
88. 88. BuRliAC^ n. 18. R. Waohbr, 84. 

§. 173. 

Das El sebreltet inm Ellerqff weüer dnrch die TulN^ 
welche ailt ihren Fransen das Ovarlmn um fa ss en und wahiv 

scheinlich 0 durch iiire Contractionen das Ei weiter beför« 
dern. Die Zeit, welche das Ei braucht, um vom Eierstock 
tu den Uterus zu g'elangen, ist je nach den Thiergeschlech- 
fem verschieden^); beim Menschen kennt man sie nicht; bei 
Kanincbea betragt sie drei bis fünf» bei Hundw seha bis 
flNiUTagei 

Dueh 0«teruttiihmigeii *) «i wirbeHoeeii ThlefeB; Am^ 
jfWißiBB md VSfeln wurde bdjuumt, da» 9Hich jeder flnehfliuM 
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172 — 

Begattung; das RefmblAschen vor der Entwicklung des Em* 
bryo platet; es Ist vetstehwanden , wenn das £i sich vom 
Ovarinm gelöst hat, in sehr seltenen Hillen seihst schon 
tm Eterstoek hei sehr reifen Eiern, Änch bei Säugthleren, 
hat BiscRorr ^) nach der fruchtbaren Begattung^ das Keim- 
bläschen im Ei immer vergeblich gesucht; es ist daher mit 
CosTR und R. Wagnkr ^) aiizunelimen, dass auch bei den 
Säugthieren das Keimbläschen zugleich mit dem Austritt 
des Eis aus dem Ovarinm platzt, nnd seinen Inhalt In di^ 
mng;ehend6 Dottersubstans ergiesst 

Mit dem Ei tritt ^) ein Thell der Kamerachelbe als 
tin sf^rrlssenes, un regelmässiges Gebilde hervor. Nach BiR^> 
stellt diess von Anfang an die äusserste Elbedeekung dar; 
nach Krause^) bildet es sich zum Chorion um; indess ist 
es am wahrscheinlirlisten , dass es , iiie aucli R« Wagnee 
annimmt '^), bald abgestreift werde. 

Här ßvRDACH CosTK^), R. Wagner Und beson- 
ders BiSGHOFP erklaren, es v?erde In den Tuben dem £( 
Mne neue Hülle umgebildet, sondern es gelange ini den 
Otemir nnr mifr denjenigen Hänten, die es schon im. Eier- 
stock hatte. Dagegen vermuthet Valentik '')) das Ei er^ 
halte in den Tuben eine Eiweissliaut , und ein der Schaa- 
leiihaut der Vögel entsprechendes Chorion. Dass diess 
oacli Wagmee schon im Ovarium als Zona pellucida vorhan- 
den sey, wurde schon früher bemerkt. In den Tuben nimmt 
nach BXr^^), R. Waouir^*} nnd BucHOtpi*) das ganie 
Kt an Grösse zu, vielleicht durch Einsangung einer elwelM* 
oder gallertartigen Fliissigkeit Das Cborion schwillt naeh 
R. Waohsr an, und trennt sich leichter, als Im Eierstock, 
von der Dotterkugel; der Dotter gewinnt an Consistenz und 
Cobärehz seiner Körner. * 

Eier aus dem Eierstock oder dem obem Theil der Ei- 
Islteir von Batrachiern lassen sieh nach SpALLAiiZAm, PaA^ 
tmiT und DumsviO «Hebt befrtieht«n. 

I^BMIUM*, Whfm Ii. 11. ib. n. A Cmi»^ EÜftryoif. Ui 

it. WAoriBR, Phys. 94. — *> VjdJunm, Entw.-Gescfar. ISii; Qn»t$ 
17. aa. ff. R. WagKba» 67. 94. ff. — *> Bei WagK^, «6. — 
*) Bar, EphU M. Entw. - Gesell. II. 183. R. Wagicxr, M. ff. — , 
^ WiiL jkxdiu 1^7. 2». '>£pii(.ai. £Mlw.-G«fcii.lI.iS4. ---* 
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•) Phy«. II. 52. — •) Embryojf. 23. — ••),Bci R. Wjigrbb, 

— >•) Repcrt. III 191. — ■*> Epitt. 33. — "> Phy». 95. 96. 

— *♦) Bürdach, Phy 8. I. 609. 610. ' * 

i' . . . ' • • • • ' 

§. 174. f 

Wenn am achten bis vierzehnten Tag; nach der Be-' 
fruchtnnii; das menschliche Ei an die Uterinmändttnn^ der^ 
Tuben gelangt, so trifft es den Otenis Ton der Nest- . 
haut ^) überzogen. Schon am achten Tag fand BAe im^ 

ganzen Fnichtbehiiltei eine völlig; durchsichtige Masse von 
der Consistenz eines festen Eiweisses, am meisten einem 
ungefärbten ßlutkuciien, oder einem Lympbkuchen ähnlich; 
dieser Ueberzug füllte die Zwischenräume der Zotten der 
Uterusschieimhaut, mid ging nocli über diese hinweg; ¥on 
BIntgefössen, die sich aus dem Uterus In den Ueberzug^ 
hinein verlängerten, wurden die Zotten der Uterloscblelmhaut 
schlingenförmig umgeben. Hfenach liegt die Nesthant ur- 
sprünglich nur der innern Gebärmutterfläche auf; später 
aber verwächst sie mit ihr inniger. Nach R. Wagner 2) 
ist die Nesthant zusammengesetzt aus ganz platten, 0,003>i. 
-^0>0050. p. L. grossen, dunlile Kerne und eine grössere 
öder geringere Anzahl kleiner Molekeln enthaltenden Zel- 
len ) welche pflasterf&rmig .neben und über einander liegen.* 
Die Nesthant ist gegen die Cternsfläche hin zottig und^ 
rauh, nach Innen glatt, im ausgebildeten Znstand ungefähr 
1 L. dick, iindurclisiclitig, weisslich oder röthliehgiau, weich 
und schwammig^ Biscuoff ^) hat Blutgefässe in ihr bestimmt 
nachgewiesen. 

Wenn das Ei an die Tnbenmündwpg kommt % so wird 
fB von der Neatbaut aa%ehalt^, und kommt zwlschea diesci, 

und die Gebärmutterwandung zu liegen; indem es sich ans« 
dehnt, drängt es die Nesthaut sackförmig in ihre eigene 
Höhle hinein ; so entsteht eine den serösen Häuten ähnliche 
Einstülpung, welche mit dem Wacb&thum des Eis immer he- 
deatender wird« Der Zwischenraum zwischen beideo. blättern 
iil aafimgi aMt ebmr dmdMlehtigtB, ftfatlBoami»'Ton Ba&* 
acaiv? eatdeoktes mid Hydropetione genannCeii FBpriykült 
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erfülH, ttfelcbe sich auch bei Ex ti au teri nschwaiigeraclmftc« 
in der nhverändertcn Höhle der Nestbaut findet. — He^* 
Mch Mlhen «ich die beSdeo Blatter einander imnar nelir, 
and aelMiiiett zu verwaehsen; das innere Biatt^ die Decidaa 
veieia, ist dem änesem, derDec. vera, ^rans ahalidiy n«r 
etwas d&nner, netzförmig^. Die Nesthaut wird mit der 
Geburt ausgeleert. 

Da wo durch das eintretende Ei die Nesthant von der 
Gebärinutterfläche abgelöst wird, sundert diese eine neae, 
ähnliche, von der Nesthaut deutlich abgegrauzte Subatans 
ab, die Deddua aerotina 

*) R. Wacwek, Phys. 128. — «) Ib. 114. ff. Vai^ent., Entw.-Gesch. 
47^79. Bla, Eiitw.-Crcscii. n. 360. ff. BvMUCii, Pbjs. II 68. ff« 
— *) Beitrüg^e i». 33. M7. *) Ib. 13. ff. Bar, Eiitw.>6esch. 
VL 3<r7. 308. BvRDicK, II. 70. ff. B. Washer, Phys. 138. 138. 
A. IM. BiRj £iitw.-Gefl<ii. II. 370, 

§. 175. 

Die Eier vom Hund oder Kaninchen , welche im 
Ovarlnm'0,08S.— ^0,1. p. L. g^e messen hatten, gelangen in 
die Hdrtter des Ütenis mit einem Durchmesser Von 0,50^ 

— 0,75. p. L. Die Dotterkugel wird grösser , der Dotter 
dünnflüssiger , indem die (iiniklen Körner sich verliereU| 
und grössere Oeltiöpfchen erscheinen. 

Nach Bär ^) wird von der innern Seite des Uterus 
flüssiges Biweiss ergossen und hernach von einer äussern 
Eihaut umgeben. Nach R. Waomib wird das schon in 
Ovailnm vorhandene Chorion weiter und dünner, hleibl 
sher sdeh Im Uterus iKe ämserst^ vl^lfig d«irchsidi%^ und 

strukturlose Haut des Eis^ durch sie wird Eiweiss im Ei- 
^efter und Uterus angezogen, welches auf ihrer innern Seite 
Weh als eine dünne Scliichte sammelt. Nach Coste O wird 
die Membrane vitelline unmittelbar zum Chorion. Bischopf ^> 
e^Hdi erkannte Sn sehr jungen, hn Uterus befifldlieheii 
Bi0M-noSh die Zons pellueida sls Äussere HOils; unr et« 
sdleiiF imi l^oMT «nehif gfotmnt, iJs frlfa«n Ssr EsH 
dheri WS mt iMk von der AuMei^a tmMftttÜk^ Itatfl^ 



sondert, g^lanbte Bischoff mit voller fieBtiauitheit eine dem 
Dolter umgebende feine Membran zu sehen. Apcli beiitt 
Vogel ei ^) findet eleh eine eiefacbe) dünne, dttrchalelitii;» 
Ootteriuint Dagegen laet Mk naeh B&e*) und Waghsr^) 
fm fiängthlertoi die DoMerbaot anf nnd ▼emohwlndel; nach 
CosTE 0 bildet sie sicii selbst zum Chorion um. 

Der Dotter scheidet sich in eine peripheiische , au« 
Körnern gebildete Blase und einen centralen fliissffi^en TheiL 
Jener ist der Keimscbichte der Vögel analog, eine aackfört 
mige Kelmhraut, nach Coste^), wekber dfeaa znewt be- 
allmt ansspraeh, VeiimUe ^iaüBderwdqme ; daa Innere aben 
iai der Detter* Die K^ner dieser Membran atellen nadi 
B&E R. WAONRa nnd BiaoRorr diaerete Hiafefae» 
oder Kreise dar, welche nach Bischoff die ganze innere 
Oberfläche der Dotterhaut überziehen. Bär und BiscuoFr 
glaubten um einige Häufchen sehr feine , sie nmfassende 
Krelsiluieu zu sehen. Diese Ringe bilden sich aber so^ 
dan die Dotterkugeln aich suerst zu kleinen , kuglicbtev 
Mrtaen oder Kdmera grappiren, die von einer Zelle «»« 
lieben werden ; die Komer aondem alch von elnadbr all. 
Hm WichatlnHn der Zellen , gruppiren aldi an eoMentrl- 
' sehen Ringen, und werden wieder Kerne von neuen Zellen, 
bis jedes Dotterkömehen von einer Zelle umgeben ist, so 
dass endlich nur noch 0,0216. — 0.00Ü6. p. L. grosse, eckige 
Zellen mit einfachen Kernen, dicht gedrängt, die ganze Kein»* 
Ikaat darstellen. Von dieser aber gebt nnn die fernere^ 
SnlMfakdttng den- Individnelien Lebena aaa. Der äkt der 
JMroebtnng In Memll vollendet 

Damit die Befmebtnng erfolge nraaa der Same» 
frisch seyn, und lebendige Spermatozoon enthalten; seine 
Quantität braucht nnr sehr gering zu seyn. Bei den Eiern 
ist die Reithelt uöthig; sie scheinen diese erat an! ihrer 
Wandenug darcb die Tuben an ertangen* 

BXr, Batw.*QeaGb. 184. ff. Cofis, Embryog. sa. A BoaaACn^' 
' Pbjs. 11/57. 08. R. Waonbr, Plirs.f7.ff. l^Maorp» lb.'9a— IM. 
^ ^ It IfAmaay. 88. ^ Snlw^Ootoh. II. $88. ^ ^labffni« 
Smm, IPbfs. ]» 687. & R. WAwpnit H. 8f 



ScJllüfise auf die Bcdeutiiug und Verrieb- 
tuttg der Secrete der Geschlechtsdirüsen. 

§. 176. 

Am dmr miHiliigltehcti rohiige» Form, mm Bi|^ 
int Wandmqieii des (|;v««fiielie» Bttachaiw «ad iiubcsoadm ' 
wm Mine« fipMidiftitlberzu^ wird, klar ^ dais jenes Blfts* 

chen nur ein metaraorphosirtes Schleimhaut- oder vielmehr 
Driisengebilde sey. 

In jeder Drüse .sainmeit sich am Anfang der 8ecretion 
in deo finden der Kauälchen vor dem fli'issigen Secret eine; 
Masse ^oa Epithelinmzellen. Es ist keia Grand vorhanden, 
die Söraery .welehe on^rnnflicfa die graafischen .Blaschea 
arfttlen, and daa']^ verbergren, niebt för solciie ^thefiaai^ 
aaHen an kaltem Dfese bilden hentaeh am Uaifang der 
Flüssigkeit eine Schichte, hängen sich nach mechanischen 
Gesetzen um das Oviihim stärker und scheibenartig an, und 
werden endlich mit dem Ki nach der Befruchtung ausge- 
leert. Sie sind dea .Kömcben des mämillclien Sawena 
aekr akaUek. 

Die Spennateaoen , wie das £1, ealapriagen aua der* 
aalben aia^nfUeben Form, ans der Blaae. Weaa In den 
C^fatea der SperaiatoBoen die feste BIMnng ganz das FIns- 
i»ge verzehrt, und endlich seihst die Blase sprengt, so 
Hird im £i das Keimbläschen im flüssigen Dotter aufge- 
lost, und die umgebende Blase ist beständig. Es entaprickt 
alae der ersten Bildung nach ein Büschel von Spematosoen 
cfaem etazlgea £!• Die Freiwerdang der SmeatklerekeB^ 
«la die \ZarspreagaBg dea EeHabl&aeheaa erfolgt an ar- 
aiwiaglich gidcbbedenteaden €lrten, jene bei« Uebeigaiig 
ans deai Ueden In den Nebenhoden, diese beim Austritt 
ans dem Ovariiim in die Trompete. P^eben den Cysten der 
Samenthierchen , ivie neben dem £1 findet sich noch eia 
reines Fl nid um. 

Der Entwicklungsgang der Spermatozoen ist dem dea 
Eies dfarekt entgegeageaetst. fiel-jeaeia zeigt .alek aaeiel 
die konegene Flisaigkelt, dana Blaaea^ la diaaea Kerae. 
nad darck Utotamoipkoae deiaelbea Saneatkiereken; wie 
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' 0li Samenthierchen die Blase erfüllen und zerreissen, so 
erfüllen sie auch zuletzt die f liissi<^keit ganz, eo dass In 
ihr ohne Verdünnung; kaum ein Punkt frei Ton Ihnen ge- 
fanden wird. Im graainelien Bläsehen dage^a iat ««fluigi 
irar das El vorhianden, vnd In flmi TON benondefer €MhMte 
das KebnUiselien; liemaeli bildet eieb m dat Bl "ekaa 
Flüssigkeit, und wenn diese sicli liinlänglich angesammelt 
hat, reisst noch das Keimbläschen , - am seinen Inhalt an 
den Dotter hinzugeben. Bei den Samenthierchen bildet 
sich also immer zuerst das Peripherische, dann das Centrale, 
•beim £i diesen vor dem Perlpheriachmi) und die zuletiyl 
. .entstandenen Glieder überwältigen auf solche Weise d^i 
,Tor Ihnen gebildeten, dasa mir Im Bereleh der nrspr|faii|^ 
eben Blasen Centrales nnd Perlpherfoebes sich ganz gegen» 
. seitig besiegen, dagegen zwischen den Blasen und der äus- 
sern Flüssigkeit der Kampf nur einen gewissen Grad er- ^ 
reicht. Das Ende des Processes ist als der Zweck desselben 
tSu betrachten; dieser ist also im männlichen Samen, daip 
.affs dem Peripheiisehen das Centrale hervoigehe «ad hen^ 
.sehend werde, Im weiblichen Zengnngsstoff, dass dem Ps- 
,rlpherlscfaen das {Centrale anierthan werde nnd vor Ihm 
vergehe. Nnn frt aber der Begriff des CentNuns der des 
lie&timmeiis, der Begriff der Peripherie der des Bestimmt- 
werdens, ebenso erscheint innner als Centrales das Eine 
und Einzelne, als Peripherisches das Viele und Allgemeine. 
.Die beiden Zeugungsstoffe also, wenn sie wirksam einander 
.bsgegnea, treten sich in der höchsten Potenz ala BestIm* 
.m^nidenndBestlnuitwerdende entgegen; sogleich aber hängt 
.ihnen von dem Znstand, woraus sie sich entwickelt haben, • 
nodi dieses an, dass das Bestimmende als eine ¥ielheit, 
das Bestimmtwerdende als eine Einheit erscheint, jenes als 
ein Büschel von Samenthierchen, dieses als das Eine Ei. 
Aus der Durchdringung des Bestimmenden und Bestimmten 
.geht ein sich selbst Bestimmendes hervor, nämlich das 
.n^. Individnnm. Dabei aber aeigt sieh daa Bestimmende» 
.nie äberall, als dss Fomgebende, dns Bestimmte als ma- 
terielles Substrat, so dsss nnr vom El die Materie für das 
neue Individuum als solche genommen ist. In diesem 
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•^bfllMit ist ^te'Forni iMf soldie Art fHatami, dtmimB^ 

Atimmeiide, der Embryoleib Reibst, als peripherische Kömer- 
Scheibe, das Bestimmte, die urspr&iigliehe Nahrung, als 
centrale Dotters ubstanz sieb darstellt, wodurch auch in der 
£ractieH>ung die Durchdringung 4er im Individunai ftofg«- 
•Mbem Cttgo—fttn^ «uIik Kknrte Mtgeschavt wird. 

§. 177. 

Bei nfedern Wlrbeltliieren , wie bei den Fischen nnd 
Batraciiiern, werden die Eier ausserhalb des Leibs des 
Weibchens durch den mäntiliehen Saamen befruchtet; jene 
kötnmeii also diesem entgegen, vmd ihre AusbildungsstftHe 
'fet das ftttsitere flüssige Medinm. Wie ans R. WAoiinei 
'tind BiicHOrrs Dntersuclinngea lienrorgelit, dringen die Sper- 
-mätosoen fcet den Sftngthieren bto znm Ovarium. DaraM 
wird geschiü»t»en , dass die Eier schon in den Tuben be- 
-fruchtet werden. 

Als Beweis fiir die geschehene Befruchtung kann nicht 
•das raumliche Zusammentreffen der'Zeugnngsstoffe, sondern 
allein die fintstehnng der ans flirer DnrelidringQng terrer- 
gehenden Kieimliant angesehen werden. Dieae bildet sich 
«Iber «rftt im Uferus, nnd ts ist daher mehr als wahrsehete- 
llch, dais erst tm ütertis die Befruchtung des Eis erfolge, 
'Wie bei den Batrachiern ausserhalb des mtitterlichen Leibs, 
dass also die beiden Zeug^ungsstoffe einander bis auf einen 
gewissen Punkt entgegenkommen. Befruchtung ausserhalb des 
Uterus mag die Extrauteri nschwangerschaften hervorbiingen. 

• Der IJteras bildet A\t Dedduen als Mitteiglieder swl- 
sehen sieh und dein Fdtns , wachem sie Ihetls enr Betotl- 
* gung seiner Iisge, thells zum Stoffwechsel und wf fimlh- 
rnng dienen. «— Der hohe Grad von bildender Thätigkeit, 
durch welchen der Uterus sich auszeichnet, spricht sicli 
durch stärkere Wärmeentwicklung ans; wie in den Lungen, 
80 bringt auch hier die bedeutende Wärniestrdmung das 
Fllmmerepithelinm mit sich, dessen Cilien hier ganz nach 
'den^Eng des lüHIrmestroms Tdn innen nach anssen sdiwingeitt. 

Mit dät WeitcrMIdang: der Kehnhant tut die üarstd« 
lang it» organlsdien Systeme begonnen worden* 
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Zweiter Absclmitt» 

Von den hauptsächlichen materiel- 
len Yorgängeji im Organismus* 



JBiiiwicklttiig; der organischen dlo 
mente aas der urspriiiigllc^n 

Zelleilform. 

$. 178. 

Wenn die cbemisehe Lösiinf eine9 Stoffs, ^nen Ini- 

atimmteii Grad von Concentratioii erreicht, so schiessen aas 
Ihr Ki7sta11e an. Der Krystall ist ein von geraden Flächen 
auf solche Weise begianztejr Körper, dass seine Flächen 
Auf bestimmte räumliche Dimensionen , welche durch die 
Axenlinien ausgedrückt sind» Immer in bestimmten rationel- 
Jen Verhältnissen lnesBOgeo werden körnien; diese Verhalt- 
:9lBse sind In der Regel bei demselben Stoff dieselben; Da 
.die Krystallfläehen nnr dnrcb ihr Veriwilnfss sn den .Aieo 
bestimmt, diese aber selbst nur Ausdrücke für Dimensionen 
des Raumes sind, so ist das Auftreten derselben Flache 
überall in der Lösung möglich , nirgends nothweudig e:ep;^e- 
.ben; die Identität der an verschiedenen Punkten aipttreti^n- 
den Flachen drückt sieh .in ihrem Parallelismos ans. 

Das Weeeatllebe am erscheinenden Kiyntall lit dei»- 
die Richtung sdner begränsenden FBdien. IMe firtaie 



des Kiystalls oder der Ort aeliier 'Brschefmii^ sM -nlM« 

lig^e, von der Concentration und andern äussern Umstaiiden 
abhängende Momente. Die Krystallisationsform ist wesent- 
lich zu bestimmen als die Durchdringung von wenigstens 
drei, zu bestiiiimteii räumlichen Dimensionen rationell sich 
Terhaltendeii} geraden Flächen. IMffereute räuaUebe J>i* 
menstonen sind also die ITaktoren der Krystelifomi, nnd in 
dieser nicht aufgeboten, sondern jede för sich in dem fest» 
werdenden Stoff wirkend, so dass bald die eine, bald die 
andere Richtung überwiegt; nach den Dimensionen richten 
sich die Verhältnisse von Licht, £lectricität, Magnetiamna^ 
•Wärme, Schall. 

£8 ist somifc klar, dass in der Krystallfoim nicht die 
Einheit, sondern nur das Dorcheinaaderwirken und der anf 
liestlninite Verhältnisse zurückgeführte Kampf ron Differen- 
zen ist. Dadurch bleibt die Krystallisation ein unorgani- 
scher Process. 

170. 

« 

Im Gummi der Pflanzen erscheinen nach ScuLSiDBii ^> 
snerst kleine, von der übrigen durchsichtigen Masse unter- 
schiedene Schleimkömer, darauf elnselne, grftssere, schärfer 

«geseleiMete Kerne« Um jeden der letstern bilden sich gra» 
«nlose Coagnlatloneti, welche mit den Kenkton die sogenann- 
ten Cy tob las teil darstellen. Diese waclisen bedeutend; wenn 
sie ihre völlige Grösse erreicht haben , erhebt sich auf ih- 
nen ein feines, durchsichtiges Bläschen, die junge Zelle, 

•welche schnell consistentcr und so gross wird, dass ihr 

'Kam oder Cytoblast nur als da kleiner, in der Seitenwan- 
dnag ehigescfaloasener Kteper etschelnt;' bei hdher sübIi 

«cntwickeinden Zellen wird der Kern anfgeldst nnd resorbkt. 
Aoch im tbietlschen OrgantsmoS migen sieh nach 

i Schwann ^) in der ursprünglich sti-ntiturlosen Flüssigkeit 
oder im Cytoblastem zuerst runde Körperchen ; durch Um- 
bildung einer neuen Schichte scheinen diese zu Kernen zu 
werden. Die Kerne oder Cytoblasten sind anluigs noeh 

-nicht scharf umschrieben. Durch neue Ablagerung granaeii 
Sic sidi nach aussen ab, und wachsen dnvch Anisdhan 
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neuer Stoffe, wobei sie entweder solid bleiben, oder hobl 
we!*den. Auf einer gewissen Stufe der Entwicklung; wird 
dem Kern die Zelle umgebildet - es schlag^ sich nämlich in 
•eiiiem Umfange eine vom Cytoblaatem Terachiedene, anfangs 
nicht schlurf abgeg;rin2te Schichte nieder, welche mehr oder 
weniger dick, bald grannlos, bald bomegeo erscheint Bei 
einigen entsteht durch VerdiclLting des ftussem und Yer* 
flüssigung des innern Theils der Zelle eine dichtere Zellen- 
membran und ein Zelleniiilialf. 

Die pflanzlichen und thierischen Or^^anismen haben also 
Im Anfang denselben Typus der Entwicklung; 

*> MGix. Ardi. 1838. 143. it — *) XGkr. Uolcrt. in—m. In ft. 
W^ms Ffayt. 139. 

% 180« 

Im Orp;anischen findet sich vor aller Gestaltung der 
Zustand der Flitssigkeit. In dem homogenen Fliissigen, 
welches auch Cytoblastem genannt wird, entstehen discrete 
Punkte von fester Materie, welche durch Anlagerung von 
' aussen bis sn einem gewissen Grad wachsen« Diesen so- 
genannten Kernen steht ein fl&ssiger Stoff gegenüber, weU 
eher von der ursprünglichen Flüssigkeit sich dadurch nnter- 
scheidet, dass in dieser die Indifferenz und die Möglichkeit 
des Festen und dQß spätem Flüssio^en gegeben war, also 
das spätere Flüssige, wie da«? Feste, als coordinirte Glieder 
der Entwicklung der ersten Flüssigkeit erscheinen. Ans 
der Wechselwirkung dieser beiden Entgegengesetzten ent- 
springt die Zelle, welche an der Verelnselung der fraherien 
Kerne durch ihre Abschliessung In sich, an der Allgemehi- 
heit der FIteigkelt aber durch die rftumifche BerShmn^ 
der Zellen theilnimmt. Innerhalb der Zelle besteht das 
Feste als Zellenkeni, das Flössige als Zelleninhalt fort 

Die Grundform aller Zellen ist die Kugel. Wenn im 
Krystall die verschiedenen Dimensionen des Raumes sich 
•als differente durchdrangen, so stellt die Kugel mit der 
-^leichlielt der Radien die GieichbiBdeutettdheit der rftnmll- 
-ehen Dimensionen dar. . IMeiie sind eben damit In der Km- 
'golform Uber^nnden, und es tritt an ihr dn nener Gegensals 

r 

f 
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-imeattteli f&r «Um Ofgaittidie, wekkoi «leb selbst dtaR 
iMseni Diii|[neii geg^enfibcnteBl, m4 indeoi es In WediMl- 

beziehun;; mit ihnen tritt, in sich den Gegensatz d^sliiMIt 
iinil Aeufisern auftutnint. 

§. 181. 

Wenn mn bedenkt, daas enrt mit iler Bildung der 
Zelle die weseiitliehe f onn des orjguiischeB Lfebens voU- 
kemmeo in die Eischelnoiig tritt, so ist offenbar, daas m 
den TiieHen einer 2^lle, nimlieb yon Kern, flüssigem fnlnilt 

und Zellenwandim«; , diese letzte es sey, welche die Fomi 
des org^anfschen Lebens vorziiglich darstelle. Dagegen sind 
Kern und Inhalt die Voraussetzungen der Wandung, also 
dieser gegenüber der Ausdracil der Materie, in welcher 
jene Form zur firscheinang gelangt; unter sieli selbst aber 
yerkalten sich Kern und Inhalt wieder, wie Einzelnes aad 
JkllgemeiBeB» 

Dieses mag am pflanzlichen Organismus, welcher nrit 
geringen Abänderungen die ursprüngliche Zellenforra beibe- 
hält, klarer werden. In einem Organismus, der, wie manche 
niedere Pflanzen, blos aus an einander gereihten Zellep 
besteht, tritt der Gegensatz des Innern und Aeussern nur 
misehen den einzelnen Zellen, nicht zwischen dem Oiganii- 
mos als Ganzem und den Anssendingen thatig hervor; ^eine 
jMilehe Pflanze TerfaSlt sieh zn dem Stoff und der Gestalt 
der äussern Dinge passiv, uud tritt nur in so fern mit iboea 
in Wechselwirkung, als sie ihr nahe gebracht werden und 
sie afficiren. Dieser Charakter kommt im Allgemeinen den 
pflanzlichen Organismen zu, dass sie näniiich nicht selbst- 
thätig die äussern Dinge nach Stoff und Form afiielren oder 
in sieh aofiieluBen« Yersehleden sind diePftanaen nnrnaflh 
üen Yerbaltnissen der Zellen «iter sich. Was das mate- 
jHelle Yerhalten dieser betriffi, so verwenden sie den Stoff, 
welchen sie aufnehmen, theils zu ihrer eigenen Erneuung, 
theils zur Bildung oder £rnährung anderer Zellen; jenes 
geschieht vermöge der individuellen Natur jeder Zelle, wahr- 
* acheinlich durch Vermittlung des Kerns» dieses vermöge 
des Verbands aller eiaaelaen Zellen onter steh, durch den 
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iftwlBiii Utlt Dlß ZülmfimwiiäMtig begründet «Ii MiM 
iler Zelle ihre Terachfedenartige Gestalt, welche thells durch 

die äusseren Dinge, theüs durch die nächsten Zellen modi- 
ficirt wird; zugleich scheint sie die Einflüsse der Imponde- 
rabilien zu percipireu; weuig;«ten8 kann nur ans einer 
.Reaktion der Zcllenwandungen die Richtung der Pflaozev 
.iMeh dem einfAllemleii Liebt erklftrl werden; in den Qe- 
.stalten aber nn(| im Verhaltnine «n iea lmpon4ei»bnieR 
.iaasert aicli . Torzii|fHdt die wesentliche Form den wgnni- 
sehen Lebens. 

Bei den höhern Pflanzen tiitt der Gegensatz von Wur- 
zel und Blatt hervor, wovon Jene den äussern Stoff auf- 
.nhnmt, dieses dur^ die Athmung; ihn verändert. Die Zelle% ' 
.weich« den Nahrnngssaft von der Wnrael ^n den Blättem 
• Jeiten $ werden tbeils in dieser Richtnng^ blos verllngerl, 
.Aeib dnrch^Vemdunelznng und Resorption der Sdieids- 
winde in Gefibse melamorphosirt. Die letitem verflessn 
die Zellenkerne nnd zeigen dadurch an, daas sie haupt- 
sächlich nur für andere Zellen den Nahrungsstoff leiten. 
Hingegen die Zellen, durch welche der Saft aas den Blät- 
tern abwärts steigt, haben ihre ursprängliche Form, nnd 
mit dem Kern auch die Kraft,, sieh den «afgononunenen 
.fttoif m ssaimiliren, behalten. 

X Dem tliieilschen Organismus Ist, besonders in seinen 
mehr entwickelten Formen, der vorherrschend fasrige Ban 
.seiner Elemente eigenthümlich. Freilich erscheint dieser 
Math schon in den Gefimspflanzen , aber das Moment, we|* 
ebes ihn hier hervormft, tritt bei den höhern Thieren gegen 
anderes smrilsfc. Reldemale feschieht die FaserliUdnn|^ 
teeh Versihmelznnii^ der Zellen In Eiuu Sichtung all 
•Reserptfon der Scheidewände. 

Wenn bei den Pflanzen im Atl<^cmeinen der Gegensatz 
Tön Innerem und Aeusserem, von Centrum und Peripherie 
,nur in und zwischen den einzelnen Zellen thätig auftrat^ 
tW0 durchdringt er den thierisehen Leib als einen gauscn 
anf solche Welsa, dass dieser selbstthätig die Form nnd 
den Stoff der inasem Diiig» anjUnnift. nnd . Jbqstimmf , «ad 
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tn ftidi selbst durchgreifend das t^enlnile dem Perfpherfscheii 

gegenüberstellt. Hiedoreh scheiden sich die Elemente und 
Systeme in zwei grosse Klassen, die Innern und die äus- 
sern, und iu der radialen oder tangentialen Bedeutung Uit 
Torzuglich die fasrige Gestalt der Elemente begründet; 
denn selbst in Blntsystem, welches, ftbnileh dem Geüss* 
System der Pflanzen, mit dem Gegensatz der Lungen« und 
'Kdrperper^berien aach den fasrigen Bau der Gefitee er- 
halten hat, macht sich das Herz, als das den hehlen Peri- 
pherien entgegengesetzte Centnim geltend. 

Es erscheinen als innere Systeme das Nerven- und 
Blutsystem; ihre Elemente gleichen Radien, deren eines 
Ende im Centntm, das andere in der Peripherie liegt; dort 
sind die Radien gesammelt, hier in allen Richtnngen dIver* 
girtnd. Aenssere Systeme stod die der Muskeln mid der 
Äussern freien Oberflfichen ; Ihre Fasern Teihalten tkh tan- 
gential, so dass sie In sich weder ein peripherisches, noch 
ein centrales Ende haben. Vom Zeligewebsystem kann erst 
später gesprochen werden. 

§. 1S3. 

Wenn die Zellenwandnng die Gestalt und das Ver« 
hältidss zu den Imponderabilien bei den Pflanaenzellen Ter- 
■üttelte, so Ist dieselbe Bedentuug denjenigen Zellenwan- 
düngen zuzuschreiben, welche die den thierischen Geweben 
-SU Grund liegenden Zellen umgeben. Der thierische Or- 
ganismus entwickelt aber seine zelligen Elemente weiter. 
'Wird in i rodend einer thierischen Zelle der Kern resorbirt, 
und die Wandung auf Kosten des flüssigen Inhalts so ym^ 
dlskt^ dass endlich keine Zellenhdhie mehr übrig bleibe 
kommt dner solchen soliden ZeUe ansscMlesslieh die Be* 
dentnng der nrsprnngllehen Zellenwandnng zu, und eben 
so jeder aus Verschmelzung solcher Zellen entstandenen 
Faser. Nun ist aber diese Art von Zellenmetamorphose 
den Elementen des Nervensystems eigen und es folgt da- 
her als Funktion dieses Systems im thierischen Organismus 
die Vermittiong der Gestalt und des Verhältnisses zu den 
Impottderabllle« ; diese Funktion hat zwei Selten , je nach- 
dem inneres verüusserlieht, od<r Aeuaseres pei«^l»t vrfrd« 
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Umgekehrt kann in einer Zelle die Wandung; verloren 
g^ehen nnd der Kern mit dem flüssii;;en Inhalt bleiben.^ 
Diess geschieht ^) in den dem Blutsystem zu Grund liegen-^ 
den Zeilen. Dadurch zeigt dieses System seine Funktion 
im, tiieils seine ei|(enen, theils andere :Elemente nach ihrei' 
Kateiie zu. erneaen, jenes vermdge der Blutkörrier, diesa. 
vermöge des Plasma's. Nfanmt man hinzu, dass bei welteaa 
den meisten übrigen Elementen die Zellenkerne fehlen , so 
folgt, dass der dem Blut assimilirte Stoif dem Organismus 
als Ganzem assimilirt sey. 

Wie Blut- und Nervensystem funktionell sich bedingen, 
so modifidren sie auch gegenseitig ihre Organisation. Der 
Gegensatz des Innern und Aeussem, welcher dem Nerven-. 
System elgeathnmlich Ist, ruft das Herz, und die In Ihm 
wirkende mechanische Kraft hervor. Dagegen wird der- 
jenige Theil des Nervensystems, welcher dem Stoffwechsel 
dient , eigenthümlich zum Gangliensystem verändert. Im 
cerebrospiiialen Systeme nämlich , welches nur der Percep- 
tion und Bestimmung äusserer Formen, ohne eine andere 
Beziehung, dient, Ist auch der anatomische Charakter des 
Systems am reinsten ausgesprochen. Aber es gibt Mns- 
keiaktionen nnd Perceptlonen , welche ihren Zweck nicht 
In sich, sondern Im Stoffwechsel haben; In Ihnen sind die 
Reflexbewegungen begründet, und hier tritt als vermitteln- 
des Glied zwischen Contraction und Perception nicht die 
geistige Thäfigkeit, sondern eine knj^liclite Zelle ein, die' 
Gangiieukugel , welche durch ihren Kern die Richtung der 
von ihr ausgehenden Aktionen auf Assimilation von änsse*^ 
rem Stoff anzeigt Endlich scheint ein Theil des Ganglien- 
Systems das Spedfische der ans dem Bb^ ansgeschlednen 
und fn dasselbe aufgenommenen Stoffb zu 'vermitteln; hier 
ist die Nervenkraft blos in Einer Richtung thätig, und geht 
unmittelbar von den eigenthümlichen Kernen aus , welche 
auf einem Theil der Fasern des Gangliensystems aufsitzen* 
<> 6. oben §. 23. «- Väuunm^ ia R. WAüKm Pfays. p. ISS«' 

♦ 

$• 164. . 

* 

Haa Zellgewebsystem, wckhes sehen fr&her als das^ 
zwischen Nerveiv,- und Blutsystem stehende, indifferenefr 



AurgfMtellt wurde, entspricht jenem durch seine Ftmern, 
itnem durch seine Fettzellen. 

INe ^ellgewebfaseni entstehen dsdnreh, dnss eM 
fvfmlllTe Zelle sich In sewel entgegengfesetsten Rlchtnugetf 
mlftngert, Kerp und flüs^^lgen Inhalt Terllert, nnd endHeh, 
vrenii sie solid g^eworden ist, nach ihrer Länge in feinere 
Fasern zerfallt. Die Richtung dieser Fasern ist im Zell-*' 
geweb eine unbestimmte. Heber die Funktion liann kein 
Zweifel seyu; sie besteht in der räumlichen Trennung und 
Verbiminng der andern einseinen oder gmppenweis ahge** 
eigneten organischen filenente; diese Fasern sind also die 
tVftger der ftossem Formen der Organe und Ihrer grda- 
iem oder kleinem AbthelInngen. Sie erhalten Ihre hdehat«' 
Entwicklung in den fibrösen Gebilden, wo sie theils als Fas- 
den die feste, theils als Sehnen die bewegliche Gestalt der 
Organe vermitteln. 

Die Fettzellen haben alle Theile der Zellen heibehal-" 
feu. Durch ihren Kern sind sie im Stand) Stoffe ans deoi' 
BinI anf solche Weise sich anzueignen, diu» eine nem 
Aofaahme nnd AsrimHatlon derselben Ina Biuk nöthig Ist, rar 
ido zur Em&hrnng an verwenden ; der flünslge Inhalt der Fett- 
xellen ist als ein wirklicher Nalirungsstoff zu bezeichnen. 

Wie sich die serösen Säcke ihrer Funktion nach zum 
Zeilgeweb verhalten , ist bis jetzt schwer zu bestimmen ; 
Jedenfalls deuten sie dqrcb ihre Struktur auf einen mate- 
rletlen Vorgang hin, weicher dem in den Fettzcllen äluilidi< 
ist Attcb Äe Zellen, welche die allgemeine Getehaat mt- 
amnmensefeBen, aebeinen anm Zeilgeweb an gebdroa. 
•) & sb. S* 7^ ^ 

m §. 185. 

Unter den peripherischen organischen Systemen ver- 
■litteit das Muskelsystem die Bestimmung der Gestalt der' 
äussern Dinge durch eine Innere Aktion des Organismus, 
Wenn die aar MnskelfaBer verachmebendcn Zellen des* 
flnasigen InbaH mid den Rem Terlleren, die ZeUenwandang 
beibehalten, so stimmen sie darin mit dem Nenrensystem 
uberein; dagegen wird die Il5h1e der Zelle nicht durch eine 
Verdfdcung der Wand selbst ausg^efullt, sondern es lagert sich 
innerinüb dieier ein anderer iester Stoff ab, welcher zwar nicbl^ 
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cor ^liÄTirti^ dfeiit ) "Bbcf ftudi sich flcAvi nickt nr B€W^ 

gung- zu b^tfunneii t^rma^, sondm htMii «taett Impuls ronar 
Nervensystem aus nöthig hat. Dieser Stoff, so fern er von 
der Zellenwandting; als Scheide eingeschlossen wird, ent- 
spricht einem primitiven Muskelbiindel ; er spaltet sich in« 
nerhalb dieses noch in die primitiven Muskelfasern, aus de« 
reo Uraprinig aber folgt,' dass sich loiaier die in Einens 
Bftndel snsammengefassten zugleich contrahlrea. — Wkr 
sich die Glfederungeft der varlcosea klaalielfaseni and dt* 
Zickzaekbeagnngen der Mnskeibimdel zti den Gribizea der 
Orspriuigiieiien Zellen verhalten, ist nicht bekannt. 

Die Driisen, in welchen das Blut die zur Ernähmng 
antaugliclien Stoff^e nach aussen entleert, sind in Bezug auf 
die primitiven Zellen noch allzuwenig untersucht. 80 viel 
ist bekannt dass vor aller flnssigeii Secretion die Höhieii 
der DHisenkanäle durch Abstossung primltlvef' Zeilen gebil« 
det iverden, welche nachher der Strom des Secreta entfernt; 
Wie sich aber die absondernden kngel- oder rShrenfomil« 
«en Oberflächen zu den ursprünglichen Zellen verhalten, und 
ob der jene Oberflächen auskleidende Epithelialüberzug ge-^ 
rad durch seine kerulialtigen Zellen die Ausscheidung ver^ 
nittelti dariiber kann durchaus nichts Bestimmtes ansgespnN 
tktn werden. Wenn dem £plthelium der absonderndea 
Kaaälchen wirklich eine solche Funktion zukäme, so llessd 
eich ans der dem IndlTfdnellen Organismus fremden RieiN 
tiing jener Funktion die Nothwendigkeit einsehen, dass die 
auf solche Weise thätigen Zellen selbst vom OrgauismuS 
nach einiger Zeit als ihm fremd abgestossen werden. Wie 
der innerhalb der primitiven Muskelzellen abgelagerte Stoif 
wegen dieser Entstehung keine eigene Contractionskraft be^ 
'titLtf SO wurde dann auch den die Secretion vermlttelndeit 
Zellea mit dem zeltweisea Fehlen det iftssigen Inimlls 
kehie g»na selhstst&ndige , sondern eine Ton dem verliher^ 
strömenden Blut abhängende Stoffaneigoung zukommen. 

■) S. ob. S* ^ ob. $. 112. 

§. 186. 

Die Organe €kr die Perception des fofrmellen oder materf^ 
Icii Verhaitens des Aimimidia|;e cwehdumt da papllicwartig» 
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Hervorragung^en auf den Lederhaut - oder Schleimhaut- 
Oberflächen. Von diesen wird der menschliche Leib als 
ein Ganzes umstehen und somit seine Gestalt nach aussea 
abgieg^i'äiizt. Vom Geweb der Lederbaut und der Schleim- 
häute ist nur so viel bekanot, dass es aus vielfach verscblua- 
genen Faseiii. besteht. Die Aehnlichkeit dieser Struktur mit 
dem fasrig^en Theil des Zellgewebs berechtig;t zu der Annahsie^ 
dass die Fasern jener Häute sich zu den primitiven Zellent 
gerad wie die Zellgewebfasern verhalten, und es bestätig;t 
sich auch hier der Zusammenhang zwischen der Funktion 
uud der Art^ wie die ii^lemente aus den Zellen durch Me- 
tamorphose hervorgehen. Die Fasern der Lederhaut und 
der Schleimhäute haben als Elemente . eines peripheriscliCB 
Systems mehr eine tangentiale, den Oberflächen der Häute 
parallele, als eine radiale* Richtung erhalten. 

Die Schleimhäute vermitteln vorherrschend die mate- 
- rielle Aufnahme ; denn selbst die Formen percipirende Thä- 
tigkeit derselben wird unmittelbar wieder durch die Reflex- 
bewegung auf Unterstützung der materiellen Perception durch 
Muskel thätigkeit zurückgewendet. . Dagegen geschiebt au^ 
die Lederhaui^ welche die allgemeinen äusseren Bedeckungen 
des Körpers darstellt,. vorzüglich der Eindruck der äussera 
Gestalten, und wiederum wirkt die Muskelthätigkeit durch 
die Lederhaut hindurch ausschliesslich auf die Formen der 
Aussendinge. Dienen auf diese Weise die allgemeinen Be- 
deckungen zur Darstellung der allgemeiiieu Gestalt des 
Leibs in ihrer Bewegung, so tritt ihnen das Knochensystem 
als der ruhende Träger der allgemeinen Leibesform gegen*? 
iber. Von dem Verhältniss der üjiochenelemeiite In Bezie- 
hang auf die primitiveii Zellen ist so viel klar, dass die 
Knochenkdrperchen mit . der vollen Zellennatnr die Kraft* 
behalten haben, im Blut befindliche erdige Stoffe sich zu 
eigen zu machen^ und hernach ins Blut zurückzugeben. Die 
Katur der Knochen lamellen und Kanälchen ist in dieser 
Beziehung noch nicht ermittelt. Der Knorpel tritt nicht 
ilber die Stufe der Zellenbildung hinaus, und steht daher 
in keiner materiellen WechselwIijLmig mit dem ülurigen Or- 
ganismus, solidem tansciit In iNfoem. Inpem die Siefie uwl^ 
sehen den eUizduen Zellen aus. 
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Endlich tnnss noch vön den Zellen g^espr^i^en werdeitf 
weiche die Lederhaat nnd die Scbleiailiüiitf . gleichai«^. 

BpItheliiuB fibimSelm« Amclif 4to lü^itoii Se^baektan» 
ffijBi toi iHmleieDy dm die feiniten Klemeirt» 49B KpItlMRinMik 
Mch Art der Pflameneelleii |;ewtose Stnfen dureblanfei^' 
fndem jede Epithelialzelle von der kngehunden, den Kern 
en^ umschliessenden Zelle an bis zu der platten, schp[^i- 
gen Form, in welcher die Wandung weit vom Kern absteht^ 
sieh seibstständig fortentwickelt. Weil dieser Gang der 
Entwicklung dem tbierischen Orgmotoiiiiis fremd ist, müssM 
die Zellesy welche .Iba davcblan^Bip, voob Qrfaaiaai«» iJbfth 
Steves und. kdanev nicht wieder in die JSliitMaie avvMk. 
geaemaiai werden. Die A lwto an n ng ericheint aber ide ei»* 
bei Erhaltung des individuellen Bestehens den äusoeiwi: 
. tÜnflüssen geleisteter Tribut . . . > 

' $• IST. 

Wenn aes der fasrigen yeraebmetemig der primtdreii* 

Zellen erkannt wird, dass der thierisebe Organismus als 
Ganzes sich in centrale und peripherische Systeme scheidet,^ 
80 geht aus den iibiigen Erscheinungen der Zellenmetamor- 
phose hervor, dass auch der Geg^ensatz von Form und Ma- 
ten'e nicht in jeder einzelnen Ynetamerphoairten thierischen 
Zelle vereinigt bleibt , sondern der ganze Organiamna wird 
80 von ihm dorcbdrangen, daaa sich die ganze fifasae der" 
primitiven Zellen in zwei grosse Hälften tbieflt, welche* 
dnrch die Zellenmetamorphose sowohl zwischen sich , als 
zwischen den dnrch sie charakterisirten Systemen jenen 
6egensatz darstellen. 

MM. 

Ernährung: und Wacltsthuiuu 

§. 188. 

Wenn man bedenkt^ das jeder Organismus bei seiner 
graten Entatebang sich aua efaien dnrchaua flüssigen Stoff bilf-^ 
dety ipd daaa die materielle Ememwg desselben von adMi 
ersten Entstehung nur in Bezug aof die Einwlrkmig des 
Hehon gebildeten Leibs verschieden ist, so ist klar^ dafi^ 

ii JU^TMNi Ulkro*kopi«clie Focschnvf««» . ' . i ^ . /..i . . .'' \ 
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s^k jene mateileilc Erneuiin^ des entwickelten Orgaoie« 
l|M ans einem dnrelimiB flüe8ig;en Stoff gesclielien mms. 
" Dl» Mmimi nebfli«!» oimiittelbMr atf - ihiür Oberflftcii» 
MV ll&M%e Mtitflile alaf« Bei den tMeiki^eii Org^niniMtt? 
lüil die Aiiftiahiiie der aor Emihnm^ dHeaenden Stoffe« 
durch di6 Verdauung vorbereitet. Dieee hat den Zweck, . 
dureh verschiedene chemiscli - organische Einwirknngen die* 
festen und geformten, von aussen in den Dannkanal ge-j 
l>i'achten Stoffe in eine homogene Flüssigkeit zu verwan- 
dMiy welclie» wam eie Im Darmkanal an die« Qr&nzen der 
«ttfciMgMdeii tiieftoe f|;ekuigty fiUiig let, von dfeaeii I» dfe^ 
SttlemasM auljg;eBoiMiieii werden. Df« Mlier anftMH^ 
IM fteebeebtniiiren haben fther dfe nikroskopisehea Yerftad^ 
rangen bei der Verdauung so viel wahrscheinlich gemacht, 
dass, wenn ein Gcweb noch unentwickeltes Cytoblastent^ 
enthält, dieses zuerst aufgelöst wird, dass das^egen in den 
ausgebildeten Z^eu der Auflöauiigsproceaa umgekehrt, ala 
die. e^ate Jßilduag, yon^ dea Zellenwaadaugen aa dan^Kmea* 
folteehreltet. 

Es, aoll hier aar voa der Anfuahme der Nahrungsatoffe. 
die Rede aeya , and ea fragt sieh , ob dleee darch die Ca^ 

jlillarge fasse oder ob sie durch die Chylusgefasse geschieht.- 
Physiologische Experimente haben dargethan, dass Gifte nur 
von den Capillarnetzeu, nie von den Saugadern aufgenom-. 
nieu werden; bedenkt man ferner die grossem Aleuge der 
Qg^luegefässe in den Zotten des Duaudarms , so scheiueii, 
ifm ToizügUcb die Resorption der aal^rhAHen Stoffe aaa» - 
dem Speisebrei zu vermitteln ; dagegen lat.dea Capillaraetzeii^ 
dfe Aaüiaugung der dem Organismas fremdartigen, sogleich 
wieder zu öeceruirenden Stoffe übergeben. 

§.1811 

Die Kahruugsstoffe treten ganz flüssig in die Höhle 
dta> Gefitaasyalema ein. noch an grnmuea Unter- 

aaehangea* Iber Ihre Metanerphoae la Lymphe and Biet; 
9le\BllliUng der Lymphktoer Iftsat sleh haam andere dea-« 
Kea, als- dasa der au^^esangte^ flüssige Stoff aleh- 1» ^hm* 
Wltema und die festen Kügelcheti der Lymphe sclieide.- 
Auf dem Weg duich die Lymphgefässe und besonders durch 
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k0rmr, ^as LymphplaMia hi MnipiliirtBa aitf €>■». Wi füü 

Dicht bekannte Weise um ; in den Lungen scheint die Saan 
' i^iification voHendet zu seyn. 

' Bei der Ernährun»- in der Körperperipheric werden ditt 
Blntkörner nach ihrer i' arbe vesändert. Das Plasma weeih 
■eil a«iiie Beataukheiie, rndcm es den 8toiF zitf materielie« 
BniemHig» de» festen Elemente tuMgib«, ndk tegkiclii tlü 
iwkviiekteii Stoffe toselbeii fa sleli w/UmmäL iMlBe im* 
i wwd i teii Stoffe gelnon^en , nachdem 3a8 Biet» oocft ^imnel 
den glänzen Kreislauf vollendet hat, zu den secemirenden 
Oberflächen, und werden hier mit den ebenfalls verflüssig- 
ten Blutkörnern ausgeleert. Weil in der Körperperipherlit 
etoe zweifache Auacheidung und nur eine einfaebe Resorpi» 
He» schiebt, so termiedert sieh im wloeen flint« 4te 
Meage: dci Flämbete. 

$. IM. 

Im Fötus werden den GeAaven Ae Nahmngamittel 
schon so vorbereitet dargeboten, dasa keine Verdauung der- 
selben nothfpf ist. 

Vor der Bildung einer Placenta scheint sich der juensch« 
Mafae Embi^o iFon deai iebalt des Nabelbläscbens zu. nSln. 
' Ifta. Dte Dettetsubstei» der Ssugtfafere iat^ «te dte dev 
V^ly von der ersten Bildnni^ an den Ei Mgegefced) Uni 
also nmpriinglicli assMIiit; es Marf nnr ilirer Antehnie 
Ins filtit durch die Gefässe des Dannkanals, um sie zUb 
Ernährung der festen Elemente tauglich zu machen; die 
Bottersubstanz verhält sich also ganz wie im entwickelten 
Organismus der Inhalt der Fettzellen. Mit dieser Inner-r 
HeMBeil der Kahrongsstoffe ist wahrend der Eidstttts des 
BMeM beim mensehUdiett Embrye gegeben dass tlMiis dhl 
¥eileodung der Selbsteirneunng des BInte, dte Respfanslls% 
lind daher derGegensats von Lnngen- nnd Kdrperperiphctte 
wegfallt, tlieils in der letztern die aufsaugenden Gefösse des 
üarmkanals funktionell den Gefässen, welche die abgenutz- 
ten Stofl'e aus den Elementen in die Blutmasse zuriickneh- 
Iflen, oder, was dasselbe ist, den die Elemente emakrendea 
Mfiissen «isln eo dhvk^ wte he «nagehlldeten %geidii>j 
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IMtoperipherie tmlidhH «dt der ttlieafip 4«r nrnnte 
«vtte ÄeheUking. Die Plfteeetari^fiMe treitii mm den Left 

des Embryo hervor, um von den Gefössen der Mutter Nah- 
rung zu empfaugen, und sie erhalten diese so vorbereitet, 
dass die Thatigkeit der Placenta sowohl die Aufnahme 
Äusserer Nahrangsstoffe, als ihre volikommene Assimilation 
ivrch das Athnen Im sick begreift Ist aber so in der fik^ 
Mta dle SellMtenieQiieg des Blots ¥ellsliMli|f beeeUeiievy 
Ae erliSIt' JeM' In den dhe festen filenMeie etattncadn 
Kl(rperg;eiiiien flnreB fonktloBelten' Gegensatz, fndeni fa dev 
Placenta vorzüglich die Aufnahme, in der Körperperipherie 
die Ausscheidung von Stoffen geschieht. — Erst im ent- 
wickelten Organismus wird dieser Gegensatz so aufgehoben, 
dass mit der Selbstemenung des Bluts durch die Respira- 
nUioB ^e Ansebeidnng Terbnnden ist, und ebensa die Korw 
perperipherle die Ansncheidvng sns dem Bki mit der Asff* 
iiteft'taBlsrer Staffe vereinigt 

% 191. 

Die Ernähiung der festen organischen Elemente ge- 
schiebt theiis mit, theils ohne Wachsthnm ; im letztern FaU 
wird die änssere Form nicht verändert» und das Mikroslie^ 
Imnn iiimr nleiit welter anflLi&ren« 

.Wenn Mm Waehsthnm Am tiri«rlwdlmi Oigmilsmaii 
ileh, wie man weld denlien kSnnte, imnMr nene filemenlt 
zwischen den alten bilden würden, so müssten sich die 
neuen nach der jedem einzelnen Gewebtheil eigen thümlichen 
Stufenfolge aus der primitiven Zellenform entwickeln, und 
man würde an allen OHen in einem eben wachsenden Jbeil 
jene Ueberpingsformen finden. Diese ist nber» wtemi mmi 
#e gann «lAfegrimdete Ansieht VAinmn Von den Her» 
. eenelMde« ananimmt, dnndiaas nirgends im entwickeltea 
Oifganiemae der Fall, nnd es ist sd sdhlleseen, dasa 4la 
Organe nicht durch Bildung ganz neuer Elemente zwischen 
den alten wachsen. Der Annahme, dass die Organe durch 
einfache Vergrösserung ihrer Elemente wachsen, widerspre- 
chen inelfaclie und sichere JB^baehtnngen, wona<?h die Kie« 
Mea(» ailt dem Waehathvm äa VeiomeB vMmehr a^«> ala 
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«üMÜMk IfoiMüM; Uhm imr 4er Fitt wOi/kk; teir^ 
fihnieste imt IltferlMhett OifnünNis diarcli. Une ei^aäi 

Spaltung^ das Wacbsthnm vermitteln ; denn so t^ird ihr Vo- 
lumen nicht grösser, und sie behalten die ihrer Entwick- 
lungsstufe eigenthümliche Gestalt. Die dorch Spaltung ent- 
standenen neuen Gewebtbeile nehmen, indem sie bis zar 
Grösse des ihnen zn Chrond Hegenden filemeale w ■eineiig 
neiur Ramn eia, ab dleaea Torber ione batta. 

Knii fragt ea aleh, aaf welelie Weise die Spiteog dar 
€leweliAieife gesehehe. Voa den Zellen, weldie den Ml> 
gewebfasein zu Grund liegen, ist bekannt, dass sie nach 
Teiliist von Kern und Inhalt, und nachdem sie sich in zwei 
entgegengesetzte Spitzen ausgedehnt haben, in feinere läng- 
liche Elemente zerfallen. Dieser Process läs^jt sich, wie 
ScowAMN thnt, auf eine Einstülpung der Zelienmembnui 
redadren, and es atehtj^aichla Im Wege, iha als gemeiaaani 
llir alle die Elemeate anzunehmen , weldie bei .Ihrer Meta» 
morphose den Zeilenkeni Verloren , uad* düft SB^KeaaM^aJ^raa 
beibehalten haben; dieses sind die fasrigen Elemente des 
Nerven-, Zellgeweb - und Muskelsystems, und wahrscheinlich 
auch die der Lederhaut und der Schleimliäute. — Dagegen 
•hat ScBWAim ^) bei den Knorpelzelien die BiUaag Tnllatim 
idiger neaer Zellea Ui den alten, beobaditet; wana« mehre 
•Mlehe aeoe Zettea dardi ihr Wadmduim die all» z tmpnm 
gen, se Ictaaea ale aaaammea da grSasefes ¥elmdea) als 
die Mutterzclle hatte, ebiaehmeit, aad sie behalten 'mK der 
gleichen Struktur auch die ursprüngliche Funktion der Mut^ 
terzelien. Die Analogie der Knorpelzellen mit den Fetty 
seilen und Ganglienkugeln macht es wahrscheinlieb , daas 
^iese drei Gebilde dnrch Bildung neuer Zellen in den altei 
Mk vervieUMtIgeB» — ^ Schwieriger aa erhlAcen iat dai 
-Waehadiam Im BhitayaCem; da hier dieZeDeewandaBg^ iw»^ 
•lami geht, so haaa ehi Strtaeben aleh ia nmhra'neae 
der durch Einstftlpnng der Zellenwände, noch durch Bildung 
neuer Zellen in den alten thetlen, sondern die Spaltung 
geht hier vom flüssigen Inhalt aus. Damit die Blutström- 
cben beim Wachsthum der Thelle mit den übrigen Element 
4aa gleichen Schritt haltea, scheint bei der Spaltuag ei» 
«sr teHs» Wmm Ia 4m aariaahea 4ea aaaea-.iUaM^lsa 
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4M diesen folgt I6r dee ^WerMfea »nytoi mK dü 

besetz, das8 mit seineiii Wstdistthom el^ kelw doreh^iiti 
neuen Elemente bilden, sondern dass aus der Spaltung der 
'fiUen Elemente die neuen zahlreicheren hervorj2;:eheB. Die- 
iiemauatoitiischen Verhalten der Eiemente ist das funktioneile 
gleich, indem jede einem System wesentliche thieriscfal$ 
4ie»i dnrdi di0 neitovle fietwickkng lielee daitbeue neue 
IMiteae det Täatfgiieft bekoMft, jwMiden die M d» 
mattm EnHtehniifr dee Indivldeelleii LebeM Äf eigenlhiiae- 
iiehen Richtungen durch Oiifereifzirotig zo der Mannigfäiti^- 
iieit der Richtong^en im vollendeten Org^anismus furtbildeiU, 



in. 

ffatiüMlWiiir luidl itayra AwtMriiBiiifPi . 

■ • $• 198* ♦ 
: Die £ritzütldun^ wird hier rorztigücli in der Hinsicht be- 
frachtet, als sie die Regeneration vermittelt, und so zur Wie- 
^crhersteUmg des normalen Bestandes eines Organs beiträgt. 
Die Entzundiuig Beigrt^ wie frfiher C#» 41k) beschriebt» 
Mrde.) ielgeiide eleneolert fimchefamgeift AaÜMigB hte- 
iMlea^. ge to g ewii ig der ftinetea fiefian ntt hee4ileenlgl||r 
OIrflieHee/ddBe veriangsamte, pnMreeie, oedllireiiddlStriik- 
iliung, Isndüldh Stasis des Blnts mit Ausdehnung der CepiK 
lArgefässe und Auflösung der Blutkörner im Plasma zu el- 
mev homögCQ^n) rothen Flüssigkeit. Hiemit ist der höchste 
£ttp£ei d^r Entaiuiduog erreicht Auf diesem Punkt, Ji)i8wc§> 
M auch schon vor der. Auflösung der ßlutkdrimr im Pinirte% 
«mir* dde AhitJa de» »i%eAehHtoii 4iMkmwA iMlDlv^erd^ 
4m die -begtftnceiiddD Gefitonftode ven IkiiMii lellete 
tmriden, und ed er g lee et sieh ealifdler Ueiee Pladm^ oddr 
das ganze, durchaus flüssig gewordne Blut ins ParCnchym, 
dessen Gewebtheile jedoch in ihrer Struktur nicht gestört^ 
sondern nur durch das Exsudat von einander getrennt wer»» 
deu^). Diese Transsudation geiehieht bei eiser Verwiaah. 
iMq^ai».]die itandi ^Üe^Eieiinng der TMb/eMelMleM 



» 
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'Lttctte, iiud ußter g^iisti^en Umständen verwandelt aich dtis 
Exsudat, indem es die normalen Stufen der Zellenmetamoi^ 
•phose durchlaiiil^ m ein bestimmtes Ihierisches Gewiiib} dm 
Mf^ WMdramler veretefgl nml ia affaoijidieii Ziiwitfli 
.klusf 4iMMelb«D tfilt JMMiii Pmmi dkr Hagcntw^l^ii 
-iat derjenige ganz g^lelch , wo die 4«reh EntlAlidling in eili 
mverletztes Parencltym ftas|[^ti*etae Blutflüssigkeit sich 2n 
bestimmteii Gewcbtheilen organisirt. Mau nennt die Ent- 
zündung, welche anf diese Weise in Bildung neuer, mU 
•den alten organisch verbundener (lewebtheile ausgelit, im 
Allgemeinen die «dbasifa Entsnndiiiig Und ihr £iMdnfe dift 

^ ■) Olumj Mikff. Datefs. f. • ' .» 

. ^ Weuu ein allgemeiner oder lokaler organischer Prii> 
f€6ts ' seinen Verlauf durch alle wesentlichen Momente veis 
folgt, so ist ans dem Zustand, worin der Organismus oder 
idafi Orgau, in denen der Froeesfli vorgegangen ist, am £nde 
,diwifflh<in aich befind«P| auf den Zweck und eben damit aitf 
4m WeüMi des FmcMee m eebUeeaen. Iler iwtMegiMlIi 
.Ptoceae der Eattftedeeg wendet eich in der Regeneietai 
« .'Hie Pfc^^elelngiedbe Bvrfick, dees eehe« dMtt 'der-Vee- 
■lauf, welchen hiebei die Liitzünduug nimmt, als ein tiir sie 
normaler und die Regeueration als der ursprüngliche Zweck 
wenigstens dieser Art von Entzündung angesehen werden 
üDuss. Daher ist vee der Kegeueratiou und überhaupt ^fik 
•dem .adhMvee iuiegiing der fiptiiindiMg über dee »Wem 
dieser selbst eder deek einer bestimmten Fem deresifcefc 
KluMt SU erwarten. 

Bei jeder Regenerailett werden verlorne Gewell^eife 
zwischen den alten unversehrten neu gebildet, und die Folge , 
hievon ist, dass mit der Wiederherstellung des anatomischen 
4(«usammeiihattg8 auch die unterbrocbene Funktion >vieder an 
JwUe XÜNtigkeit tritt Wenn man den Zuitand der V» 
•wnndnnip de« .fieftliefen liinstand der ÜBMnelirtMfc yegelfc 
über taimcklety m evsolieiat er ab ein. amannler; 'ehe*- 
m eJber veMlt sick der Ztiitaad des mgeneriitHi.Qrgaiiik 
M. dem dto verwendeten entgegengesetzt ond *in £ezle- 
shnC' Oigaiuaiaua jfeiativ «auiMauL Jßei .dek 



Bi^girinriltfitn wirkt die jedem Glied des Orpuikmim MOrnnd 
MifMdi IdM ftb ÜMeniit, Mwm ifo die Trvmnwgp «afMbi, 
mid 4k' iBtoKiitÜ 4mt Pnoklfwi u fhM SMIe setet; Üb 
«MiHkmlt tritt dadvrcb der tenvendendeii Peteas 4li<ekC «ei- 

gegen. Der Zweck der reg;enerativen Entzündung ist da- 
iher, durch Bildung relativ neuer Gewebtheile zwischen den 
alten den Zustand der Continuitätstrennung anatomisch und 
fonlitionell aufzuheben^ und einen neuen, relativ anomalen^ 
den dar lategritiU) herzustellen. Vergleicht man hiemit die . 
JWe ynm adlMTer Eitsündang, die nieht auf Regeeerstfe» 
iMMmhen^ mo bestellt ihr Zweek darin» tooh die Mideeig 
abielot neuer Gewebtheile swiscben den alten an M» Stelle 
des vorigen, r«ormalen Zustandes einen neuen, ganz anoma- 
len zu setzen. Bei der Regeneration wird diess Streben 
-beiTorgebraclit durch die gegeniiber der verwundenden Po- 
tenz als aneaiai erscheinende Heilkraft, dagegen bei den 
übrigm fernen tou adbisiver £ni»Mang durch absoltfl 
mmmtämf teaere eier inssere BnMsse. Dm Pres ens 4er 
«Jiilsifen £BtiMnng bat abelm Allgeaininen 4le Bedenlnng^ 
4mm «ttter Sinwirkiing aaevHiler BMinse in etoesi ei»- 
inelnen Organ neue anomale Gewebtheile zwischen den 
alten gebildet, und damit das vorige anatomische und funk- 
tionelle Verhalten des Organs in ein neues, anomales ver- 
JUidert werde, üie adhäsive Entzündung unterscheidet sich 
tdebev dndnrefa wesentUeb Toni Wachstbun, dass- Mar teeli 
flpnlMy. der Mberen Elemente, dost dnieh BHdunf -es» 
fpnnn nonen 4na Vsinaien sudsinit Beide Prssnsse beben 
4blMn-Ort, nsmilcb das Capillarvpsteni, gemein. 

Weil in der adhäsiven Entzündung noch ausser der 
Ernährung der früheren Elemente eine Entwicklung^ ^anz 
;Beuei' geschieht , so muss dem entzündeten Organ mehr 
Akit, als bei der Nutrition, zugeführt werden»- nnd es 

4wt«AM| ugiebsb telTu^ die Rltbuny, die nnftnf 
-Msbe, blsn.Mf der UebevföUniijg tder fleftsns bssnbende 
•AnsebwcilBDg , und , wie bei jeder erhöhten materiellen 

Thätigkeit, die gesteigerte Wärme des Thciis gegeben. 
Aus der lokalen, peripherischen Fixlrung der Blatthäti gokelt 

ei nff Ab w ws i diH if d ew ( » lh( r n>>.¥ftn4ii rp g iCn nl aimi m^trimß 
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im fltoen dia*||;e8tellt Ist, also eine Male AuAiebwig 
•4m inm Bmmn htmtikUm Bktoiifcm fli, «nd dtoe AliiM* 
irnng wM I» Gentnim mter 4er Fei« im Mmenmk 
percipift^ Jedes eteekende BHrtfliefleheii irevtteff)- WBtt'ee 

nicht mehr die beiden Peripherien des Systems durclilauft, 
seine innere Organisation, die von jenem Circuliren bedingt 
ist, und es lösen sich die Biutiiörner im Plasma su einer 
mthen Flüssigkeit auf. 

IMe adlritoiye fintnandunß^ ist demnaeli nicht eine bicise 
fllalgwnuig, «Hidefii w ee ea t it c h eine apecMsdie , Maüe- AK 
tww rt l ftM der a«tifClv<BD (Mie des IHntlebene, iMd dte enl- 
sftedlt^en Brwslletnvn^ifefi MIden mtl den eisndatfven Mb 
IMT Voilendung; der neuen Elemente ein solches ununter- 
brochenes Ganzes, dass die £ntzündun£^ mit der BildHugf 

der neuen Gewebtbeiie ab £ln Proceaa zu betrachten Ist 

f.. 

Die adhMve Forn der •JBntaMiiii|r ^ ^ 
-dmg Mver oi^ieeher Bmmm das HeselK gemein , diiik 
•diese' nur ass iMem ihnen gleichnamigen Organls^lMii 

-vorgehen können. Ais ein organisches Ganzes erscheint 
jedes System des thierischen Leibs, indem es sowohl seine 
specihschen, als die allgemein das Bestehen vermittelnden 
'is*|ganischen Elemente mnfaast, also alle Bedlagimgen seU 
«er EilstettS In steh hegreift. 8o enthält von den dM 
■Mem sjfsieiiwsi ssoi xiervcB-j oniv» snii aengewessysisfli^ 
jedes efsBeliie a u ss e r schien specHbchen Ifilementen andh 
die der beiden andern In sich , und In die Systeme der 
■Muskeln und der äussern, freien Obei*flächen gehen ausser 
Ihren specifischen Gewebtheilen auch die der drei Innern 
Systeme als wesentlich zusammensetzend ein. Jedem Theila 
des Systems kommt diese Struktur nnid somit die Bedeutun|f 
■Süss sifssisshes Osbm tm; wenn €ln «okher efanciliier 
9hdl Chi Ihm 8telehiian%es ense«!^^ so - liefert i^i Btal 
4m CsfÜlargeflsBe diBs Theils das ailg^efaie, ndbrl^ 
-Bnbstrat des nenen tiebilds , der £influss der Gefassnerven 
bedingt das Specifische der Ausscheidung, und wenn nun 
der neue Tfaeil des Systems sich entwickelt, tritt d;is Zell^ 
fsweh In di* fugen achicr Ble m sii e wh i nden d ein^ -m 
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-iv^d dnn neue ^ebild mit seiueui speciäsdien Elemeiit , sei- 
nen Nerven, Gefässon und ZeUgew^th^^ ^ «faiem leW^ 

N4in fragt 68 sich, welciie- 8jf«teuie in ihren einzeln^ 
^TMhffi iler «#uMv«ii Enteuiidfpg fiU4K «M« Voi| «l^r 
4UtgWßt»ljifm i*^ M«r, daM. bte die loti^lftt 4m .gam«« 
Organitnnis durch m fitttstohaiig^ der neuen fileHeaie iiMi^ 

gefährdet, vielmehr wieder hergestellt wird; die Unfähigkeit 
4er Muskeln, der Lederhaut uud der Schleimhäute, sich 
MU regeueriren, muss daher einen andern Grund haben. Dfe 
JLebensthätigkeit der Muskeln stimmt mit der der äusser% 
Q^vflMuw dafia ubereiii , daaa aie «jdiea -der allMi 
.fJupanleii jganefaaciiaftXkfaaii IStolbalenii^iiaBg j^oioh aimp 
«pa^llMjdia faAtioB^.^ begreift, z^ d^ SMOmg 
ausser der Thattgli^ jeoer Systeme aellMt naeli dia «b%> 
sondre Mitwirknng entweder des Nervensystems oder des 
Blutsystems nöthig ist. Dagegen haben die drei innerlichen 
j^ysteiae den vollen Grund ihrer speciiischen Thätigkeit in 
MtiMy und das Knochensystem beschränkt sich auf diff Euali^- 
Jff^ ;4ß^ Stoffifechaolay wekike jadest -Syateai dareh jMi 
Hpijiil '^lifadagt. Itti|.JIa|a«ar«4attalWgke|t ato 
In ailafin aiii^fllnan Thidlao fiUt alao daaiüet iwaaiBintii i dafli 
«eine eigne Thätigkeil der IrialaagUche uad einzige Graad 
üeiner si^ecifischeu Funktion ist ; dieser Satz gilt auch um- 
gekehrt. — Bei den nicht regenerablen Systemen füllt das 
yj^lgeweb als das räumlich verbindende Glied des Organi»- 
jHHa durch, aaine, Fasern dia WuiuUacke mit ekier Narbe aus. 
..^ . JlufJißmi ala dte K^oaEalio«, vavbaltaa aMi dIa.üM- 
4l|il,.ifQnnan dar adUstneo Kateuadaaf« > Wd| dfw «i|d0t 
j^ba. nlßltiWf aandi^a irimoh^. ^au^Haala Zua^äad^ ta dep bf - . 
üaiieiten Theil barvorrufen , so müssen sie dem Bestehea 
des Organismus mehr oder weniger Eintrag thun. Das 
^erven- und Biutsystem zeigen einen sehr innigen funktio- 
fiellen. Zasammenhang ihrer speqjtiiabeo Elemente m^Qf 
iftch y ifiiß .ni^ daa ^brigen Syniaaian* Wenn eil) Warnanir 
Jtnriladar an iMmd alaar fitaMe aalaaa Vaalaiifii ataa* waaaaih 
^a. Yaiäadavang .aala«r Faaktte artaMa!» 9» lalad aiali^ 
jdleln der ganze Cylinder davaa TImÜ tteiHBaa, aaadei^ 
4l4ich Verkai^uiss des^eibj^u alieq . ü^ri^^i CyUud/^. 
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mm §$§ mm 

md idi^sei" zum gausen Org^ismus verriictbi vrerde»^ 

Mmi auf 4ie •^useBtoteisse terhrtMUh^ midi dit NMhMt 
iim&t tmii des gaitzen Oi-^aafsmnli terftadem. ftol e l i » i«n^ 

sentliche anomale Affektionen müssten unmittelbar den Tod 
iles {ganzen Organi^uius zur Folge haben; dieser wiire also 
mit der adhäsiven Entzündung ein2;eluer Tlieile tle^i l^erven« 
of^er Blutaystems gegeben, ihd gH^che WeisaM die a4r 
ImMmi EatnMaiifg in dtn %fmämmi tar Muj^kfliliiM^iM' 
«em Oberfliahtto atabt. »«kIUi, wett dSa ¥lftnMtti#iil«* 
OTanktlatfea ainfe me » aia .Vetiiidarupg dartfcjeiafaaMiaH» 
^eaentUdi eiag^MieiMleii Nerven- niid BlntWfci cfc wa g ^ sopt^^elge 
liaben würde. Es bleibt also nur das ^^l^ewebsystem und. 
das Knofhensystem. Weil jenH den Zn?samm<^lijm^ der 
übrigen Elemente, dieses die allgemeine Leibei$(ortu laum^ 
Hah «dmitteU, so Ist in baideo Systemen das Yerh&ltaiMi 
Mar a^artÜHiht» iMammi a imtar -irtih «ad aa iea-Aadaia 
aygtftauMi ^a saaa iwaartslttihasi) ai»A|iaanlfllt 4ar Faai^ 
tfea beschränkt sicfa daher auf daa.fiaarfieh* Vaihakaa 4m 
entaiMetan .Thelfe» in walobem neue Zellgesveb« «nd^ Kaa* 
«hentheikhen gebildet werden« Die adhäsive Entzündung 
brin2;t im Zeli<;ewebsystetti die Vei-härtunafen und VeiwacUr 
. aangeu, im Ünocbeni^stem die. Exostosen, hervor. Wenn js 
in einem asdern Systan. fMM* PiUdalule einer adWfitvdi 
«ptaiadailg^ «etate miila»^ m mwmtMt.än^ MM 
itaah JNUaagail' dia (übaaaiLirfagiaiiatat iHaiilfSwuiii • 

- . • 

Die innern oder äuvssern anomalen Einflüsse, welehe 
ndhäsire Entzündunj^ hervorrufen, kennen sich melir auf 
die Is'orm oder mehr auf das matecieiie Verhalten hezieheiib 
Wenn tran efai Gaweb diaant «battvoda. iänflass, der adUb> 
flfaa Eiteiadaag la ihm an «Magaa aMil, 4liflia aii aM^ 
tlMlIa wagaa dar lataasitftt Am WMmxSkk aittt geaägt, 4a 
wird eatweder das allgem^ne Leben des Organismna a«^ 
gehoben, oder es leidet die Existenz des einzelnen Thells, 
bald die formelle, bald die materielle, jenes im Brand, die- 
ses iu der iuteriiii|;. Wie diese beiden J^rocasse mti dar 
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llMllhrfft £ttt2üadung die wesentlichen £ntzöndangssytiip- 
fönte gemein halien, io Mch den wesentlichen Grund; d«r ' . 
VttlmflUei beraht nw «itf de« nrfUUgeo Vefkatten der 
feetMÜMeii OcweliHieiKu Die Bedeuteng fcr gangriaeeee 
•«■d e ipp efU fee luMndmis M dehw weeee lit di Aeeelbc^ 
wie die der adhäsiven. 

• Weiin im Brand die Form der organischen Elemente 
Utfftreo^eben wird, so muss zug;lelch auch Stoff verloren 
gehen, weil jene immer diesen voraussetzt; es sterben also 
j|» gefcÜdelee organieehe» Elemente ab. Dagegen wird bei 
^ fiHenuig bloe des materielle Beatehee des Tbeila 
üMt eia ackwilat aaeigaufalrte erfsaMw mnlgkeit, £1- 
lai eei BBi , darcfc dleOefiMswMe Ina Parenchym a«a. INesa 
Fiüsaigkeit ist nicht organisirbar, und unmittelbar zur Ana^ 
leei'ung beatimmt; sie verhält sich daher zum Parenchym 
als etwas Fremdartiges, und ruft, wie jeder äussere Eindruck, 
«al den sie begränzendea Oberflächen die epitbeÜaie Ell» 
liM§ 4er Eiterkörner her^^or , welche taa Parenchym^ 
^km ila* anafeiaiiaa • ' fealiafthvaiid abmiiMMB aad lat Jtttaib 
9tkttm »aaaaeadlft waid eo » 

Wea» Baaad afeb aitt BMarung eoüMiIrf , aa mOMkt 
*€kMchwürbildung. — Mit dem regenerativen Process ver- 
einigt sich der suppnrative bei der Heilung offner Wunden. 
Hier wird immer ein Theil des Exsudats durch den Einfluß 
4er äussern Potenzen in Eiterserum verwandelt; ein Tbeil 
ÜMetr Stab aaek .dea Gesetsea dar efganischea BÜdong x« 

aieb mit eiaer Immer neaea eptthellidea Sebiebte tob Eitef^ 
ktaMra, fadem die ftaaefatea prlarfUfea Zellea der €hra» 

nulationen sich ablösen, und mit dem Eitei-serum entleert 
werden. Die offene Wunde schliesst sich durch das Wachs- 
^hum der Granulationen , die das Niveau der Wundränder 
walchen, aad aieb in die aus Zellgeweb bestehende Mar- 
JMMbalaaB Hmrwaiidabi, weleba alab, mie 4ia Ladtirbaai^ 
aalt aiaar Bfllteiria bekialdat»> 

•) Ver^l. hierüber Vogel, fiber Eiter und Eiterung, p. 180. ff. — 
■*V •: iftTKivfiocK, de pure et grauulatione. J. MCillkr, Phyt. I. 417. ff. 



Digilizüu by Coogle 



/ 

i 



Rückblick auf den Kreis der Bukror 
skopischen Untersuchungen. 



$• 196. 

Die gewöhnliche tbietische Anatomie beschäftigt sieii 
Mit der OinUit des ganzen Organismus, wie seiner einzel» 
Organe. Di» ktztern stad Miitader tech die ellfe^ 
B c d cn k —g ett bdüeMet. md borttont, oder -bttriw« 
ttB «• de» emtnAoit§mmm naä ans des hU tie m Am 
etfflrtbwm indielcn UNMen dev. fl^feflBMtt^ ^vie IiMm 'filn^ 

nnd Nervensystem, oder sind sie, wie bei den übrigen Sy-i 
Sternen, durch die gruppenweise Sammlung von Elementen 
gebildet Die gei^öhnllche Anatomie behandelt also immer 
•eielie Theile des Organismus, welche aus verschieden* 
Mtlgen fileMeiett.beeleiwn, aber davdi ilne €Melt odM 
A e e i d mg «Ii ttamHidk» Ga»e w^iKlnMi, 

Die gwMMÜche MeiiMlie OlMie bieilMint te Allge- 
Mlnen die ■fthem ehenrieohcn Beata n d lfce l ie, welohe in die 
Mischung der einzelnen Organismen eingehen , nach ihren 
Eigenschaften und ihrer elementaren Zusammensetzung; 
dieses thut sie besonders auch in Bezug auf die thie* 
rischen Secrete. Hier werdee demnach , wie die .gewöhn^ 
Belle Aeetoarfe die beMogeBOB glenieele in nalnrUdMI 
9iapfm Toe beellaiMttr CMeH g—wnwnliee^ die eitpi* 
Beeteodtbette 9 , eliM RftelBridit enf elie elRMigt e^eMMhil 
Abänderung oder Tereinigung denelben te den Termh i e d eae» 
Elementen, nach ihren allgemeinen i'lwiiicheii Verhältaiss^ 
beecbriebe&. 
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SOS ^ 

Die gewohnliche thierische Physiologie luU die bei<!en 
rmhia bemdrtvten WiMenschaften so ihrer empirisehen 
Bütey fadem sie atis den zu Tenchledenen Zelten und an 
?eisehledeBett Thellen des Leibs angestellten anatenilsehen 
nnd chemischen Untersnchnngen die fnnlitionelle Verschie- 
denheit des Oi'g^anismns nach seinen zeltlichen und räum- 
lichen Veihältnissen ableitet. So erpbt sirli ans den zeit- 
weisei) Veränderungen der gans^n Leibesgestalt tbeils dus 
Ttrschiedene Verhalten des-Leibs 2» dien Ausseifdingen, tMlü 
Üe En^HlcUiinf rtwwJhüü ßh- efnee. a«awi« IMe Qrgane, 
welche' ans'€iiiip|ien von' Elementen fast nnr filnes Systems 
G e ste hen , gehSren so den. Systemen des Zellgewebs, der 
Mnskeln und Drüsen, der Lederhaut und der Schleimliaute; 
indem hier die Anatomie die Formveränderungen in den 
Organen oder in den ihnen nahliegenden Theilen. die Chemie 
Veränderangen der Seorete oder der mit den Häuten im 
Italüindttng stehenden änssem Slotfe betrachtet, wlrd-hierf 
mm mä^dUmWwMonm JeiieB SystooM fcssiiim^ui, P ag fS fi 
|pi|e» Centren und idfcr giiossni ftarilan 4m M si fSin 
«■i'de» Mutsysteam ft» ib» tiemUedenev Lehensansftiftlmi 
anatomisch und diemisch so -wenig Veränderung, dass sich 
daraus ihre FunlitioM noch nicht ableiten iäsat; diess wird 
erst durch die Betrachtung der organischen Processe mög- 
Mcb. Die Organe sind-, wie schon bameriU wuffde, immer 
■M'Tfieilen veiscirfedener 'Systeme mnaonnengeaetst^ fssai 
auui non die Orgm» vlkifkum jwf, oni «ergleisliasti f wifcitj 
dmisaZiftrtrihr iswUwiLnesr Aeioisehaii osA a»a< uüttijlieo 
(PMMtev vnter sMi nnd mi# gleMiseltlgen Ver8itderan|fan 
Im Lebensziistande des ganzen Organismus j so erhellt dar^ 
aus der wesentliche funtitioneile Zusammenhang der ein* 
seinen Organe mit dem ganzen Organismus, also das Zn^ 
sammeoyvilrken Znstande dce Tersebledenen Organe zum 
iHsMIt de0 ftsäsan Leibes, nnA ans der- ssitiishen Ab* 
iadsNNit* Jene» 8astfMsrj«p|(ebsii atek die mH dem «IlgM 
Mtaen^ MUMms Lebea wstsHtoh mmsmvsilAii^Midmf 
SsgwiMImil ¥erfange oder Rroeesse: Wie fn - der W i<a 
SSiwitknng dieser Processe das indivilsslte Leben zur Kr«> 
seheittiiDg kommt, so können sie selbst wieder Is: dkl 
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fkikIfedM' Ael* in die ZasammewiefgHiig d^f^Wg^ etä^ 
gvlienieB-'Sysftenie,' ftlk> Ib Ibre- iSlemelite, sel*!^ weWlM 
IKtt» gciclrfelit, wie gezeigt tnird^, M efii^eit fl^stniHtf 
lllff (lonfftfe- W^«»^ dn gegen atidenr ftuf iie|>^atWe, \tfi 

dem durch die anatomische Unterbrechung des Einflusses 
dieser Systeme der Antheil ihrer Funktionen an dem Pro- 
€«S8 und so ihre Funktionen selbst naeh ihrem g^egenseiti^ 
gen* Verliäitniss bestimmt werden. 

So werden in der -gewdiiaUclieii tideriacüeii PbyMIogW 
dib' nH Meeeni Avge atidillkiTett Pormeii der aügfMiSfM 
MMleben Eiitwfcktnng, da« TerHältnlaa der Funktienelr fl# 
einander nn^ die organischen Proc^e 7yi sich und als 
Faktoren der aligemeinen Lebens2ustäode eHiannt. * 

Die mtkroakoplsehe Anatomie der Thfere geht wcAte# 
«r dien* Permee der feineni oi^aniaeben- Tlielle der hMk^ 
«idf gefauigt endliofa sn den* aog. • Bfementen w^he M 
fMPBerer S^iattmig ibre efganfsehe Stroktnr verneren , »M 

wirkliche organisdte Atome darstellen. Es wird bald klar/ 
dass diese Elemente nicht überall dieselbe Gestalt haben ; 
dnrcli Untersuchung der Systeme, soweit diese der ge- 
weknlieiieti, Anatomie in ihren Centren oder ihren grnppen- 
wetoen Ansammlungen sng&nglich sind, wird in jedem^ Sy^ 
steme ein hefteielmendes -^ledfiicbea -fileniieiit, nnd heriiadl 
dib Yfhriiindling der Kclmente za dten- Sysfemen erkanüMi 
Indern^ so die mikroskopische Anatomfe mar dett M e m d ntc ir 
die Systeme tind aus diesen die Organe construirt, steigt 
sie zuletzt auf zur Zusammensetzung des ganzen thierischen 
Leibs; unmittelbar untersucht sie diesen selbM in- den erstea 
Anfangen seiner Gestaltung. ^ 

Die thierische Chemie sollte in einend mikroskopi8che# 
TheM' das spMfiiehe ehemische' Verhalten ' dlsr- eltaeliiM 
Siemente «nd dte ihne» ^genllliUiililehenr CoiuhlhiifioiiCMi' M 
Mchsleii Bc s H il ^ h e i te nntfmmchen. '■ Ahißr -vM- te dleee# 
Hinsicht geschehen ist , hat noch zu keinem ^isseosehi^ 
liehen Resultat geführt. 

So kann die mikros kuy i sd w i h ierische Physiologie bis 
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jetzt nor erst auf die mikroskopische Anatomie bauen, ans 
welcher sie die formellen Differenzen der einzelnen £le- 
Hipnte unter einander und nach Ihrer zeitlichen EnftwidriwiK 
Whdpft Die Funktionen der Systeme rtnd aehoii 
ftirftlinllclMii njMoifei mm Thell nur nach ibran ^e^gm^ 
•ail%fa BesMnngen , beelimt werd«n; dnreh die nHEfiK 
ekopische Dntersnehnng wird die epMiscbe anatomische 
Differenz jedes System von den andern, welche in den Eie- 
menten ausgedrückt ist, und damit der wesentliche Zusam- 
nenhang der abweichenden oder gleichen Funktion mit der 
idlf^eicbeudeo oder gleieheii anatomischeD Beacbaffenheit der 
9SPt$m aiafeMdiea; m M wu arJaab^ von de« AnalemK, 
pcben auf das fiinkltoBelle und on^jekelift sn, ächHeaacM. 
Was die einseliieii Elemente betrifft , welebe die mikreeko* 
pische Anatomie besehrieben hat, so wird ans ihrem phy- 
sikalischen Verhalten, wie aus ihrer Ruhe oder Bewegung, 
ihrem festen oder flüssigen Zustand , nacii den allgemeinen 
lUgciffen der Physik, und ans iiirer eigentlichen Geatait und 
^•lachiedenartigen Richtung nach den Beziehnngen der geo- 
petiifcbfMi Fignren anf daaWie derFnnblionmi gfsahloanca, 
Dagagnn wird aoa der Art, frte sich die Elemente aas den 
pHmttlfen Zetten entwickeln» und ans den ZeUengtledera,» 
welchen die entwickelten Elemente entsprechen, klar, waa 
die Funktionen der einzelnen Elemente seyen. — Gelangt ' 
auf diese Weise die mikroskopische Physiologe zur Bestimmt- 
heit dasttber, weiche Funktion jedes System^ und wie es. 
4iean, «fHmItiJVy so hat sie die Fnniitionen nicht Man Iq 
fiunm gageuMltlgen Verbaltniasy nonder« jede för aieb inr 
Annfiwnnng gebvndit Ann dem WeMn dcf eln«elntn Fnnl^ 
fionen gebt die Art fbrerWeehaelwirknng In den Proeemeii 
hervor; so vermittelt die mikroskopische Physiologie auch 
die Erkenntniss der organischen Processe und durch diese 
der allgemeinen leiblichen Zustände ; unmittelbar aber erforscht 
alo die ProceaBOy welche in einem neuen orgauisirten Gebild 
«Ml endigen, nnd die Znatande des gnnien Oiganismna te 
nainnni Ilrnnranar «»^ getnitn nnten ffiiitw Ic ilf Innffialiifnn 
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